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Vorwort. 

Dieses Buch teilt sin Schicksal mit vielen anderen deutschen Schriften, deren Drucklegung 
der Krieg und seine Folgen bisher unmöglich gemacht haben. Ex wurde im Juni 1914 vollendet, 
achem. eine ältere Niederschrift auf Grund von H. Ling Roth, Ancient Egyptian and Greck 
1ooms, Hal 1913 (Bankfikd Muscum Notes, second serics Nr. 2) eine völlige Umarbeitung er 
fahren hatte. Meine Studien über die Webestühle der Griechen und Römer, deren „jüngerer 
Webestuhl“ mit dem in Ägypten gebrauchten Stohle ientisch sein site, hatten mich veranlabt 

  

   

meine Forschungen auch auf die echrischen Einrichtungen der ägyptischen Stühle auszudchnen 
Diese Arbeit wurde mir durch die liebenswürdige Unterstützung, die ich bei den Herren des 

  

Berliner Ägyptischen Muscuris, Prof, Dr. Scher, Dr. 
Teichtert. 

Wöler und Dr. Barchardt fand, schr er 

  

machten mir nicht nur beretwiligst die Schitze des Museums zugänglich, sondern 
Henkten meine Aufmerksamkeit auch auf verschiedene Veröffentlichungen, die mir sonst leicht 
hätten entgehen können. Nachdem ich an zahlreichen Modellen, die sich seit 1014 im Berliner 

* Museum befinden, die praktische Durchführbarkeit meiner Gedanken nachgewiesen hate, aßte 
ieh das Ergebnis meiner Arbeiten zu diesem Buche zusammen. Die }. C. Hinrichssche Buch 
handlung crlärte sich bereit, den Verlag zu übernehmen, und schon waren die Druckstöcke für 
(ie Abbildungen angefertigt, als der Ausbruch des Weltkrieges die Vollendung der Druckegung 
unterbrach. 

Nur unter Zurückstellung schwerer Bedenken — kann doch z.B. ausländische Literatur 
‚nur unter großen Opfern beschafft werden — habe ich mich im vergangenen Winter entschlosen, 
ie Arbeit wieder aufnehmen. Die Niederschrift mußte in ganzen Abschnitten ncu gefaßt wer 
weil das im Grabe des Mehenkwetre bei Theben von der Agypten-Espedition des Metropoi 
Muscums gefundene Modell einer Webestube der Forschung eine neue Grundlage gegeben hatte, 
— Ich abe den Namen in der Form „Nehenkweire‘ in meiner Arbeit beibehalten, obwohl nach, 
Prof. Sethe richtiger zu lesen it: „Mkt-j-r d.i mein Schutz ist Ri 
Fassung weist daher einige Unterschiede auf zu dem kurzen Umrise, den ich 014 über die 
ägyptische Webetechnik in meiner Kieler DoktorDisserttion „Die Webestühle der Griechen 
und Römer! gezeichnet hatte 

‚Auch der Abschnitt über die Breitchenweberei wurde unter Benutzung des 1916 in Neu 
ehatel (Sise) erschienenen grundlegenden Werkes von A. van Gennep et G. Jquir, Le tage 
aux cartons ct son uilistion dicorative dans Nigypte ancienne vollständig ncu bearbeitet 

  

    

      

— Die vorliegende 

 



Rn Mare 
Ich möchte diese Zeilen nicht absclicßen, ohne auch an dieser Stelle dankbar der warmen 

Teilnahme zu gedenken, mit der alleeit Herr Pro. Dr Schfer-Brlin und neuerdings Herr Prof. 
Dr. RocderHildesheim sowie Here Prof. Dr. RankelHeidelberg den Fortgang meiner Arbeit ver 
folgt haben. Herrn Prof. Dr. Schäfer bin ich insbesondere dafür dankbar, daß er die Abbildung. 

idener bisher noch nicht veröffemlichter Gegenstände aus dem Berliner Muscum gestattet 
at. Bei der Auflsckung der Struktur und der Hersellungsart des sogenannten Ramses Gürtele 
in Liverpool hat mich 1914 Here Prof. C. F- Lehmann-Haupt, der damals dort weile, guigst 
unterstützt; auch ihm sei hier noch einmal herzlichst gedankt. 

is liegt in der Natur einer solchen Arbeit, daß der Fragezeichen genug übrigbieiben, 
und daß die Ergebnisse immer nur Annäherungswerte darstellen. Hoffentlich ist es gelungen, 
(der Wahrheit in recht vielen Punkten möglichst nahe zu kommen. 

  

  

Hannover, im März 1924 
Dr. ©. H. Jon.
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Einleitung. 
Die Ausdeutung der Webestuhllrsellungen in den ägyptischen Gräbern und die 

ärung der erhaltenen Modelle und Webestuiteile wird wesentlich erleichtert, wenn man sich 
vorher ein Bild von den technischen Vorgängen gemacht hat, die zum Weben überhaupt gehören. 
Man wird dabei trotz Riegl" auf die Heranzichung des eihnologischen Materials nicht verzichten 
können. Da ich die hierher gehörenden Fragen eingehend und unter Anfübrung einer umfang 
feichen Literatur in den ersten Abschnitten meiner Diserttion behandelt habe, kann ich 
‚mich hier auf das Wesentliche beschränken. Hinsichtlich der technischen Bezeichnungen habe 
ich mich Ephraim angeschlossen. 

Weben und Flechten sind eng miteinander verwandt. Die Übergänge von der eincn zu der 
anderen Fertigkeit sind so unmerkich und mannigfiltig, daß dem einen Beschauer gelschten 
erscheint, was cin anderer für gewebt ansicht. Während aber die Flecharbeit ohne jede nicht 
zum Flechtmateril gehörende Vorichtung erfolgen kann, gehört zum Weben eine techniche 

richtung, die, si sie auch noch so einfach, mit dem späteren Gewebe nicht zu tun hat, dar 
aber immer von neuem benutzt werden kann. Diese technische Einrichtung it der Webe. 
Stuhl, cine Bezeichnung, die, von einer späteren Eatwicklungstufe hergenommen, für die primi 
tiven Verhältnisse nicht gerade passend genannt werden kann. Wir vrstchen dabei unter Weben 
(ie Fertigkeit, eine Reihe parallel ausgespannter Fäden durch eine andere Reihe von Fiden so 

    

  

  

zu durchkreuzen, daß ein in sich zuammenhängendes, ächenariges Gebilde entsteht. Die aus 
espannten Grundfiden sind die Kette, der Zettel oder der Aufzug; die durch sie hindurch 
geführten Faden heißen Schuß oder Einschlag. Ist die Kete vertikal ausgespannt, 0 spricht 
man von vertikalen oder senkrechten Webestühlen, entreckt sie sch in horiontler 

  

Richtung, von horizontalen oder wagerechten Webestuhlen, 
Drei Grundfragen haben uns nun zunächst zu beschäftigen 

1. Wie wurden die Keitenfäden aufgezogen und in ihrer Spannung erhalten? 
2. Durch welche Mittel hat man sich das Einbringen der Schußfden elichtert? 
3 Auf weichem Wege hat man die Verdichtung zwischen Ketten- und Schußfiden 

vorgenommen? 
1. Die Keitenspannung 

Die Mittel zur Erelung und Erhaltung der Keitenfidenspannung waren andere am senk 
Fechten, andere am wagerechten Webestuhle, 

1 A Rt, Der nike Webb, Mitilungen dr kr Mi   

  



Bei den senkrechten Webestühlen, deren Grundichema ein reckatiges Gestell bilde, 
finden wir zwei verschiedene Arten der Kettenspannung. Einmal wird das eine Ende der Ketten- 
Iiden an dem oberen Querkolse, dem Oberbaum, befestigt, während an dem anderen Ende 
der Faden Steine oder Tonkörper, Zettelstrecker genannt, angebunden werden, die durch 
ihr Gewicht die Spannung herstellen; anderwärts tritt an die Stelle der Zetlstrecker ein zweites 
Quen um; die Spannung wird hier durch Verzapfung oder Verschnbrung des 
Ober. bew. des Unterbaumes an den senkrichten Stitzen hergestellt. Jenen Typus wollen wir 
der Kürze halber den Gewichtstuhl, diesen den Gobelinstuhl nennen. Abb. ı zeigt 
einen griechischen Gewichtstuhl von einer thebanischen Cotyle aus der zweiten Hälfte des $.vor- 
irischen Jahrhunderts. Derartige Gewichtstühle, Uppstadgogn genannt, ind noch in histrischer 
Zeit in Nordeuropa benutt worden". Dein Gewichtstuhl beginnt die Webearbeit am Oberbaum 

  

  

  

Aa, der Unter     

und schreitet mach unten hin fort. Um das 

  

in- und Herschlenkern der Zeteltrecker bei der 

   
  

      
  

Arbeit herabzumindern und um die Kettenfäden In Ordnung zu halten, ist oft eine an den senk- 
rechten Pfosten fetgebundene Schnur durch die Fiden gezogen. Abb. 2 gib einen Gobelinstuhl 
wieder, der auf dem Grabsteine der Severa Seleuena aus dem Jahre 279 n.Chr. eingemeißelt ist 
Beim Gobeinstuhl beginnt die Arbeit am Unterhaum, schreitet alo von unten nach oben hin fort 

"Bei den wogerechten Webestühlen begegnen wir eicr schr großen Mannigfätigkeit in den. 
Spanamitteln. Wir kennen Webestühle, bei denen die Enden der Kettenfäden an zwei Querhölern 
befestigt werden, dem Vorderbaum und dem Hinterbaum. Am Vorderbaum beginnt die 
Arbeit. Er wird wegen seiner Stellung zum Körper des Webenden auch Brustbaum und, weil 
er viich zum Aufrollen de ferigen Gewebes dient, Tuchbaum genannt. Den Hinterbaum 
jegt man im allgemeinen mit Kettenbaum zu bezeichnen, obschon diese Bezeichnung nur 
für eine frtgeschrittenere Webestuhltechnik zutrefend ist. Man spannte nämlich in alten Zeiten. 

  

  

die Ketenfiden ihrer gunzen Länge nach aus. Es it noch kein primliver Webestuhl gefunden. 
worden, der einen drehbaren Baum zum Aufrellen der unverarbeiteten Kette aufwies. Das it 
durchaus begrifich. Wer cs selbst einmal versucht hat, kennt die großen Schwierigkeiten, 

  

1m s am,



Einen B 

  

sich einem gleichmäßigen Aufrllen auch nur einer verhältnismäßig kleinen Anzahl von Fäden 
Intgegenstelen. Im Freien bereitete das Ausspannen einer auch schr langen Kette keinerlei 
Schwierigkeiten; wie man sich bei beschränkten Raumverhältnissen Lchal, werden wir später 
Innen Ternen. 

Die Spannung selbst konnte durch Befestigung des Vorder- und Hinterbaumes an zwei 
Hanghölzern erfolgen; auf diese Weise entstand cin rechteckiger Rahmen, wie er z.B. bei den 
Cacamans in Bruölien in Gebrauch wart. Eine andere Art der Spannung ergab sich, wenn 
Vorder- und Hinterbaum hinter in den Boden geiriebene Mlöcke fstgeklemmt oder mit Stricken 
an ihnen festgebunden wurden. Strafe sch bei fotschreitender Arbeit die Kette zu stark, so 

ellung der Plöcke oder durch Lockerung der Schnüre Abtilfe 
geschaffen werden. Bei verschiedenen Völkern wurde nur der Hiterbaum festgelegt, während 
an dem Vorderbaume ein Gurt befestigt wurde, den sich der Webende um die Hüften Iegte und 
nun durch den Druck des eigenen Körpers die gewünschte Spannung erzeugte. Umgekehrt ist 
vielfach nur der Vorderbaum fstgemacht; an Stelle des Hinterbaumes sind Stine an das andere 
Ende der Keitenfaden gebunden, die, am Boden schleifend oder durch besondere Vorrichtungen 

    

konnte durch cine veränderte 

zum Hängen gebracht, durch ihr Gewicht die Faden spannen”, 
Die Zubereitung der Kete für die Aufbringung auf den Webestuhl, das Zettein ler 

Aufscheren, erfolgte wohl schon schr frühzeitig unter Zuhilfenahme einfacher Vorrichtungen, 
wie wir sie im Verlaufe dieser Betrachtungen noch kennen lernen werden. Beim Zeiten wurde 
zugleich die Teilung der Ketenfiden in besondere Gruppen, sagen wir in gerade und ungerade, 
wie es die einfache Leinwandbindung verlangt, vorgenommen. Um diese Teilung auch nach 
der Ausspannung im Webestuhle in der Kette zu erhalten und um zugleich einer Verwirrung 
‚der großen Fadenmengen vorzubeugen, schob man durch die gesamte Kette zwei Stabe quer 
hindurch, die bis zur Beendigung der Arbeit in ihr liegen Bieben. Es sind dies die   

Kreusstäbe 

2. Die Fachbildung, 
Die Trennung der Ketenfäden zum Hindurchführen des Schußfadens erfolgte wohl ursprüng: 

Hich nur mit Hife der Finger, die vieleicht durch ein nadchriges Stick Holz oder Knochen bei 
der mühscligen Arbeit untersützt wurden. Nun zeigt die gemöhnlichste Bindung der Weberei 
(ie Leinwandbindung, bei der abwechselnd die geraden und die ungeruden Kettenfäden über den 
Schuß zu liegen kommen, bei dem 3, 5, 7. uw. Gange die gleiche Trennung der Kette wie bei 
(dem 1. Diese Beobachtung führte zur Benutzung des Trennstabet 
Holstabes, der ein für allemal in der Kette liggen bleb und sie so trennte, daß beispielsweise 
(ie ungeraden Fäden über, die geraden unter ihm lagen. Auf die Weise entstand in den Ketten 
fäden eine dauernde, dreickige Ölfnung, deren Basis der Trenntab bildete. Diese Öffnung nennt 
man das natürliche Fach? War der Schußfuden durch dieses Fach hindurchgeführt worden, 
50 mußten für den nächsten Gang die geraden Kettenfiden nach oben geholt werden. Die wohl 

Zunächst mit den Fingern allein vorgenommene Arbeit wurde, soweit sich urteilen lt, 
schon in schr früher Zeit durch den Schlingen- oder Litzenstab besorgt. Es ist dies ein 

  

eines runden oder Hachen     

  

  auch   

nme 

  

3 Hrn, S 15



5 ei: Arche Webenie 
under Stab, von dem aus Schlingen herabhingen, von denen je eine einen der geraden Ketenfiden 
umfaßt. Hob man ihn in die Höhe — am wagerechten — oder zog man ihn vorwärts — am 
senkrechten Webestuhle —, »0 wurden durch eine einzige Bewegung ale geraden Fäden über 
an. vor die ungeraden gezogen, und die Öffnung für den zweiten Durchgang des Schußfadens war 
mechanisch hergestellt. Dieses Fach wird das künstliche Fach genannt. Ließ man den 
Sclingenstab herab- bzw. zurückinken, 0 zigte sich wieder das natürliche Fach 

Abb. $ act den Aufriß eines so ausgestatteten wagerechten Webestuhle. A: der Hinter- 
baum, Bi: die Kreunstibe, C: der Trennstab, D: der Schlingensab, Er der Vorderbuum, F: das 
(durch © gebildete natürliche Fach. 

     

© BB A 

D 

    
  

E c BB A 
  

In Abb. 4 ist durch Emporzichen des Schlingenstabes D_ das künstliche Fach F geöffnet. 
is ist Mar, daß die Bildung des künstlichen Faches durch den Schlingenstab ohne 

besondere Schwierigkeiten erfolgen kann. Das Wiedererscheinen des natürlichen Faches geht 
aber, zumal wenn die Ketenfiden schr dicht stchen, durchaus nicht s0 licht vor ich, wie es 
die Theorie darstellt, 

  

ie Schlingen verhindern ein gattes Zurückgleiten der gehobenen Ketten- 

D 

     
E c BB A 

den, s0 daß durch Heranschilben und Herunterdrücken des Trennstabes nachgeholfen. 
werden mußt, 

Verband man mit dem erwähnten Schlingenstab einen zweiten in entgegengesetzter Richtung 
wirkenden Schlingenstab, so wurden diese Schwierigkeiten durch den sich so ergebenden Doppel 
Schlingenstab, der einen Zug nach oben und nach unten gestattete, beseitigt (Abb. 5} 

1 Mic she, re Duntng der gem Ab gerieten Verpuem finde man bi Meyer und Ri, 
     



  

Einen weiteren Fortschritt in der Fachbildung erreichte man durch das Ersetzen des Trenn 
stabes dureh einen zweiten Schlingen- baw. Doppeschlingenstab (Abb. 6) Eine Verbindung der 
beiden Enden eines Doppelichlingenstabes durch Holleisten führte zum Schlingen- oder 
Geschirr-Rahmen (Abb.7). Damit hatte man den Weg zu einer weiteren Vervolkommnung 
(der Fachbildung beschritten. Es wurden von jeder Ecke der oberen Querleiste eines Rahmens 
zu der entsprechenden Ecke des zweiten Rahmens Stricke von gleicher Länge gezogen. Diese 
Stricke wurden über ein über dem Webestuhl errichtees reckrtiges Gestell so geleitet, daß beim 
Hochziehen des einen Rahmens der andere sank und umgekehrt. Die Hebung und Senkung 
wurde durch Pedale bewirkt, die an der unteren Querleiste der Rahmen befestigt waren. Durch 
ie Einführung der GeschirrRahmen mit Fußbedienung waren die Hände von der Arbeit der 

  

Fachbildung frei geworden. 

D 

   D 
  

(Über diesen Punkt in der Fachbillung scheint man im Altertum im allgemeinen nicht 

    

hinausgckommen zu sein!. Trennstab und Litzenstab sind sowohl an waperechten als auch an 
senkrechten Webestühlen in Gebrauch gewesen, und es lßt sich nicht ausmachen, ob sic bei 
icsem oder jenem Typus zuerst in Anwendung gekommen sind. Für die gewöhnliche Leinwand“ 
Bindung genügten diese beiden Fachbiliner; für kompliertere Gewebe mußte die Zahl der 
Schlingenstäbe entsprechend der Bindung vergrößert werden. Die Umbildung des Schlingen 
stabes zum Geschir-Rahmen scheint sich am wagerechten Webestuhle vollzogen zu haben. 

3. Das Festschlagen der Schußfäden. 
Zum Festschlagen des durch die Kette hindurchgeleiteten Schußfudens eignete sich am 

besten einfaches Werkzeug mit scharfer Kante von der Form eines Lincals, Mesers oder 
Schwerte. Die Länge des Werkzeuges wurde durch die Breite, in der die Kettenfiden aus 
gespannt waren, bestimmt. Derartige Webemesser oder Webeschwerter sind in der ganzen 
Welt gefunden worden? Sie sind an senkrechten und wagerechten Webestühlen gleicherweise 
zur Verwendung gelangt. Das Webeschwert ist al keineswegs ein Charakterisikum des sen 
rechten Webestuhles. Das Arbeiten mit diesem einfachen Fesschläger st aber durchaus nicht. 

  

beiuem, ermüdet vielmehr schr stark am aufechten Stuhle. Auch Lt sich damit keine schr. 
große Regelmäßigkeit des Gewebes ericlen, da der Druck nicht gleichmäßig genug verteilt 
werden kann, besonders wenn nur ein einziger Weber am Stuhle arbeiten mus, 

Später kam der eigentliche Webekamm in Aufnahme; es it dis ein mit einem Griff 
1 Cr den hinichen Zugedenubl u ri, & 2 ja sıgm 

 



6 Jo: Aieptche Weeniie 
werschenes, gezähntes Holstück, das ein nicht unbeträchiches Gewicht hatte. Diese Kamme 
haben nur da eine wirkliche Aufgabe, wo es sich daram handelt, schmale Stellen recht fest zu- 
sammenzuschlagen oder vie Füden eng aneinanderzudrängen. Wir werden daher derartige 
Kamme nur bei der Gobelintechnik und der Teppichweberei au suchen haben. Bei glatten Ge- 
eben am wägerechten Webestuhle wire selch Kamm ebenso unbrauchbar wie unhandlich 

Zur Herstellung eines möglichst gleichmäßigen Gewebes bediente man sich anscheinend 
auch im Altertume schan des Rietkammes und der Schlaglade. Ein Riet besteht aus 
Sinem oblongen Holrihmen, in den parallel nebeneinander schmale Stibehen aus Holz oder 
‚Rohr eingesczt sind, durch deren Zwischenriume die Faden der Kette laufe. Die Breite paßt 

  

  

sich der rite des gewünschten Gewebes an. Zwischen je zwei Sprossen laufen zwei oder mehr 
Keitenfäden, je nachdem man feinere oder grübere Stoffe weben will. Ein solches Riet konnte 
‚mit der Hand allin regiert werden. Da es aber in diesem Falle auf die Kette durch sin Gewicht 

  

nen nicht unerheblichen Druck ausübte, scheint man es schr bald in eine Hingelage gebracht zu 
haben. Als Aufhängepunkt erwies sich das reckartige Gestell, dessen wir schon beim Gesch 
Rahmen gedachten, als gegebene Gelegenheit. Es wurden zwei bewegliche Arme an diesem Gesell 
Angebracht, deren untere freie Enden den Rietkamm fehlten. Die nun fe schwebende Schlag- 
Yade ließ sich echt vorwärts und rückwärts bewegen. Nach jeder Hindurchführung des Schul 

    

adens zog man die Lade auf den Vorderhsum zu und konnte s0 einen je nach Wunsch 
Beäfigeren oder schwächeren Druck in gleichmäßiger Verteilung auf den Schußfden durch die 
ganze Kette hindurch ausüben. Rict und Schlaglade können nur an wagerechten Webestühlen, 
Zur Anwendung kommen. 

Zum Hindurchführen des Schuses durch die Fücher bot sich als beguemes Hifimittel 
die Spindel an. Längere oder kürzere Stibehen mit aufgewickeltem Schußfiden fanden an 
Wwagerechten und an aufrechten Stühlen Verwendung. Bei dem Hindurchreichen solcher 
Stlschen mußte sich aber, besonders bei enger Fachöffnung, die Reibung des Schusses an den. 
Kettenfiden unangenchm bemerkbar machen. Man hat daher schon in einem frühen Entwick“ 
Hungsstadium die Schußfidenspulen mit einer gltten Hülle umgeben, die wie von selbst die 
Form eines Schifchens annahm. Das Webeschiffchen ist charakteristisch für dis Weben. 
von glatten Stoffen auf dem wagerechten Webestuhle, da es wie Ephraim, & 27 mit Recht her 
worhebt, „nur da Zweck hat, wo cs auf fester, breiter Unterlage von einer Seite zur anderen 
jeiten kann, und wo gleichzeitig der Schuß ohne Ende it, sodaß das Sehiffchen, wenn es beim. 

ken, 

  

  

ersten Fach 1.B. von rechts nach links geschossen worden is, beim zweiten Fach von der   

Seite wieder zur rechten geschossen werden kann“, 
Bei diesem Hin- und Herschen des Schußfıdens wird die Kette besonders an den beiden   

Seiten einem ziemlich starken Drucke ausgeses. Wenn nicht besondere Vorrichtungen getroffen. 
worden sind, wird ds Gewebe sit je nach dem stärkeren oder schwächeren Anzichen des 
Schußfadens eine wechselnde Breite erhalten. In der heutigen Weberei verhindert man dies 
durch die sogenannte Sperrute, deren einfachste Form aus einem flachen Holstab. von der 
Direite des Gewebes besteht; an den Schmalsiten sind Nadeln angebracht, die in die Gewebe- 
Kante eingreifen und so die gewünschte Breite erhalten. Ob und welche Vorrichtungen die 
Alten zu diesem Zwecke gehabt haben, Jäßt sich nicht ohne weiteres sagen. Einen gewissen 

 



  

Schutz gegen zu starken Querzug bet der Rietkamm; ein anderes Hilfsmittel werden wir später 
kennen lernen. Daß die starke Inanspruchnahme der äußersten Fäden auch im Altertume schon 
beobachtet worden war, beweist die Tatsache, daß vielfach bei den erhaltenen Geweben die 
Webekante, auch Salkante oder Salleiste genannt, stärkere Keitenfiden aufweist als das 
iittelstück", 

Abb. $ zeigt den von Heierli rckonstruirten primitiven Webestuhl; ı ist der Hinter- oder 
Kettenbaum, 2 der Vorder, Brus- oder Tuchbaum, 3-4 die Schlaglade mit $ dem Riekamm, 

      
6-6 die Tretschemeh, 7 
‚der Bäume verbinde 

—7 die Geschirr-Rabmen; a—a sind Bremsgewiche, die das Zurücktrchen 
in b-b hat man   ich die Kreuzschienen eingelegt zu denken 

Am Schluse dieser allgemeinen Betrachtungen sei noch darauf hingewiesen, daß nach dem 
Urteil von Karabacek? die 
geschlossen ist. Diese Behauptung wird von Ricgl® betitn, und man muß ihm insofern recht 
geben, als grobe Leinwandbindungen mit weitstchender Kette auch auf senkrechten Webestühlen 
"hergestellt werden können. Für die Mehrzahl der Gewebe aber, die uns aus Ägypten erhalten 
Sind, dürfte Karabacek durchaus das Richtige gerofen habe. 

Aa s sse 

  meugung linwandartiger Stoffe auf senkrechten Webestühlen aus  



s etz Alepche Webene 

1. Die Webestühle des Alten Reiches. 

Unsere Kenntnisse von den Webestühlen und ihrer Entwicklung in die übliche Eintellung 
(der ägyptischen Geschichte einauordnen, ist schr schwierig, aber bei der Mangelhafigkeit der 
Forschungsunterlagen nicht zu umgehen. Man muß sich allerdings dabei immer gegenwärtig 
Taten, daß die jedesmaligen Zeiten des Alten, Mittleren und Neuen Reiches jahrhundertelange 

in denen die Technik kaum einheitlich geblicben ist, sondern mancherlei 
Entwicklungen erfahren haben wird. Andererseits Ichrt die Beobachtung, 

Zeiteiume umfase 

    

Veränderungen und 
daß gerade beim Hausgerät Neuerungen vilfsch schr lange Zeit gebrauchen, um sich allgemein. 
durchruseen, und daß vielfach neben neuen Geräten noch Urväter Hausrat benutzt wird. Den 
rhätenen Sticken und Abbildungen läßt sich aber nicht von vornherein ansehen, welcher 
Gruppe sie zunuweisen sind 

„Die Tätigkeit des Webens zeigen uns die Bilder des Alten Reiches nicht, doch kennen 
Wir schon aus der 1. Dynastie schr feine und schöne Leinengewebe, die in Gräbern gefunden 
Würden." Braulik hat $. 39 seiner Untersuchung 16 Gewebereste aus der Zeit der & Dynastie 
Wwebetechnisch analyiert. Von solchen Geweberesten aus aber einen Schluß auf die technischen 
Einrichtungen der Webestühle des Alten Reiches zu zichen, erscheint angesichts der äußerst 
raglichen Ergebniss, zu denen Brauk auf diesem Wege gelngt it, wenig ratsam. Sind. doch 
sicher datiene Fundstücke von Webestuhlteilen, die als Anhalt für die Rekonstruktion dienen. 
könnten, für diese Zeit nicht vorhanden. Selten einige der erhaltenen durchbohrten Steine und 
Tonkörper auf diese alt Zeit zurückgehen, und sollte es sich dabei wirklich um Zeiteltrecker 
handeln, s0 würde uns diese Tatsache noch nicht einmal über die Grundfrage unterichten, ob 
(die Webestühle des Alten Reiches senkrecht oder wagerecht gewesen sind. Webestuhlgewichte 
konnten nämlich, wie wir $. 2 schon sıhen, an senkrechten Webestühlen zur Anwendung. 
kommen, konnten aber auch an wagerechten Stühlen die Spannung der Kette bewirkt haben. 

    

II. Die Webestühle des Mittleren Reiches. 

Erheblich günstiger Hgen die Verhiltise für die Zeit des Mitleren Reiches. Neben 
ahreichen Geweberesten cind Teile ehemaliger Webestühle erhalten, die allerdings in den ver 
schiedenen Muscen ein mehr oder weniger verborgencs Leben führen, weil Ihe eigentliche Natur 
Bisher noch nicht erkannt worden is. Vielleicht trägt auch diese Arbeit daru bei, derartige 
Gegenstände ans Licht zu ziehen. Außerdem sind in den Gräbern, besonders aus der 11. und 
12. Dynusti, mehrfach Weberianen und Weber bei der Arbeit dargestellt. Ließen diese Dar 
Stellungen aber wegen der Eigenart der Zeichnung noch Zweifel, ob es sich In jedem Falle um 

  

  

2 Cm. Ja, Di Weberei und ie Bde 
AG Mn, A Bart ns 

  

   



  I de Men Rede 3 
Wagerechte oder senkrechte Webestühle handele, so verschfften die aufgefundenen. keinen 
Modelle von Spion- und Webestuben der Forschung neue und sicherere Grundlagen. Wir 
werden daher unsere Aufmerksamkeit zunächst diesen Modellen zuwenden und dann an Hand 

  

der so gewonnenen Ergebnisse die Webestuhleichnungen aus den Gräbern prüfen. 

1. Die erhaltenen Webestubenmodelle. 
Im Deriner ägyptischen Museum befindet sich unter der Nummer 20353 der Torıo einer 

Webestube aus der 12. Dynastie (Taf. Abb. 43). Das Modell ist aus Holr hergestellt und 
mit Gips überzogen. Die Hinterwand it erheblich höher als die anderen Wände. Von der 
einstigen Bemalung sind nur noch kümmerliche Reste in roter Farbe auf dem Boden und der 
Hinterwand erhalten. In diese sind 3 Holpflöcke eingeschlagen, über die ein jet schr 
rüchiger Leinenfaden luft, sodaß es nicht möglich ist, den Gang des Fadens sicher fest 
zustellen. Die Bedeutung dieser Vorrichtung wird im folgenden Abschnitt Desprochen werden 
Von dem eigentlichen Webestuhle it nichts mehr erhälten 
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Mit dieser Webestube zugleich wurden $ bemalte Holiguren gefunden: eine stehende 
Hirau, 3 sitzende mit hochgerogenen Knien und eine weitere sitzende Frau, die nur das linke 
Knie angerogen hat, während das rechte auf dem Boden ruht. Diese Figuren waren mittel 
Holzzapfen in Löcher des Bodens eingesetzt; einige dieser Zapfenlscher sind noch erkennbar 
Ihre Lage ergibt sich aus Abb.9. Es sei hierbei darauf hingewiesen, daß das mit 4 bezeichnete 
Loch nur von der Unterscite des Modells her sichtbar it. Ob unter dem Schmutze, der das 
Modell bedeckt, noch weitere Löcher vorhanden sind, konnte ich 

  

icht feststellen. Es ist ferner   

nicht ausgeschlossen, daß cinst noch mehr Figuren zu dieser Webestube gehört haben- Den 
      erhaltenen Frauengestlten ihre ursprng 

weil die Gegenstände, die sie in den Händen hielten, bis auf geringe Spuren weggebrochen 
sind. Die stehende Frau muß ihren Plate in ı oder 2 gehabt haben, vorausgeseit, daß sie cs 
war, die die Fäden auf die Pöcke der Hinterwand legte. Die eine der sitzenden Frauen 
(Taf 1, Abb. 41) hat. vermutlich auf der ausgestreckten linken Hand einen breiteren Stab nach 
oben gehäten, während durch die rechte cin viereckiger Stab gegangen sein muß. Nr. 20350 
hält die linke glatt augestreckt, die rechte drückte anscheinend einen Stab herab. An Nr. 20355 
(Tall, Abb.42) ist die linke Hand über einen Stab gekrümmt, von dem noch Spuren erhilten 

he Stellung wiederzugeben, it mir nicht gelungen 

 



10 Jet Atiepiche Webeäe 
eben: in der geöfletep rechten Hand hält diese Frau einen schwarz bemalten Gegenstand 
von der Form eines in der Längsrichtung gekerbten Brötchen. Die Frau mit dem gesenkten 
echten Knie (Nr. 20359) scheint mit der linken Hand einen Faden gezogen (gesponnen!) zu 
haben, die rechte ist glatt ausgestreckt. Neben dem rechten Koic muß irgend etwas forte 

1 sein. Es ergibt sich also die Möglichkeit, daß die eine oder die andere dieser Frauen. 

  

Iebroch 
nicht eine Weberin, sondern eine Spinnerin darstelle, zumal bei den anderen Modellen Spinnen 

   

  

Ein zweites Webestubenmodell befindet sich im Museum des Archäologischen Instituts zu 
Liverpool Die Ausführung ist siemlich grob. John Garıtang hatte diese Gruppe im Grabe 575. 
zu Beni Hasan gefunden und in seinem The Bural Customs of uncnt Egypt, London 1907, 
S.132 besprochen. Da die dort veröffentlichte Photographie schr undeutlich ist, see NIS 
Davey für Ling Roth eine Umrißzeichnung her, die hier in Abb. 10 wiedergegeben it. Man   

   

  

kennt deutlich die 4 Plicke, an denen Vorder- und Hinterbaum des wagerechten — denn 
jur um einen solchen kann es sich handeln — Webestuhls befestigt wurden. Zwei Arbeiterinnen 
hocken seitwärt der ausgespannten Keite. Die getrichelten Linien deuten zweifellos, wie schon 
Ling Roth gegenüber Garstang richtigstlte‘, die Kette und nicht den Schuß an. Ein Stück 
(der Kette scheint bereits verwebt zu sein. Über die Fachildung wird durch keinerlei Andeutung 
Klarheit geschaffen. Die äußerste Primitiität der Darstellung hat van Gennep und Jequier zu 
der Ansicht geführt, daß der hier dargestellte Webestul für die Brettchenweberei in Anspruch 
genommen werden könne, Sie schreiben $.9 ihrer Untersuchung über die Brettchenweberei im 

  

iiten Ägypten: „La reprüsentaion cst top sommalre pour quion puisse en tirer des condusions 
Gertaines, mais on doit contater que le scul mode de tissnge qui ne comporte pas de mitier 

st justement le tiscage aux 

  

Figlde et pour lequel on pulsse se contenter dun seul point dp 
Gurtons ...; il est posible que nous ayons ic Ia seule figuration epyptienne de ce genre de 
Yravll, dont ls instruments caracrstiques niont pas encore et retrousds au ous des files" 
Diese Vermutung dürfte keineswegs zutreffen. Wir haben allen Grund, auch in dieser Gruppe. 
(den sonst für diese Zeit bereugten wagerechten Webestuhl zu erkennen. 

Das ergibt sich zur Evidenz durch das von der Ägypten-Espedition des Metropoli 
Museums in New York im Grabe des Miehenkwetre* bei Theben aufgefundene, trelich erhaltene 
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Model einer Spinn- und Webestube aus der 11. Dynastie. Ich habe das Original nicht geschen. 
und gründe meine Kenntnisse auf Abbildungen und Photographien son 
Veröffentichungen', die sich mit diesem hochbedeutsamen Funde beschäftigen. Von den mir 

verfolgten Zwecke geeig 

uf die verschiedenen.   

zu Gesicht gekommenen Protographien scheint mir keine für die h   

Ieter zu sei, als diejenige, die sich im Beitze des ügyptologlchen Instituts der Universität 
Heidelberg befindet, und die ich hier mit gütiger Erlaubnis des Herrn H. E. Winlock wieder“ 
jrcben darf (Ta. I, Abb. 45) 

Zur Vereinfachung der Untersuchung werde ich den Webestuhl in der Nihe der Tür mit 
1, den anderen 
(der Beschaucr vor dem Vorderbaum steh, das Gesicht über den Webestuhl hingewendet, 

  

  2 bezeichnen; vorn und hinten, rechts und links sind dabei gelacht, als ob. 

Abgesehen von den Spinnerinnen und den zwei Frauen, die mit dem Aufscheren der Kette 
beschäftigt sind, enthält das Modell zwei wagerechte Webestühle, deren Kette dicht über dem 
Boden zwischen Vorder- und Hinterbaum in ihrer ganzen Länge ausgespannt ist. Es verdient 
erwähnt mu werden, daß weder der eine noch der andere dieser Bäume drehbar gewesen sein 
ann. Sie werden durch in den Boden geschlagene Pilcke in ihrer Stellung gehiten. Soweit 
sich nach den Abbildungen urteilen Iäßt, liegt der Hinterbaum ohne weitere Befestigung hinter 
‚den Plscken, während der Vorderbaum nicht, wie man annchmen könnte, vor diesen legt; er 
Niegt vimehr hinter ihnen, muß also durch eine besondere Vorrichtung — ein Anstreckseug — 
an ihnen festgemacht gewesen sein. Wie dieses Anstreckicug ausgeschen haben mag, lt sich 
nicht ohne weiteres sagen; es genügte ein Strick, durch den man den Vorderbaum an den 
Piöcken anband. Diese Einrichtung muß als äußerst zweckmäßig, ja nahezu al notwendig be 
aeichnet werden, da bei einem unverändelichen Stande beider Bäume im Laufe der Arbeit die 
Spannung der Keitenfiden allmählich so groß geworden wäre, dad die Bildung der Fächer die 
illergrößten Schwierigkeiten geboten hätt, und die Keitenfäden schlielich hätten reißen müssen 
Es mußte alo für die rechtzeitige Lockerung der gespannten Kette Sorge getragen werden. Da| 

  

6 sich hierbei nur um milimetergroße Veränderungen handelt, wäre eine Umstellung der Plcke 
erheblich schwieriger gewesen als die Lockerung der Stricke, ganz abgesehen davom, daß durch 
mehrfaches Einsclagen der Plcke dicht nebeneinander der Boden an Haltekraft erheblich ver 
ieren mußte 

Zwischen diesen beiden Bäumen ist also die Keite ihrer ganzen Länge nach ausgespannt. 
Von einem Rahmen, wie ihn Garsang $. 132 für das Liverpooler Mode glaubte annehmen zu 
sollen, indet sich nicht die geringste Spur; er wire auch völlig überiüstig und würde nur die 
Arbeit hindern. 

Unmittelbar vor dem Hinterbaum ist eine Schnur durch die Kette gezogen, die den Zweck 
hatt, die zahlreichen Fäden in Ordnung zu halten und sie nach Möglichkeit in eine Ebene zu 
verlegen. Sie diente ao ähnlichen Zwecken wie die früher genannten Kreusstäbe, 

Deutlich erkennbar it der über der Kette liegende Schlingenstab und dicht hinter Ihm 
der Trennstab. Da der Schlingenstab nicht gchoben, also das matirliche Fach gebildet it, ist 
(ie nahe Lage beider Stäbe zueinander technisch durchaus bedingt, wie wir Site 4 auseinander“ 

  

       

 



geiett haben. Vor dem Schlingenstab geht der Festschlager, das Webeschwert, durch. die 
Kette: er ist lach und erheblich langer al die Stibe, die zur Fachildung dienen. Beim Webe 
stahl 2 ist die rechts sitzende Arbeiterin gerade damit beschäfigt, einen soeben. hindurch- 
gerogenen Schußfuden fstzuschlagen, 

Auf der Kette beider Webestühle liggen je zwei lache Holzstäbe, deren Bedeutung nicht 
ganz klar it; der eine liegt unmittelbar hinter dem Schlingenstab, der andere auf dem bereits 
werwebten Tele der Kette, Ihre Länge ist etwas größer als die Hälfte der gesamten Ketten- 
breite. Es Hegt nahe, in ihnen Hilfsmittel zum Einbringen des Schußfdens zu schen, zumal 
kein anderer Teil des Modelles für diesen Zweck in Anspruch genommen werden kann. Daß 
sie auch für diese Art von Webestühlen als Schußträger schr geeignet sind, wird sich im 
weiteren ergeben. Mag der Schuß nun in der Längsrichtung oder, wie mir wahrscheinlicher 
scheint, in der Querichtung aufgerollt worden sein, die Lünge des aufgewicklten Fadens war 
jedenfall begrenzt und rei 
auf jedem Webestuhle zwei Schußträer legen 

Es wäre allerdings auch möglich, daß diese Hollatten mit dem Schußfiden überhaupt 

    

te nicht für das ganze Gewebe aus. So würde es ich erklären, daß 

nichts zu tan haben, sondern daß sie, an einem Ende ineinander verschränkt, eine Art Sperrute 
oder Dreithalter bildete. Da die mir bekannt gewordenen Beschreibungen des Modells nichts 
Genaueres über diese Holstabe entalten, kann diese Möglichkeit nur angedeutet werden. 

Am Webestuhle ı sind drei Frauen beschifigt. Für die Tätigkeit der am Hinterbaum 
sitzenden Frau weiß ich keine Erklärung. Ebensowenig verständlich it es mir, welche Arbeit 
ie Frau am Vorderbaum verictet; sie hält beide Hände mit dem Handrücken nach oben glatt 
usgestrect, die rechte über dem Schußträger (), die Hnke in freier Luft außerhalb des Webe- 
Stuhl«, Die Arbeitern rechts des Webestuhls hat Ihre rechte Hand auf den Schlingenstab gelegt, 
ie linke scheint nach dem Fetschla 

‚Am Webestuhle 2 sind nur zwei Frauen bei der Arbeit, ine am Vorderbaum, die andere 
rechts neben dem Webestuhle. Daß diese allem Anschein nach gerade mit dem Webeschwerte, 
den eingetragenen Schußfuden festschlägt, it bereits erwähnt worden. Für die Frau am Vonder 
baum gt das gleiche wie für die entsprechende Figur am Webestule 1 

Ich Din daher der Ansicht, daß die Figuren nicht mehr ihre ursprüngliche Stellung 
innehaben. 

Die Webestühle des Modells sind etwa dreimal s0 breit als die daran arbeitenden Frauen, 
Auch die erhaltenen Gewebereste beweisen, daß die Ägypter bereits Stoffe von erheblicher 
Iireite zu weben vertinden. Das schr zurte Leinentuch von der Leiche 21 aus Dir el Bari 
(Berliner Moseum Nr. 10656) hat bei einer Länge von 74 cm eine an den Salkanten erkennbare 
Gewehebrite von 140 em. Da der Webestuhl selbst breiter als das Gewebe sein muß, 10 
hätten wir für ihn etwa eine Breite von 160-180 cm zu veranschlagen 

Bei dieser Sachlage ist es ganz ausgeschlossen, daß eine am Vorderbaum sitzende 

  

zu greifen 

  

Arbeiterin ein Gewebe von der Art des Modell hätte vollenden können, wenn sic nur von ei   

Arbeiterin unterstützt worden wäre. Sie selbst konnte von ihrem Pltze aus die Fachbildner 
nicht bedienen, und die andere Arbeiterin hätte bei jedem Gange um den Stuhl herumlaufen. 
müssen, um bald rechts, bald links die Stäbe zu heben oder zu senken. Sellst wenn sie von 

 



I. Die Webntke den Mile Reiche x 
awei Arbeiterinnen unterstützt worden wäre, hätte sie nicht lange am Vorderbaum arbeiten 
können; denn da der Vorderbaum nicht drehbar war, das feige Gewebe ale auf ihn nicht 
aufgerollt werden konnte, mußte schr bald der Augenblick kommen, in dem sie mit Ihren Händen 

  

das Arbeitsfeld nicht mehr erreichen konnte. Man müßte denn etwa annchmen wollen, daß sie 
'h auf das Gewebe seite. Das geschieht wohl mitunter (gl. Ta. Abb. 44), aber immer nur 

Dei schmalen Geweben. Ich meine, der Schluß ist zwingend, die Frau am Vorderbaum gehört 
auf die Hinke Seite des Webestuhlı. Das wird ganz Kar, wenn man einmal den Webevorgang 
an einem solchen Webestuhle verfolgt. 

Die Kette ist ausgespannt und durch den Trennstab so geteilt, daß, sagen wir, die un 
geraden Fäden über ihm, die geraden unter ihm liegen. Durch einen fortlaufenden stärkeren 
Faden sind sodann die geraden Ketenfiden so an den Litzenstab geschlungen worden, daß sie 
(mit ihm gleichmäßig gehoben werden konnten. Die beiden Weberinnen haben zu beiden Seiten 
des Stuhles Matz genommen und zwar mit dem Gesicht dem Vorderbaum zugewendet, ganz 
ati, um den Erfolg ihrer Tätigkeit überblicken zu können. Nun beginnt das Weben. Nit 
(der einen Hand drücken sie zunächst den Trennstab herab und reichen bzw. nehmen mit der 
anderen den Schußträger durch das geöfnete natürliche Fach; der Festschlager wird durch- 
jeichoben und von beiden Arbeiterinnen fest gegen den Vorderbaum gedrückt. Nach Heraus- 
Hehen des Fesschlgers ergreifen sie für den zweiten Gang beidersiig den Schlingenbaum, 
"heben Ihn hoch und öffnen dadurch das künstliche Fach; Einführen und Festschlagen des Schusses 
erfolgte in gleicher Weise wie vorher. Der dritte Gang brachte dieselben Handreichungen wie 
der erste, der vierte wie der zweite und so fort. Im Laufe der Arbeit mußten die Weberinnen 
Arbeitsplatz und Arbeitsgeräte immer mehr dem Hinterbaum nähern. Schließlich wurden die 
Keitenfiden so kurz, daß die Arbeit abgebrochen werden mußte, Das Gewebe wurde aus den 
Bäumen herausgezogen oder herausgeschnitten, die Reste der Kettenfiden zu Franzen verknüpft, 
und das Gewebe war fertig. 

Daraus ergibt sch m. EL mit aller Klarheit, daß für eine am Vorderbaum sitzende Ar- 
Deiterin eine eigentliche Tätigkeit nicht vorhanden war. Mo 
Crawfoot es im Sudan beobachtete, die Aufgabe gehabt, die Arbeit sllst zu prüfen; sie wäre 
(dann ein reines Kontrolorgan, aber keine Weberin gewesen. In diesem Falle müßte beim Webe- 
stuhl 1 die Arbeiterin am Hinterbaum an die linke Seit des Stuhles gesetut werden. 

Anstrengend und mühevll muß diese Webearbeit gewesen sein, und man versicht «erst 
echt die Klage des Verhsers von Fap. Sllir I,7, 3-4, wenn sie mit Maspero richtig auf den. 
Weber bezogen wird: „Der gnwj () it im nijtHause; er it übler daran als ein Weib. Sein 
Schoß ist an seinem Magen und Luft atmet er nicht. Wenn ein Tag nicht zum Weben () be 
nutzt () wird, so dicht er... Er muß dem Turhüter Brot geben, damit er Helligkeit sche“ 
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Der ungleich schwerste Teil dieser Webeasbeit durfte die Bildung des künstlichen Faches 
und dabei wiederum das Hochhälten des Lizenstabes gewesen sein. Da nun der menschliche 
Geist unaufhörich darauf bedacht ist, durch technische Verbesserungen die rein korperliche 
Anstrengung bei der Arbeit herabzumindern, müßte es wundernehmen, wenn die webekundigen 
Äuypter für diesen Webevorgang nicht ähnliche Erleichterungen ersonnen hätten, wie ie bei den 
Primitien Völkern, die sich noch heute ähnlicher Webestuhle bedienen, zur Anwendung kommen", 
(und wie sie auch von der in Taf Il, Abb. 44 dargestellten Weberin aus Mesopotamien benutzt 
werden 

Nun liegen neben den beiden Webestühlen des Modells zwischen Schlingenstab und 
Vorderbaum kurze Holsylinder mit lfflartig ausgekerbter Spitz. Frau Crawfoot äußerte bereits 
ie Vermutung, daß sie dat gedient haben mögen, die gchebenen Schlingenstäbe so lange. in 
der liche zu halten, bi der Schuß eingeführt und fstgesclagen sei. Aber sie verwirt ihre Ver- 
mutung sogleich wieder, ohne eine andere Bedeutung für diese Holylinder vorzubringen. 

nem Kenner primitiver Webestühle konnte es nicht zweifelhaft sein, daß Frau Crawfoot 
Surchaus auf dem richtigen Wege war. Meine eigenen Gedanken berühren sich im wesentlichen 
‚mit den Auseinanderstzungen Winlock, der diese Holelinder als hedile-rodjack, Schlingen- 
stabstützen, bezeichnete. Er bildet im Ancient Egypt verschiedene Originastücke ab; auch Frau 
Crawfoot hatte bereits ähnliche Stutzen aus der Sammlung des University College veröffentlicht 
Die Fundstücke sind etwa einen Fuß hoch. Das stimmt vollkommen zu der dicht über dem 
Boden ausgespannten Kette der Modell 

Was aber Winlock über das Umstüren der Stutzen äußert, erscheint mir schr wenig 
währseheinlich. Weil einige der erhaltenen dickeren Stützen an den Seiten Spuren heftiger 
Schläge aufweisen scheinen, ist er zu der Ansicht gekommen, daß die Weberinnen zum Um- 
werfen der Stützen Steine benutzt haben. Er glaubt auch bei den Modellen und Webestul 
darstelungen in den Gräbern derartige Steine in der Hand der einen Arbeiterin erkennen zu 
Können. Ganz abgesehen von der Umstindlichkeit, die ein solches Verfahren mit sich bringen, 
mußte, sind die Unterlagen für seine Vermutung wenig beweiskräftig Warum, so müßten wir 
‚nach unseren Auseinandersetnungen fragen, hätte dann nur eine Weberin solchen Stein zur Hand? 
Ist sie jedesmal um den Webestuhl herumgelaufen, um die Stützen umzuwerfen? 

eh bin daher der Ansicht, daß das Umwerfen der Sätzen auf andere Weise erfolgt It 
Wiederholt ist schon darauf hingewicsen worden, daß das Wicdererscheinen des natulichen 
Faches nach dem Herabsenken des Schlingenstabes nicht ohne weiteres erflgte, sonder daß 
durch Heran- und Herabdrücken des Trennstabes nachgcholfen werden mußte. Diese Druck“ 
bewegung des Trennstabes konnte ohne Schwierigkeit für das Umwerfen der Stützen ausgenutzt 
werden. Gelangten die Sützen so zur Anwendung, daß die Aukerbung sich dem Trennstab 
uwendete, so ergab sich ihr Sturz beim Herandrücken des Trennstabes von sclbst. Eine Ab 
Fündung, wie sie viele der erhaltenen Stücke zeigen, mußte sich am unteren Ende bei häufiger 

      

  

    

Benutzung schr bald einstellen. 
Neben dem Webestuhl 2 legt zwischen Schlingenstabstütze und Wand ein Gegenstand, 

 



I. Die Weihe de Min Rede I 
desen in den mir bekannten Veröfentlichungen Erwähnung nicht getan wird. Er sicht aus wie 
ine am Gelenk abgebrochene weiße Hand, die cinen dunklen, kugefsrmigen Körper erfaßt hat. 
Was er zu bedeuten hat, weiß ich nicht, 

Ein weiteres Webestubenmodell wurde, wie ich der Abhandlung von Winlock entnchme, 
von Quibell in Sakkara gefunden; es befindet sich im Museum zu Kairo. Näheres darüber ist 
mir nicht bekannt; es scheint dem Mehenkwetre-Modell Ahlich zu sen. 

2. Das Aufscheren und Aufbäumen der Keitenfäden. 
Die Webestubenmodele haben uns gelehrt, daß die wagerechten Webestühle zur Zeit der 

in. und 12. Dynastie weder einen drehbaren Vorder, noch einen drehbaren Hinterbaum hatten. 
Daraus ergibt sich wiederum, daß die Kettenfiden nicht unmittelbar von der Spindel auf die Bäume, 
gebracht worden sein können, sondern vorher auf einer besonderen Vorrichtung zubereitet werden 
mußten. 

Die Ägypter bedienten sich zu diesem Zwecke des Systems der drei in die Wand der 
Webestube geschlagenen Pföcke, das wir bei dem Berliner Modell und bei der Mehenkweire   

Webestube kennen gelernt haben. Geschah das Aufichen des Fadens in der aus Abb. 11 er 
sichlichen Weis, so Hd sich die Kette beim Aufscheren mühelos in gerade und ungerade, 
Fäden teilen, Derartige primitire Aufichervorichtungen sah Ei 
im Sudan benutzen. Der auszuspannende Faden wurde unmittelbar von der Spindel abgewickelt, 
Roths in Ancient Egypt geiußerte Vermutung, daß die Iinke der beiden fadenausspannenden 
Frauen des Mehenkwetre-Modells einen doppelten Faden aufscere, erscheint angesichts der Ta 
sache, daß sie nur mit einer Spindel arbeitet, wenig wahrscheinlich 

Die durch die Webestubenmodelle gewonnene Erkenntnis erschließt das richtige Ver 
ständnis für die im Grabe des Tehutihotep in EI Bersheh (12. Dynastie, ao etwa gleichzeitig) 
dargestellten Vorgänge. In kleinem Maßstabe zuerst von Wikinson, The Eiyptians London, 

S 104 veröffentlicht, findet man jetzt eine schüne Wiedergabe in Percy Newberrys EI 
ersheh, Part 1, Taf. XXVI. Danach ist unter Forlasung der Spinnerianen der oberen Reihe 
Abb. ı2 gezeichnet. In der Abb. 11 bei Ling Roth fehlt in der oberen Reihe der gerade hier 
interesierende Teil, 

v 
Webestubenmodele zeigen. Von einer zweiten gleichartigen Vorrichtung ist rechts dancben noch 
in Plock mit Fadenresten zu schen. Newberry ist daher Im Irtum, wenn er &. 36 diese Dar- 
stellung auf Silrei deuten zu sllen glaubt” 

  

u Crawfoot noch heutigentags   

    

   

    

erkennen über der aufrecht stehenden Frau das gleiche 3-Plocksjstem, wie es die 

Az 2 Va Rs um     



1 Jet Alec Weile 
Es durf nicht wundernchmen, daß man in dieser Darstellung und im Mehenkweire 

Modell zwei dieser Aufschervorrichtungen nebeneinander erblickt. Da die Plöcke, um ein sorg: 

    (ältiges Nebeneinanderlegen der Fäden zu gewährleisten, nur kurz scin konnten, reichten die auf 
‚einem System vorbereiteten Fiden bei weitem nicht aus, um die Kette für die breiteren Ge- 
\webe Bilden zu können, wie wir sie voraussetzen müssen, 

Zweifllos war das Aufscheren eines Einzelfadens umstindich und zeitraubend. Das vor



Hiegende Bid scheint zu beweisen, daß die Ägypter früh danu übergegangen sind, eine größere 
Zahl von Fäden zu gleicher Zeit aufsuscheren. Ich glaube nämlich in den zwei Kahmen mit je 
12 Kreisen, die sich Hs neben dem Webestuhl der unteren Reihe befinden, Spulengestlle 
erkennen zu können, wie si in ähnlicher Weise noch heute bei lindlichen Webern in Gebrauch 
sin 

  

1 Hilfe derartiger Geselle konnten 12 Fäden gleichzeitig gezettelt werden. 
Die Krauen, die auf der 

ie boten 
vielen Völkern sogenannte Fadensammler oder Lescbeitchen in Gebrauch; es sind. dies keine 

  

rabmalerei die Spulengestelle bedienen, lassen die Fäden durch 

  

inger laufen, was auf die Daucr unerträglich werden mußte. Man findet daher bei 

Holubrettchen mit einem Grif, die so viel Löcher aufweisen, als Spulen. aufgesteckt. sind. 

     S 
      

Kimakowicz hat $. 28 verschiedene solcher Lesebreichen abgebildet; auch Dühamel de Monccas 
Schauplatz der Künste und Gewerbe, deutsche Ausgabe, Leipig 1766, 8.199 und Ludwig 
Mitteilungen der antiqurischen Gesellschaft zu Zürich, Bd. NV, S. 223 berichten über ähliche Vor 
Fichtungen. Aus dem alten Ägypten ist mir kein Fundstück bekannt, das diesem Zwecke gedic 
haben könnte. Vielleicht ruht aber cin selches Lesebretchen noch unerkannt in einem Museum. 

    

Durch das }.Mocksystem war es, wie wir sahen, nur möglich, die Kette in gerade und 
ungerade Fäden zu teile. Diese einmalige Teilung genügte wohl für die Bildung der beiden 
Dei der Leinwandweberei notwendigen Fücher, erwies sich aber beim Aufbiumen der Kette und 
beim Anschnüren der Faden an den Schlingenstab als unzureichend. Wie es nun den Ägypter 
lungen is, gleich beim Zeiten eine mehrmalige Kettenteilung zu erzielen, Ichrt das Bild aus 
(dem Grabe des Dagı, das der letzten Zeit der 11. oder der ersten der 12. Dynastie angehört 
Es ist veröffentlicht von N. de Garis Davis, Five Theban Tombs, FL. NXNVII und danach von 
Ling Roth, 8.9, Fig. 7 (Abb 13). 
  

  

  

   



1. Jet: Aseriche Wehe 
Die hier dargeselte Vorrichtung, deren Bedeutung von Davies, $. 35 und Roth, $. 

  

bereits richtig erkannt. worden is, besteht aus je zwei gabelförmig miteinander verbundenen, 
Holstäben; diese wurden in gewünschter Entfernung voneinander aufgestel, wohlgemerkt alle 
in einer senkrechten Ebene, nicht etwa in Form eincs Rechteeks; der Kettenfaden. wurde 
sodann um die 4 Hölzer von der Spule aus gerettet. An den von mir hergestellten Modellen 
kann man sich überzeugen, daß sich mit einer derartigen Aufschervorichtung eine dreimalige 
Teilung der Kette gewinnen bt. 

Ich kann Frau Klebe nicht zustimmen, wenn se Il, & 128 in den Holstiben des Daga- 
Bildes die Webebäume erkennen will, die nach dem Ausspannen der Kette „aus ihrer vertikalen 
Lage in eine horlontale gebracht und am Boden ausgespannt werden“. Daß es sich vielmehr 
um eine völlig selbständige Aufschervorichtung handelt und nicht um Vorder- und Hinterbaum, 
jscht ar aus dem später zu behandelnden Bilde aus dem Grabe des Nefer.ronpet (Abb, 9) hervor. 
Ebensowenig dürften van Gennep und Jequler das Richtige getroffen haben, wenn sie in dem 
Dagabilde un metier A tisser des bandes schen wollen (Schlußnote $. 121 ihres Werkes) 

In der Mitte des unteren Streifens des Tehutihotep-Bildes ist das Aufbäumen der vor 
Deriteten Kete dargestelt. Ob man beim Abnchmen der Fi 
die Fadenkreuzungen durch cin hindurch 

      

In von den Aufichervorrichtungen, 
togenes Band vorker gesichert hat, Laßt sich mangels 

  

Urkunden nicht mit Sicherheit behaupten, wenn €s auch als wahrscheinlich angenommen werden 
kann. Schicht nach Schicht der Kette wurde von den Aufscherspstemen abgenommen, zuerst 
\iber den Hinterbaum und sodann über den Vorderbaum geschoben. Der Hintrbaum, der ohne 
weitere Befestigung hinter seinen Plöcken lag, wird dabei von zwei Frauen in seiner Stellung 
gehalten. Eine drite Era schiebt gerade die letzte Fadenschicht über den Vorderbaum, der 
nur im Durchmesser zu sehen ist. Über dem Webestuhl ist cin weitere 3-Mlocksystem sicht- 

  

Dar. Die durchaus sachgemäße Darstellung der driten Frau verdient besonders erwähnt zu 
Werden; ihre Hinwendung nach dem Vorderbaum und ihre gebückte Haltung entsprechen voll 
kommen der Arbeit, die sie verrichtet 

Ich denke mir dabei das Aufbringen auf den Vi   derbsum 50, daß man ihn an einem 
inde von Anfang an festmachte, sodaß zum Schluß nur noch das andere Ende an den Mock 
herangezogen und fesgebunden zu werden brauchte. Das war zweiflos nicht leicht und 
erforderte zur straffen Spannung der zahlreichen Fiden eine nicht geringe Kraftanstengung. 
Bei der geringen Entfernung der Webebäume vom Erdboden lag es nahe, sich bei dieser Arbeit 
eines gebogenen Holzes als Spannhebel zu bedienen. Wir werden auf diesen Punkt noch 
zurückkommen. 

    

Das Aufbiumen der Kette finden wir in den Gräbern von Beni Hasan zweimal dr 
gest. Die Bilder stammen aus der Zeit der Wende der ı1. und 12. Dynastie, und. zwar 
Abb. 1a und 15 aus dem Grabe des Bagt I (Grab 15) und Abb 164, b und ı7 aus dem 
etwas jüngeren des Khety (Grab 17) 

Die Wiedergabe der Bilder bei Newberty, Beni Haan Il, FL. IV und XIII — sche auch 
IKleb I, 5. 129, Abb. 94 — ist leider in einem so kleinen Maßstabe gehälten, daß sich Einze- 
Ieiten kaum erkennen Iasen. Zu der Hinken Srene aus dem Grabe des Bagt fehlt eine Parallel 

  

  

   



  I Webeite de Men Ric 1 
Wiedergabe bei Roselini. Dieser wil übrigens, wie er $. 25 erklärt, 10 einander schr ähnliche 
Darstellungen des gleichen Vorganges geschen haben, 

‚Aus den Beischriien geht hervor, daß in bekien 
schildert werden sollten. Die darstellende Künstler oder 

  

ribern die gleichen Webeszenen ge- 
landwerker sind dabei wahrscheinlich 

  

  

  

EN.    
    

von älteren Vorbildern abhängig gewesen und haben kaum eine eingehende Kenntnis der ge“ 
schilderten Vorgänge gehabt. Wir werden schen, daß se sich Fehler haben zuschulden kommen 
hassen, die bei einer wirklichen Kenntnis der Weberei ausgeschlossen gewesen wären, 

Wir betrachten zunächst die rechten Sıenen der beiden Darstellungen. Schon Roselini 
hatte $. 25 richtig erkanat, daß hier das Aufbringen der Kette auf die Webebiume geschildert 
werden sole. Das ergibt sch einm. 

  
aus der Beischil, zum anderen aus der Stellung, die der



» ek Aleeiche Wobei 
Künstler den Frauen gegeben hat. Bei der eigentlichen Webearbit sind die Weberionen immer 
sitend mit hoch an den Leib gezogenen Knien geseichnet worden; diese Stellung weisen auch 
ie Holiguren der berits besprochenen Webestubenmodelle auf. Hier schen wir dagegen die 
rauen in kıiender Stellung nachgehldet, cine Stellung, die ihnen bei der Tätigkeit des Auf- 
Täumens der Kette die größte Entfaltung Ihrer Kräfte ermöglicht haben dürfe 

Die Wiedergabe bei Newberry zeigt einige Abweichungen von den Zeichnungen bei 
Rosllii. Im Grabe des Bagt wird der Vorderbaum von zwei kaienden Frauen in seiner Lage. 
festgehalten; bei R. sind seine beiden Enden halbkreisförmig eingebogen, während sie bei N. 
gerade verlaufen. Die Verlängerung, die N’s Zeichnung am rechten Ende aufweist, dürfte wohl 
is Iette Spur des ursprünglichen Hateplocks anzusprechen sei. Wenig entfernt vom Vorder“ 
baum gehen zwei Sübe durch die Kette, von der nur der äußerste Faden gezeichnet worden ist 
Diese Stibe sind bei R. vollständig sichtbar, bei N. nur co wei, als sie über die Kette rechts 
nd links hinausreichen. Ob man in ihnen eifäche Kreustibe oder die beiden Fachbildne, den 
Trenn: und Schlingenstab, zu schen hat, läßt sich nicht entscheiden. An dem hinteren Stabe ist, 
eine rechts neben dem Webestuhle koiende Frau beschäftigt. Rechts neben der stehenden Frau 
Hiegt bei R. eine Stange über der Kete 
ist unklar, Einen Hinterbaum zeigt diese Bild überhaupt nicht; dagegen bilde die Kette hier 
eine Schli, deren Sinn nieht ohne weiteres verindlich it. Die Vermutung von Frau Klebs, 

1.8. 129, die dirin einen starken Randfaden schen möchte, der vielleicht nachher zum Fest 

      

  

  

findet sich keine Spur davon. Ihre Bedeutung, 

  

halten der einzelnen wirklichen Keitenfaden diente, scheint mir nicht richtig zu ac. 
Sehen wir zu, ob uns die Darstellung des gleichen Vorganges im Grabe des Khety weiter 

hilf. Der Unterschied, den die Zeichnung von N. von der bei R. aufweist, dürfe auf einen in 
Zwischen eingetretenen Verfall des Grabildes slbt zurückzuführen sein; wesentliche Unterschiede 
Sind nicht festzustellen. Auch hier knien zwei Frauen am Vorderbaum, desen blumenkelchartige 
Enden bei R. wohl sicher als Reste der Halteplöcke angesehen werden können. Während die, 
Frauen im Grabe des Bagt beide Hände an diesem Vorderbaum halten, Hit hier nur Ihre rechte 
Hand darauf, mit der Hinken ziehen si den ersten Querstab heran baw. drücken se ihn fort. Die, 
an der rechten Seite des Webestuhls kniende Frau ist auch hier an dem zweiten Querstabe be- 
schätigt, aber innerhalb der Kette; im Grabe des Bagt sind die Hände außerhalb der eigentlichen 
Kette tig. Die beiden Stibe sind diesmal auch bei N, in ihrer ganzen Länge sichtbar. An 
Stelle der Schlinge schen wir auf diesem Bilde den Hinterbaum, allerdings ohne Halteplöck, 

In beiden Darstellungen finden wir zwischen der rechts des Webestuhls knienden Frau 
und dem Hinterbaum baw. der Schlinge eine aufrecht stehende Frau, die sich an dem Außersten, 
Kettenfnden zu schaffen macht, Wir müssen uns fragen, was eine aufrecht stehende 
Kette zu tun haben kann. Erinnern wir uns der Tatsache, daß die Kettenfäden kaum einen Fuß, 
hoch über dem Erdboden ausgespannt wurden, 30 ergibt sich einfach die Unmöglichkeit, im 
Stehen an dieser Kette zu arbeiten. Es scheint mir daher wenig wahrscheinlich, daß die Ver- 
ertiger dieser Bilder eine wirklich auf Augenschein beruhende Kenntnis über die von Ihnen dar- 
getlten Webevorginge gehabt haben, zumal sich die gleiche Unmöglichkeit in der linken Szene 
beider Grabbilder wiederholt. Es sei hier noch einmal auf die vollkommen sachgemäße Behand, 

Iichen Vorganges im Grabe des Tehutihotep (Abb. 12) erinnert, Bei aller 

  

u an der 

      

lung des ganz a



  

Ehrfurcht, die man vor so alten Urkunden haben soll und muß, darf man sich doch nicht zum 
‚Knechte von Unmöglichkeiten machen; man gerät dadurch nur zu leicht in die Gefahr, ganz 
nhatbare Theorien darauf aufbauen. 

Ich nehme daher an, daß bei diesen beiden Bildern die Absicht vorlag, das Aufbringen 
der Kette auf den Webestuhl als den Beginn der Webeurbeit darzustellen, und zwar scheint im 
(Grabe des Bagt ein etwas fherer Augenblick wiedergegeben zu sein als im Grabe des Khety 
Hier it die Kette bereits über beide Bäume gezogen worden, se wird getrennt und zur Fac 
Bildung vorbereitet; dort scheint nur der Vorderbaum schon bedient zu sen, während der Hinter 
baum erst bezogen werden soll. Die Schlinge wäre dann als verzeichneter Querschnitt des 
Hinterbaumes oder als ein Teil der Aufichervorichtung ansuschen. Ist diese Deutung richtig 

  

   

  80 wäre hier das Aufbiumen allerdings 
65.18 geschildert habe. 

Wir schließen hier gleich die Betrachtung der linken Sıenen beider Bilder an, obgleich sie 
mit dem Aufbiumen der Kette nichts mehr zu tun haben. Bei aller Ähnlichkeit weisen die 
Bilder im Grabe des Bagt und des Khety doch einen so bedeutungsvolen Unterschied auf, daß 
‚man sie nicht als Darstellung cin und desselben Webevorganges ansprechen kann. Die Wieder 
jabe des Baqbildes bei Newberry; weist durchgehends Schußfiden auf; man muß daher a 
‚nehmen, die Webearbeit sei socben vollendet worden. Dementsprechend sind auch die beiden 
Stäbe, seien es nun Kreustibe oder Fachbildner, nicht gezeichnet worden. Im Grabe des 
Khety finden wir dagegen keinerli Andeutung cingezogener Schußfiden; dafür sind aber die 
zwei Querstäbe eingezeichnet. Es scheint hier al der Beginn, dort das Ende der Webearbeit 
agestelt zu sei. 

Abgeschen von dem Topfe hinter der rechts neben dem Webestuhl sitzenden Frau, der 
mach N im Grabe des Bagt fehlt, stimmen beide Zeichnungen sonst in allen wesentlichen Teilen 
überein. Auch die in ihrer aufrechten Stellung unmögliche Frau kehrt beidemal wieder. Der 
bekannte wagerechte Webestuhl mit seinem durch in den Fußboden geschlagene Plöcke fest- 
jechltenen Vorder. und Hinterbaum ist unverkennbar. Am Vorderbaum sitt eine Frau, die 
etwas zurechtzurücken scheint; vielleicht ver- baw. entknotet sie die Spannstricke des Vorder- 
baumes. Die rechts neben dem Webestuhle sitzende Frau hält in der rechten Hand einen ge 
bogenen Holzstab, der etwa. die Länge ihres Rumpfes hat. Diescs Holzgerät wird nahezu all 
gemein * als Festschlager, ls Webeschwert angeschen, obschon man sich eigentlich für die Her 
selung einer geraden Schußfadelinie kein ungeeigneteres Werkzeug denken kann als einen 
gebogenen Stab. Ich erinnere hier an die Betrachtungen S. 18 und möchte dieses Gerät al den 
Spannhebel ansprechen, der socben dazu gedient hat, den Vorderbaum an seinen Pilock heran 
zudrücken, damit er angebunden werden könnte, baw.der nunmehr dar dienen sl), den Vorder 
baum so nahe heranzuklemmen, daß die Spannseile gelöst werden können. 

umgekehrter Reihenfolge vor sich gegangen, als wir 

  

  

   

Im der inken Hand hält diese Frau einen Gegenstand, der verschiedene Erklarungen 
Auläßt. Ling Roth, $ 20, denkt an cin Fadenknäucl, Davles, S, 
Schifchen (). Es ist möglich, daß sie recht haben; cs ist aber auch möglich, daß es sich um 

  

, Anm. 2, an Spule und 

1 Care Darin 8.35. ham. 2; Ling Ri, 8. 1: Klee, 5 1



  » Jet: Atierpiche Wen 
ine Art Schwamm handelt, mit dessen Hife die Frau aus dem hinter hr stehenden Topfe eine 
Schlichtelüsigkeit entnimmt, um die gerade aufgesogenen Ketenfiden anzufeuchten. Daß ge 
schlichte, d.h. daß die Kette vor dem Verweben mit irgendeinem Ausigen Stoffe präpariert 
würde, um der starken Reibung bei der Fachbildung Widerstand listen zu können, it sicher 
Braulik, 5. 56, fand Spuren von Schichte schon in Geweben der 6. Dynastie. Zweifihaft ist es 
Allerdings, ob das Schlichten von den Ägyptern vor oder nach dem Zeiten oder erst nach dem 
Aufbäumen der Kette vorgenommen wurde. Da sie, wie bereits üfers ernähnt, in der fraglichen 
Zeit die Kette in ihrer ganzen Länge ausspannten, stcht der Annahme der letzten Möglichkeit 
Kein technisches Hindernis im Wege. Auch für den Schluakt des Webens, der möglicherweise. 
im Grabe des Bag seine Darstellung finden sollte, würde ein Anfeuchten des Gewebes durchaus 
aweckentsprechend sein; das Gewebe wurde dadurch geschmeiiger und ekeicherte so die Ent- 
spannung des Vorderbaumes 

Daß in den zu beiden Seiten des Webestuhls liegenden Gegenständen die Schlingenstab- 
stützen zu erkennen sind, ist durch das Mehenkwetre Model sicher geworden. In Abb. 163 it 
leider nur die eine Stütze gezeichnet worden, da Ros hiaud, T. 17 A%, 
ie Stute an der inken Seite des Bildes im Khetygrabe als einen Bestandteil der Beischrift an- 
geschen hat. Dadurch ist Frau Klebe Il, $. 130 verleitet worden, die rechts Hegende Stütze as 
Schußträger anzuschen und in Anm. 2 zu vermuten, daß dieser Schüßträger in der Beischrift als 
Determinativ wiederhet () si, um das Weben mit Webeschiff anzuzeigen. Ich möchte an- 
Jachmen, daß die ganze Theorie, die Frau Klebs $. 129 u. f über das Weben ohne Schi und 
(das Weben mit Schi aufsell, hierin ihren letzten Grund hat: Aus den Denkmälern und Fund- 
stücken ergibt sich m. E. nicht, was dafür sprechen könnte, daß die Ägypter der ı1. und 
12. Dynastie eine so umständliche Art, den Schußfaden einzutragen, gehabt haben, wie se es 
glaubich machen wil. Ihre Vermutung, „die Webestühle, die von Hinks nach rechts am Boden 

‚gespannt sind, entsprechen der frtgeschritenen Art mit Schifzu weben, während die anderen, 
(die in die Tiefe gehen, die primiivere Art darstellen“, erscheint darum völig hallo. 

    

  ini, wie übrigens auch Ca 

    

3. Die Webestuhlbilder aus den Gräbern des Chnem-hotep und des Daga. 
Den Webestuhl in Tätigkeit zeigt das berühmte Bild aus dem Grabe des Chnem-hotep in 

Beni Hasan (Grab 3) aus der Zeit der 12. Dynastie. Daß man endlich die zahlreichen, nicht 
erheblich voneinander abweichenden Wicdergaben dieses Webestuhbildes kontrollieren kann, 
ist in erster Lie N. de G, Davies zu verdanken, der für Ling Roth den jetigen Zustand der 
Grabmalerei ncu aufgenommen hat. Ling Roth selbst hat im ersten Teile seiner Abhandlung 
(die verschiedenen Veröfenlichungen miteinander verglichen und einer eingehenden Untersuchung 
unterzogen. Ich habe seine Bachstabenbezeichnung der einzelnen Teile beibehalten und sie der 
besseren Vergleichsmöglichkeit wegen den Abbildungen der anderen Autoren hinzugefügt. 

Soweit ich die Sachlage übersche, gehen die verschiedenen Veröffentichungen auf drei 

  

  

  

Quellen zurück 

  

2 Wale, za ma 

  

     

 



  

ein e 
3) Die französischitalienische Quelle, repräsentiert durch Caliaud, T. 17, A. (Abb. 18)". 

Rosclini I, T. NL 1ze Abweichungen von dieser Zeichnung auf; die Fäden 
ind oberhalb des Querstabes D han der Längsaußen 

is auf den Doppeltrich bei K mit 

     6 weit nur      

   

  

seite ein Doppeltrich. Maspero S. 
Roselini. überein. Champallon pl. 361 bis? & 

  

nur daB G 4 nicht selbständig 
ist, sondern mit den Schlaufen am Gewebe zusammenhängt, und daß die Innenpunkte der 
Schlaufen fehlen. 

  

            

  

1554 11,8. 382, Fig, 85 (Abb. 
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©) Die deutsche Quelle. Lepsius, Ab. Il, Bl 126 (Abb. 20)t. 
In seiner Abhandlung S. 176 weist Schroeder auf einen bemerkenswerten Unterschied hin, 

den diese Zeichnung von Lepsius‘ Handzeichnung zeit. „Die Kettenfiden sind nicht an einer 
dem Querkolse parallel laufenden Leine, sondern an dem Querholre seibst befestigt, und die 
Heine, nicht geradlinig, sondern in mehreren Schlingen verlaufend, scheint die Bestimmung zu 
haben, dis Querholr samt der Kette an die Plücke heransuholen. In diesem Punkte stimmt 

  

ie Abbildung bei Roselini mit Lepsius Öriginaheichnung überein“ 
irhebich einfacher erscheint der Webestuhl auf Tafel NNIX bei Newberry, Beni Hasan I. 

  

  

Da die bedauernswerte Kleine dieser Zeichnung jedes Eingehen auf Einzelheiten unmöglich, 
‚macht, haben wir von einer Wiedergabe an dieser Stelle abgeschen 

Den augenbicklichen Zustand des Grabbildes gibt, wie bereits erwähnt, die Zeichnung 
von N. de G. Davies wieder, die Ling Roth & 6, Fig. 6 veröffentlicht hat (Abb. 21). 

[Es sc zunächst bemerkt, daß der in einigen Darstellungen unterhalb der rechten Weberin 
chenden Aufscher gehört, 

Die Grundfrage, ob es sich bei diesem Bilde um einen vertikalen oder einen wagerechten 
Webestuhl handelt, it gegen Heiell, S. 424, Kimakowiez, 5. 53, Garstang, & 132 u.a für die 
‚weite Annahme entschieden. Wir haben cs mit einem wagerechten Webestuhl der Art zu tun, 

ie Webestubenmodelle kennen gelernt haben 

1 Scwete, 81765 Komn, 8995; Bümne, 2. Auflage, 8101, Fi 
rc Auen, Sur und hip 18,8 10: ig Ma, Fi 2 in Rat, 85, Me 

  

erscheinende Fuß zu dem hinter 

  

  

  wir durch 

  

  

  

 



  

Der Hinterbaum A und seine Mlöcke Bi und Ba sind im allgemeinen gleichmäsig so 
gezeichnet, daß A hinter Bi und B2 am Boden legt; nur bei Lepsius geht A vor den Pöcken 
entlang und endigt rechts in einem pfeilenkopfartigen Knauf. Lepsius scheint sich die An 
ordnung so gedächt zu haben, daß A durch Stricke an den Pilicken festgebunden wurde, vi“ 
leicht aber auch so, daß A in Lagern von Bi und B> drehbar war, der Knauf alo die Haspcl- 
speiche zu bedeuten häte. Erheblich it der Unterschied zwischen Lepsius und den anderen 
ich, wenn auch die grüßere Wahrscheinlicheit dafür spricht, daß auch auf diesem Grabbilde, 
(der Hinterbaum ohne weitere Befestigung hinter den Pilcken festgelgt zu denken ist. Nichts, 
weist in diesem Bilde darauf hin, daß Bi und B2, wie vielfach angenommen wird, durchbohrt, 
gewesen seien und als Lager für einen drehbaren Hinterbaum gedient hätten. Diese immer 
Wieder auftretende Vorstellung hat ihren letzten Grund in einer der späteren Technik. ent- 
mommenen Identifizierung des Hinterbaumes mit dem Keitenbaum. Soweit unsere Kenntnisse 
reichen, haben die Ägypter der It. und 12. Dynastie die Ketteniden in ihrer ganzen Länge 
ausgespanat, und es durfte schr fraglich sein, ob sie überhaupt irgendeinmal das äußerst 
schwierige Problem gelöst haben, eine große Zahl langer Fiden gleichmäßig straff auf einen 

    

  Kettenbaum aufzwolle. Man mache nur einmal selbst den Versuch, um diese Schwierigkeit 
zu erkennen; ohne besondere Hilfsmittel, wie Anlegescheiben oder Einlegestäbchen, wird die 
Fadenmasse an den Seiten immer wieder zusammenbrechen 

Wesentliche ist der Unterschied, den die Zeichnungen hinsichtlich der Fadenbefestigung. 
am Hinterbaum A aufweisen”. Bei Wilkinson gehen die Kettenfiden von einem an den Enden. 
des Hinterbaumes festgemachten Seile aus; eine selche Befestigungart it ganz unmöglich, da 
sich ein Seiln 
mäßige Spannung der Kette stören würde. Das wif auch für Lepsius Denkmäler zu, voraus 
setzt, daß hier nicht eine besondere Holıeiste gezeichnet worden sein aolte- Bei Newberny 
führen die Fäden nur bis an den Hinterbaum heran, aber nicht mehr über ihn hinweg. Bei 
Cailiaud, Rosen, Maspero und Lepsius’ Handreichnung sind die Fäden über den Hinterbaum 
Hinweglaufend abgebildet worden; man kann also annchmen, daß die Schleifen der vorher auf 

  

  so straff spannen Lt, daß es nicht in der Mitte nachgeben und so die gleich: 

Aufschervorichtungen gezetelten Kette über den Hinterbaum gezogen wurden, s0, wie wir «| 
schon früher als Gewohnheit ägyptischer Weberinnen kennen gelernt haben. N. de G. Davies 
zeichnet die Fäden aur bis etwa zur Mitte von A und zwar in einem schwachen Bogen, der 
rechts und Hinks fast an der unteren Kante von A beginnt. Schon Ling Roth hat $ 7. darauf 
hingewiesen, daß diese Zeichnung eine Mare Auslegung nicht zulase. Will man sie al ursprüng- 
ich anschen, so könnte man daraus den Schluß zichen, daß die Ägypter der damaligen Zeit die 
Kettenfiden nicht unmittelbar über den Hinterbaum schoben, sondern über eine kürze 
dünnere Stange legten, die ihrerseits dann an den Hinterbaum fesgebunden wurde. Ein der 

ges Verahren ist in der Tat auch bei primitiven Webestühlen zur Anwendung gekommen‘, 
es erscheint aber immerhin bedenklich, auf Grund eines so unklaren Zeugnises den Äpyptern 
(diese Art des Aufbäumens der Kette zunuschreiben. 

Vor dem Hinterbaume A zicht sich in schwacher Biegung eine mehrfach verschlungene 
Doppelschnur C durch die Kettenfiden. Bei Newberry fchlt die ganz; 
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verluß sie graliig und ohne Fortsetzung nach A. Mit Schroeder, 8 176, in € cine Art An 
streckzeug zu schen, it kaum angüngig und wird auch von Ling Roth, S. 7 mit Recht abge 
lehnt; man sicht nicht ein, weshalb in diesem Falle die Schnüre noch durch oder über die Kate 
geführt worden wären. Ling Roth erklärt C mit late Ihrends, Es sind die Gangschnüre, die die 
gleiche Aufgabe zu erfllen hatten wie die Kreustibe an anderen Webestühlen. Derartige 
Schnuren wurden vor dem Aufbäumen durch die gezithe Keite gezogen, um die Kreuzung 
und damit die Ordnung der Fäden zu sichern; Es entspricht der Technik, daß die Enden dieser 
Schnüre irgendwo, hier am Hinterbaum, festgebunden wurden. Eigenliche Kreustäbe sind in 
der Zeichnung nicht zu erkennen, denn Di und Da liegen dem Arbeitfele zu nahe, als daß 
man ihnen die Role jener zuweisen könnte. 

      

Die in allen Wiedergaben wahrnehmbare — bei Lepsius etwas. übetricbene — Ver: 
jüngung der von den Kettenfaden bedeckten Fläche nach dem Vorderbaum zu hat Ling Roth, 
5.7 richtig mit der durch den Setenzug der eingetragenen Schußfiden verursachten Zusammen- 
drängung der Hadenmassen in Verbindung gebracht. Sie ist zu natürlich, als daß es noch 
weiterer Worte bedurfte 

In Dı und D2 haben wir die beiden Fachbildner zu suchen, d.h. nach den früheren 
Erörterungen, den Trennstab und den Schlingenstab. Da der Trenostab dem Arbeitsfelde ent- 
fernter Hiegen muß}, so kommt nur Di für ihn in Frage; demgemäß muß D2 der Schlingensab. 
sein. In Lepsius‘ Denkmälern sind die Stibe in gerade umgekehrter Reihenfolge gezeichnet 
worden; sein Di zeigt alle Merkmale eines Schingenstabes, d.h. er liegt über der Kette und 
umschlingt mit keinen Ösen einen Teil der Kettenfiden; sein D2 mit seiner von einem Teil 
(der Kette bedeckten Zeichnung gibt sich als Trennstab. Bei Newberny ist überhaupt nur ein 
iniger Stab zu schen. Unverständlich ist die Wiedergabe bei Wilkinson; D 1 erscheint bei ihm. 
as ein über der Kette liegender Stab, über und unter dem durch die Reihe der Kettenfiden, 
Punkte sichtbar sind; von D2 ist nur an der linken Seite des Webestuhles ein Meines Stuck 
übrig geblieben. Bei Cailiaud und N. de G. Davies verlult Di innerhalb der Kette; das Ab- 
weichen der über Ihm liegenden Fäden aus der geraden Richtung ist deutlich bemerkbar und 
entspricht völlig dem dargestelten Arbeitvorgunge: der Bildung des natilichen Faches durch 
Heran- und Herabdrücken bzw. Hochstllen des Trenastabes. D2 müßte eigentlich vollständig 
sichtbar sein, da der Schlingenstab über der Kete liegt. Die bei Cailiäud über ihn hinweg: 
Haufenden Fäden lassen sich zwanglos als Anzeichen der Schlingen auslegen. Die Ausdeutung 
‚der Fadenzeichnungen muß allerdings schr ilusorisch bleiben; Ling Roth schreibt $. 8 darüber 
„More threads are shown om the left hand end of D2 than the right hand end. Mr. Davies 
informs me that Ihe same quantity‘ should be shown rom end to end across the warp, but on 
he right hand side they are so indistinct Ih he was just able to detect but not to trace them 
and so he omitted them. Ich vermute allerdings, daß cs nicht D2, sondera Di heißen muß. 

Die Gegenstände E,K, G1, G2 und G3 erscheinen in den Darstellungen in mannigfacher 
Verbindung und Verschiedenheit. Die Farbenunterschiede bei Roclini, der K und G 1 kastanien- 
braun (Ling Roth, $. 10: dark red), E und G3 dunkelgelb (Ling Roth: light ochre für E, orange 

  

  

      

  

1 Ne Shede, 5.176 Maui, S, 615 Kent Vi Lin Rob, & 8



  

für 63 wie auch für A, Bi, Da, Di und D2) hat malen lssen!, sowie die Zeichnung von 
NS. de G. Davies beweisen zunächst, daB E und K nicht zusammengehören. 

Daß E nicht anderes als der Festschlager, der beaterin, sein kann, ist das Ergebnis. der 
eingehenden Untersuchung Ling Roths, und man wird ihm unbedingt zustinmen müssen. Bei 
Wilkinson zeigt E am rechten Ende einen Haken, der bei einer Benutzung als Fesschlager 
durchaus unsinig ist und der auch bei keiner anderen Wiedergabe zu bemerken ist. Er it 
Also zweifellos falsch; damit fallen alle Betrachtungen, die Cohausen, Taf. 2, Fig. 3, Grothe, Fig. 6 

a. daran geknüpft haben, in sich zusammen. Sie denken sich nämlich E als den Träger des 
Schußfadens, der durch an beiden Seiten angebrachte Haken vor einem Abgleiten geschützt 
werden sole, ohne sich darüber klar zu werden, daß ein derartiges 
tragen des Schußfadens, noch zum Festschlagen geeignet it. Auch Wilkinson und Erman, $. 06, 
Ihaben E als Schußträger angeschen. 

Hirau Klebs betrachtet E als Vereinigung von Schußträger und Festschlager; sie denkt 
sich dabei den Webevorgung in folgender Weise: „Die primitire Weberei (Chncm-hotep- Bil) 
at. als Webegerät nur das lange Webehole (= Webeschwert) und kann keinen fortlaufenden 
Querfaden = Schuß durch die Kette zichen, sondern nur einen Faden hin und her, sodaß 
an der einen Seite die beiden Enden dieses Fadens verknüpft werden müssen. Es entstehen 
darum an der einen Längseite des Gewebes Verknüpfungen oder Fransen, die zusammen 
cknüpft sind, oder die später eingeräumt werden. Das Webchole muß den Faden durch die 
Fächer zichen und ihn an das schon feige Gewebe anschlagen. Es ist zu diesem 7 
(doppelt 0 Tang, als das Gewebe breit it. Die Frau links hat den Schußfaden wohl als Knduel 

Die rau rechts steckt das Webcholr durch 
(das eben gebildete Fach bis zum abgebogenen Ende durch die Kette, sodaß ihre Gefährtin den, 
Faden in der Mitte durch ein Meines Loch () an der unteren Kante des Holzes stecken kann. 
Sie behält das andere Ende des Fadens in der Hand, und das Holz ich ihn nach rechts durch 
(die Kette und schlägt Ihn mit der vorderen Hälfte an das Gewebe. Das Holz wird nun von der 

1 recht, die es reglert, herausgezogen, die andere wechselt das Fach, und die F 
schiebt das Holz mitsamt dem Faden, der durch das Loch in der Mitte gesteckt it, wieder 
(durch die Kette (iche Davies, Five Theban tombs T. NAXVIL r) Ihre Gefhrtin muß. dann 
(den Faden abschneiden und verknüpfen, nachdem er jezt mit. der hinter Hälte des Webe- 
holzes angeschlagen wurde“ (Seite 129 L). 

Welche Fülle von Unwahrscheilichkeiten in dieser Vorstellung steckt, wird. niemandem 
verborgen bleiben, der die bisherigen Erörterungen aufmerksam verflgt hat. Wie leicht it cs 
her geschrieben: „Die andere wechsch das Fachl“ Wir haben aber geschen, daß dan die 

  

  

   

  

nstrument weder zum Ein 

  

  

ecke 

  

in einem verzeichneten Topf?) vor sich liegen 

      

      

Mitwirkung. beider Frauen notwendig ist. Wie reimen sich die einzelnen Fäden zusammen mit 
dem „Knäuel in dem verzeichneten Topf 0 
habe 
dem Kniuel abgerisen werden müßten. 

Daß auch die Fransen in der Schußrichtung in ganz anderer Weise von den ägyptischen 
Weberinnen hergestellt worden sind, als Frau Klebs annimmt, ergibt sich aus den eingehenden 

1 Ve lpeScade, 8a. He 

  

  

Sollte Frau Klebs K für einen Topf angesehen 
    Man müßte ja annchmen, daß für jeden dritten Gang die Fäd 

   



= Jah: Appüche Webntie 

Analysen, die Braulik & 12 u. über die gefansten Stücke der Sammlung Graf gegeben hat 
Die Fransen in der Schußrichtung sind neben den gewöhnlichen fortlaufenden Schußfiden, 
selbständig in die Kanten der Stoffe eingearbeitet worden. Ich weiche nur insofern von Braulks. 
Ansichten ab, als ich besondere Fachbildner für diese Fransen ablehne, da ich der Ansicht bi, 
(48 die dans nötigen Fäden von den Weberinnen bei der allgemeinen Fachbildung mit den 
Fingern oder mit einer Nadel eingesogen wurden, wie es Bralik selbst von dem Gemeberest 
Nr. 865 (8. 21) wahrscheinlich gemacht hat. 

Caitiaud, Roselini und die von ihnen abhängigen Zeichnungen geben E an seinem rechten 
Ende eine Biegung von etwa 45 Grad und eine schwache Zupitrung. Lepsius und Newberry 
haben von dieser Abbiegung anscheinend nichts bemerkt. Bei Lepsius erscheint sie infolge der 
irmtümlichen Vereinigung von E mit Kan dem linken Ende von E. Da der jetzige Zustand 

  

der Grabmalerei eine genauere Zeichnung nicht ermöglichte, hat Davies die Biegung zwar bei 
behalten, sie aber bei a nur punktiert wiedergegeben. Wenn die Vermutung Ling Rothe, S. 0 
richtig is, daß die Frau im oberen Streifen des Tehutihotep-Bildes (Abb. 12, oben rechte) einen 
derartigen Festschlager heranbringt, müßte man annchmen, daß die ägyptischen Weberinnen 

mal aber int die 

  

derartig am Ende eingebogene Stäbe als Festschlager benutzt haben, 
Biegung im Tehutihotep-Bilde viel lache, zum anderen stcht Roths Vermutung bei der starken 
Zerstörung dieses Bildes auf schr schwachen Füßen. Ein technischer Zweck für eine derartige 
Abbiegung des Festschlagers, noch dazu nur an einem Ende, It sich nicht erkennen; da 
ferner die Webestühle des Mchenkwetre-Modelles lie Werkzeuge nicht aufweisen, möchte ich 
vermuten, daß es sch um einen Irtum der Zeichner handelt, und daß die Linienspuren zu der 
erson des Aufichers gehören, wenn sic nicht gar der ersten Grundzeichnung zuzuweisen sind. 

Nun zu 61,62 und 63 Aus der Zeichnung von Newberry ergibt sich nichts für 
deren Ausdeutung; auch Wilkinson St uns hier im Stich. Die Anordnung bei Lepsius erweckt 
(den Anschein, als ob er sich diese Tee des Webestuhles als Treischemel für bei D 1 und Da 
anzusetzende Geschire gedacht hat. Auf die ireführende Benutzung des Fußes des Aufschers 
hat Ling Roth bereits hingewiesen!. Was man von vornherein? vermuten konnte, ist durch 
ie Zeichnung von Davies zur Gewißheit geworden: G 2 ist der Vorderbaum, @ ı und 63 die, 
anugehörigen Möcke. Entgegen unserer Annahme ($. 11) befindet sich der Vorderbaum an- 
scheinend vor den Plöcken, sodaß die Spannung allein durch die Plöcke hergestellt wurde. Es 
mag. dahingestellt beiben, ob es sich hier aur um eine von Kunstgesetzen diktierte Darstellung 
handelt, oder ob man tateächlich die Spannung allein durch die Plöcke hergestellt hat; ein 
wesentlicher Unterschied im ganzen Aufbau des Webestuhles ergibt sich dadurch nicht. Bei G3 
ist ein Stück Schnur zu erkennen, sodaß man vileicht doch auf ein Anbinden des Vorder 
baumes an die Pilöcke schließen kann 

Bei Gr ist die Zeichnung von Davies schr unklar. Es erscheinen hier Querlinien, die 
ine Verbindung des Pockes mit K herstellen. Caliaud hat davon nichts bemerkt; er dürfte 
dem ursprünglichen Zustande des Bildes nähergekommen sei 

Das schwierigste Problem für die Erklärung bildet K. Die nur mit aller Vorsicht von 
Ling Roth, $ 10 vorgebrachte Deutung, «s möchte K eine Vorrichtung darstellen, durch. die 
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  ed Mn Reihe = 
in allauscharfes Anschlagen des Schusscs durch E verhindert werden solte, dürfe kaum 
das Richtige weffen; man müßte naturgemäß dann auch bei der rechten Weberin eine gleiche 
Iiremsvorichtung suchen. Auf die Ähnlichkeit von K mit dem Gegenstände auf dem linken 
Bilde des Khety-Grabes (Abb. 164) hat er bereits hingewiesen, ohne jedoch die Lösung zu finden. 
st die Entdeckung der Sclingenstabstützen bei dem Mchenkwetre-Modell hat anscheinend die 

Hichtige Erklärung für K gebracht. Winlock hat in Keine Schlingenstabstütze schen. wollen 
Seine Vermutung hat viel Verlockendes an sich: Form, Lage und Situation scheinen seine 
Deutung zu bestätigen. Aber es will mir scheinen, als ob auch mit seiner Erklirung das 
Richtige noch nicht getroflen worden ist. Wei den Abbildungen aus den Gräbern des Bagt und 
des Khety und auch bei dem Webestuhle aus dem Grabe des Daga erlicken wir inmer zwei 

  

      

solcher Stützen; hier aber ist nur cine gezeichnet, obgleich zweifllos auch die rechte Weberin 
ine Stütze zur Verfügung haben muß, Die Stütze lige auch reichlich weit von dem Arbeit 

  

plätze entfernt. Was man an diesem im allgemeinen gut gezeichneten Webestule ver 
der Schußträger. Erinnern wir uns der Meinen schmalen Bretchen, die auf den Webestühlen 
(des Mehenkwetre-Modelles Hegen, so dürfe der Schluß naheliegen, in K ein solches Brettchen 
al Schußträger zu schen. Wir werden bei dem Webestuhlbilde aus dem Grabe des Daga etwas. 
Ähaliches vorfinden. Die Situation häte man sich dabei so vorzustellen, daß die Ink Weberin den 
ihr socben von ihrer Geil durchgereichten Schußträger auf Ihrer Site herausgerogen und bei 
seite gelegt hat, um mit der rechten Hand den ankommenden Festschlager zu ergreifen; mit ihrer 
Jinken Hand hät sie den Trennstab in sine aufgeichteten Stellung fest, damit das Fach War bleibe 

Diese Ausdeutung des berühren Webestuhlildes paßt sich vlg in die Kenntnise der 
ägyptischen Weberei ein, die wir durch die Betrachtung der Webestubenmodelle gewonnen 
haben. Sie findet ihre Bestätigung dureh das leider schr zerstörte Webestuhlild aus dem Grabe 
des Dags, dessen wir schon & 17 gedachten. Abb. 22 ist nach Davies, Five Theban tombs, 
pl. XNNVIT gezeichnet; auch bei Ling Roth, $. 9, Fig. 7 ist der Webestuhl abgebildet. 

  

 



= Jet: Aepiche Wehe, 
Im allgemeinen Aufbau gleicht dieser Webestuhl dem ChnemhotepStuhle. Der Vorder 

au tritt klar hervor; er ruht auch hier vor den beiden Pilücken. Unverständlich ist mir der 
Hhalkrehförmige Gegenstand, der ncben dem rechten Plcke sichtbar ist; auch Ling Roth, $. 13, 
hat damit nichts Rechtes anfangen können. 

is ist wohl über jeden Zweifel erhaben, daß der lange Stab, den die rechte Weberia 
gerade durch die Kette schieben will, der Festschlager it und dem E des chen besprochenen 
ildes entspricht. Der schärfen Beobachtung eines N, de G. Davies verdanken wir cs, daß wir 
vor der Versuch 
ie linke Weberin in der rechten Hand hält, eine Fortsetzung des Fesschlagere zu schen. 
Ling Roth bemerkt unter der Wiedergabe des Bilder $. 9: „In the lower illustration note the 

left hand figure holding Ihe spool in her hand. At first sight Chi small black line locksIike 
1 continution of ihe „beaterint in Ihe hands of the other weawer, but Mr. Davis informs me 
at it is quite a ditinct article, and what there can be no doubt about it. Just above the 
Drenst beam there are $ or 9 threads of weft hut they are 100 fait to be included“ 

Die von uns geäußerte Vermutung, daß K_ des Chnem-hotepBildes den Schußträger be- 
cute, gewinnt dadurch an Wahrscheinlichkeit. 

Bis sind also auch an diesem wagerechten Webestuhle zwei Frauen beschäftigt. Die linke 

  1£ bewahrt Deiben, in dem Rest des schwarz gezeichneten Gegenstandes, den 

  

   

  

Weberin ist gerade im Begeif, mit ihrer rechten Hand den ihr von rechts zugereichten Schuß- 
Träger durch das Fach zu ziehen. Die rechte Weherin wi den Festschlager mit der linken Hand 

echte Hand behilflich it. Daß sie den Fesschlager mit der linken 
wie man erwarten solle, mit der rechten Hand, mag durch künstlerische 

      führen, wobei ihr 
Hand regiert, ni 
Motive verursacht worden sein. 

Für den gemalten Arbeitsvorgang ist cin geöffnete Fach notwendig, und zwar muß es 
‚öhne jede Unterstützung durch die Hände der Arbeiterinnen offen Dliben können. Man könnte 
so an das durch den Trennstab gebildete natürliche Fach denken, bei dem diese Möglichkeit 
gegeben war. Die, wenn auch nur schr kummerlichen Reıte der Zeichnung ergeben jedoch, daß. 
65 sich um das durch den Schlingenstab gebildete künstliche Fach handelt. Von den beiden 
Staben, die Di und Da des Chnem-hotep-Biles entsprechen, It nur der Schlingenstab (D2) 
etwas deutlicher zu schen. Die strker in Schwarz an seinen Enden gezeichneten Stellen sind 
unschwer als die Reste der Schlingenstabstützen zu erkennen. Sie halten den gerade hoch- 
jschobenen Stab in der Höhe, sodaß die Weberinnen ihre beiden Hände zur freien Verfügung 
haben. Winlock hat dies bereits richtig erkannt 

Unterhalb. des Hinschlagers und des Schußträgers sicht man die Reste 
jetragener Schußfiden. Es deutet aber, worauf ich besonders hinweisen möchte, kin An- 
zeichen darauf hin, daß etwa schon fertiges Gewebe auf den Vorderbaum aufgerollt it. Die 
Zeichnung der Fäden ergibt vielmehr, daß die füher geiußerte Ansicht über das Aufbäumen 
(der Kette richtiger ist als die Vermutung, die Frau Klebs I, S. 128 veröffentlicht hat. Ich 
ann daher auch Roth nicht zustimmen, der aus der gebogenen Stichführung bei G2 des 
ChnemhoteprBildes auf bereits aufgerültes Gewebe schließen wolle. 

    

  

  

 



I. Die Webnäe des Nieren Reiche s 

4. Der sogenannte Maltenweber aus dem Grabe des Kheiy. 
Im Grabe des Khety befindet sich außer den bereits besprochenen Bildern noch cin weiteres 

wird. Die Zeichnung von 

  

ierher gehöriges Bild, das meist alı Mattenweber. angesproch 
Rieei findet man bei 

    

utol, Reise zum Tempel des Jupiter Ammon, herausgegeben von 
Prof. Dr. Tölken, Berlin 1824, Taf 24, Fig. 2. Nach Wilkinson, 1837, HL, 5 134. Fig. 352,2" 
ist unsere Abb. 23 gezeichnet. Ähnlich ist die Wiedergabe bei Rosen, Taf. NL; sie kehrt 
ungenauer Taf, XL,.4 wieder. Erman hat bereits $, 596, Anm. ı darauf hingewiesen, daß die 
Herkunisbereichnung Roselinis „aus Gurnah“ auf einem Irtum beruht. Die Zeichnung, die 
Rich unter dem Worte „subtemen“ veröffelicht hat, und die Demmin, &, S1, Fig, 1 erneut 
abbildete, it ganz sinlos, da der Weber nicht auf der freien, unverarbei 
darauf hat Braulik, 5. 58 schon hingewiesen 

    

      

  

en Kette sitzen kann;   

    

  

Ti Rosellii sind a, 1, 2 und 3 in brauner Farbe wiedergegeben; das Schachbreitmuster 
setzt sich aus gelben und grünen Vierecken zusammen; die freien Kettenfäden der rechten 
Hälfte sind rot; die in diese eingezogenen Schuöfndengruppen wechsel zwischen grün und gelb, 

Der dargestellte Webenpparat macht den Eindruck großer Einfachheit. Eine eingehendere, 
Untersuchung führt zu einer Reibe von Ritsen, deren Lösung noch nicht gefunden zu sin scheint. 

Die Grundeinrihtung ist klar und verständlich. Zwei Bäume — welches der Vorder und 
welches der Hinterbaum sein soll, ist nicht zu entscheiden, letzten Endes auch für die Technik, 
gleichgültig — sind mit Schlingen (Koselini, Wikinson) oder Haken (Ric, Cailiud) an den 
bekannten vier Mlöcken befestigt. Zwischen diesen Bäumen sind die Keitenfäden ausgespannt. 

Iiier erhebt sich bereits die erste Schwierigkeit. Die Zahl der in den Zeichnungen cr 
Ikennbaren Kettenfiden ist auf der rechten Hälfte größer als auf der kn; ja bei Caliand it 
icht einmal die linke Hilfe in sich gleichmäßig stark bespannt, da an der Außenseite des 
Schachbrettmusters mehr Füden erscheinen als auf der Innenseite. Wie man das erklären soll, 
weiß ich nicht. Leider muß man nach Newberrys Zeichnung annehmen, daß die Grabmalrei 
besonders aufder rechten Seite schr zerstört it, sodaß kaum zu erwarten sich, daß eine erneute. 
Untersuchung des Grabbildes darüber Klarheit schaffen kan. 
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» Jet: Aepiche Wehen 
Die weite Stellung der Kettenfiden läßt darauf schießen, daß wir es hier nicht mit einem 

gewöhnlichen Leinwandgewebe zu tun haben. Vielleicht soll wirklich eine Matte oder ein Teppich 
gewebt werden. 

Nach dem Bilde zu urteilen, hat der Weber — hier also ein Mann, nicht wie bisher zwei 
Frauen — zunächst die eine Hälfte der Kete bearbeitet. Es I ein Gebilde in Schachbrettmuster 
entstanden, das sich aus grünen und gelben Vierecken zusammensett. Nun sitzt der Weber auf 
iesem vollendeten Teile und bearbeitet die ändere Hälfte der Kette. Er hat bereits die Keten- 
den abwechselnd mit grünen und gelben Fadengruppen, vieleicht breiteren Streifen oder Stricken, 
(durchzogen, sodaß der Anschein erweckt wird, es sole auch rechts das gleiche Muster entstehen 

für die Beurteilung des Bildinhaltes von ausschlaggebender Bedeutung, ob man 

  

  

wie Hk Es   

(diese Voraussetzung machen will oder nicht, Ich meinc, daß die ganze Aufnachung des Bildes 
(den Eindruck erweckt, daß einerseits das vollendete Gewebe, andererseits sine Entstehung gezeigt 
werden solle. 

Was nun zuerst das Sitzen des Webers auf dem vollendeten Gewebe anberft, 0 brauchte 
man daran keinen Anstoß zu nehmen, wenn das Gewebe eine geringere Ürete hätte, Ist die 
Kette in geringer Breite dicht über dem Boden ausgespannt, s0 kann der Weber ohne Schwierig- 
keit auf dem Gewebe sitzend weiterarbeiten. Das it viefäch bei primitiven Webestühlen beob- 
achtet worden. Vgl. Taf, Abb. 44; Ling Roth, $ 13, Fig. 125 Verhandlungen der Berliner 
Geselchaft für Anthropologie usw. 180%, TafIN, Fig. 2. Ist das Gewebe aber breiter, 0 müssen. 
Schwierigkeiten entstehen, da durch den Druck des Körpers die Kettenfiden eine ungleiche, 
Spannung erfahren. 

  

Der Weber unseres Bildes kann auch nicht während der ganzen Arbeit an der rechten 
Hälfte auf dem Gewebe gesessen haben, da seine Arme bestenfalls bis zur Mitte dieser Halfte 
feichen konnten. Wir müssen daher annchmen, daß er zunächst hinter dem Baume 3 gearbeitet 
hat und ert, als das Arbeitsfeld seinen Armen von hier aus nicht mehr erreichbar wurde, seinen. 
Platz gewechselt hat. 

Damit würden wir aber nur eine Erklärung für die rechte Arbeitshiälfte gefunden haben. 
Die Krage, wie er die linke Hälfte vollenden konnte, ohne auf der offenen Kette zu 
‚noch offen. Vom Baume ı aus hätte er nur etwa die Uinke Hälfte des Schachbrettmusters wehen 
können; für die andere Arbeit hätte er keinen anderen Plate gehabt als die freie Kette. Wir 
Haben aber schon darauf hingewiesen, daß ich dabei ein regelmäßiges Gewebe nicht herstellen St; 
Außerdem würde die Arbeit in einer derartigen Stellung auf kaum überwindiche Schwierigkeiten 
beim Durchichen der Schußfiden stoßen. 

Ich habe keine Lösung für diese Frage, cs ci denn, man wollte annchmen, daß der Weber 
ber die ausgespannte Kette eine Matte geworfen hat, um auf dieser sitzend die Arbeit zu Ende 
ringen zu können. WI man dies gelten lassen, so hätte das Schachbrettmuster mit dem in 
Arbeit befindlichen Gewebe nichts zu tun. Manche Erscheinung dieses Bildes würde zwar dar 
(durch verständlicher werden, aber ich wage cs nicht, ine so vorbildiose Annahme zur Grundlage 
der Erörterung zu machen. 

Sollte also rechts das gleiche Schachbrettmuster entstehen wie ink, so hätte man erwarten 

    

  

  

sollen, daß alle eingerogenen Schußfadengruppen die gleiche Farb, sei cs nun grün oder gelb,



    iin Reihen » 
aufwiesen, zumal aus der Zeichnung hervorgeht, di zwischen je zwei Fadengruppen cine andere 
eingezogen werden sole, Entweder it ao die Färbung und Anordnung der Schußfadengruppen 
von den Herstellern des Bildes verpfucht worden, oder man muß für die rechte Hälfe ein 
anderes Muster als beabsichtigt voraussetzen. In diesem Falle wäre natürlich dem Vermuten 
keine Beschränkung mehr aufgelegt. Da wir bereits bei der Prüfung der anderen Webebilder 
(dieses Grabes kein besonders günstiges Urteil über die webetechnischen Kenntnisse der Grabmaler 
gewinnen konnten, legt die erste Annahme bei weitem näher 

Der braunen Färbung nach hat man sich 2 alt einen hölzernen Stab zu de 
Klebs, I, $. 152 meint, daß dieser Holstab 40 viel Durchbehrungen gehabt habe, als Ketten 
den ausgespannt wurden; die Fiden seien gleich beim Aufbringen auf die Häume durch die 
entsprechenden Löcher des Holstabes gezogen worden, sodaß der Stab erst dann wieder frei 
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wurde, wenn die Arbeit auf beiden Hälften beendet war, und die Kette in der Mitte durch 
geschnitten werden konnte. 

Ein derartig eingerichteter Holstab erfüllte zwei Aufgaben zu gleicher Zeit: Einmal ließen 
sich durch ihn die eingerogenen Schußfiden leicht an jede gewünschte Stelle schieben, zum 
anderen ließ sich dadurch das Zusammendrängen der Kettenfiden nach der Mite zu verhindern. 

Es ist nicht ausgeschlosen, daß die von Flinders Petri, Kahun, $.29 als „Weawers heam 
for making rush mats Ike the modern hair“ (vgl. Ling Roth, 5.21) beschriebene Holltte eine 
ähnliche Aufgabe zu erfüllen hatte wie unser Stab 2 (Abb. 24) 

Diese Holtte ist 968 em lang, $ cm hoch und 3.cm dick. Es sind. 28 Löcher vor- 
handen, die wohl ursprünglich rund waren. Im Laufe der Zeit haben sie sich so ausgenutzt, 
Wie es die Abbildung erkennen läßt. Die einzelnen Löcher haben untereinander eine Entfernung, 
ie zwischen 27 und 40 mm schwankt. Die Innenseite der Löcher ist vollkommen glatt. Der 
Zeit nach liegen sich Khetygrab und diese Holdatte schr nahe 

Immerhin bestehen doch gewisse Bedenken, eine derartig eingerichtete Hoblatte für das 
Grabbild anzusetzen. Ein solcher Stab erhit wohl die vorgesehene Gewebebreite und konnte, 
reiich die Schußfiden anordnen, aber er bot keinerlei Erle 
Schußfiden. Jeder Schußfaden häte einig und allein mit Hile der Finger eingezogen werden 
müssen. Es dürfte daher vieleicht doch näher Hiegen, sich den Holıstab bei 2 der Abb. 2 
ieichen Weise angebracht und wirksam u denken wie den Trennstab der Lisher betrachteten 

      

erung für das Durchführen der 

in der 

 



s kt Aprche Webne, 
Webestühle. Wurde ein glatter Holstab so durch die Keite geschoben, daß die geraden Keen: 
den übe, die ungeraden unter ihm lagen, oder umgekehrt, so gewann man cin Webefach fr die 
Hälfte aller überhaupt eiurichenden Schußfiden, und nur noch die andere Hälfte brauchte mit. 
(den Fingern eingeführt zu werden. Dieser Vorteil it wohl bedeutender als der, den die von Frau 

  

Kiebs angenommene Einrichtung des Stabes bieten konnte. Sollte nich auch der zwischen. den. 
Schuöfndengruppen der rechten Hälte vorhandene Zwischenraum den Schluß nahelegen, daß 
(icse Fiden alle insgesamt durch das gleiche Fach gezogen worden sind, der Weber al die 
Arbeit sich so erleichtert hat, wie es nur irgend möglich war? Brauchte er doch dann nur noch, 
(ie andere Hälfte der Faden mit den Fingern durchzuichen!* 

Schr auflig ist der neben 2 sichtbare Abschluß der linken Gewebehälfe. Er ist zwar 

  

nicht in der gleichen Farbe gemalt wie 2, muß sich aber im Original besonders hervorgehoben. 
Jaben, da er von Ricei erheblich dunkler gezeichnet worden ist als 2. Eine Erklärung fehlt mi   

auch hierfür 
Nach Roselli 

toten Faden in dem Schachbrettmuster geblicben sind und wie sie in der rechten Hälfte aus 
(dem Muster verschwinden konnten 

Die schr weite Stellung dieser voten Kettenfäden läßt €s von vornherein unwahrscheinlich 
sein, daß ihnen bei der Bildung des beabsichtigten Musters eine maßigebende Rolle zugedacht 
war. Frau Klebs hat daher vermutet, daß der Weber mit Hilfe dieser ausgespannten Fäden sich, 

  

ist die Keite rot gewesen. Man muß al die Frage aufwerfen, wo diese 

zunächst eine „Unterlage“ für die vorgeschene Arbeit angefertigt hat und daß er sie alsdaan mit 
einem anderen Material ausfüllen wird. Dies Ausfüllen hätte aber wieder in der Richtung der 
ausgespannten Keitenfiden erfolgen müssen, sodaß die Frage entsteht, ob es nicht‘ zweck 
mäßiger gewesen wäre, statt der dünnen Faden soplich die endgültigen Streifen oder Stricke 
auszuspannen. Ich finde hei Frau Klebs auch keine Erklärung dafür, daß der Weber zwischen 
den eingerogenen Fadengruppen der rechten Hälfte einen Zwischenraum lie, wenn er ihn nachher 
(doch mit den Fingern ausfüllen mußte, 

ragen darf man ferner, wo die überschieienden Schußfadenenden bei dem Schachbret 
muster geblicben sind, während sie in der rechten Hälte deutlich über die ausgespannte Kette 

  

hinausrage. 
So bringt uns dieses Bild eine Fülle von Fragen, deren Beantwortung heute noch nicht 

möglich zu sein scheint. Vielleicht liegt die Antwort in der Richtung, die ich verchiedentlich 
angedeutet habe. Die Ehrfurcht vor den alten Zeugen, wie sie sich uns in den Grabbildern dar. 
stellen, laßt die Kritik bei der Beurteilung des sachlichen Inhales der Bilder oft stärkere Zurück 
haltung üben, as für die Eikenntnis der einstigen Kultur denlich erscheint. Ich kann mir kein 
Urteil darüber erlauben, ob die Grabmalereien von Beni Haan auch auf anderen Gebieten eine 
iefere Kenntnis der dargestellten Dinge vermissen lassen. Möglich ist das immerhin; vieleicht 
tragen diese Zeilen dazu bei, dieser Frage besondere Aufmerksamkeit zu schenken. 

Über die Bedeutung der Nattenweberei für Ägypten vergleiche man Erman, $. 504 und 
Eduard Willam Lane, Sitten und Gebräuche der heutigen Ägypter, übersetzt von Zenker, Leipig 
1892. 1, 8. 141, auch den Katalog zur Sonderaustelung für den Internationalen Kongreß für 

      

 



Historische Winsenschftn, 
gribern von Abydos 

  

erin 190 über die Funde bei Abusir el melck und in den Könige 

5. Erhaltene Webestuhlteile aus der Zeit des Mittleren Reiches. 
Über die bis auf unsere Zeit erhaltenen Teile ägyptüscher Webestühle schreibt Ling Roth, 

8 18: „In so far as 1 know, net many loom parts have yet been discovered, and those which 
have had an opportunity of studying do not asist us to much knowledge beyond that which 

we have guined by a study of the wall paintings“ 

    

Das tft im allgemeinen durchaus zu; indessen können uns die Fundstücke doch einiges 
sagen, was wir aus den Modellen und Bildern nicht erfahren konnten. Zudem dürften in den 
verschiedenen Museen noch zahlreiche Webestuhlteile Hiogen, ohne daß ihre Natur bisher erkannt 
worden wire. 

  

   

    
Von den Schlingenstabstützen und der Webehitte aus Kahun ist bereits gesprochen worden. 
Aus Kahun, d. b alo aus der Zeit der 12. Dynastie, stammen zwei Holstabe, die Ling 

Roth S. 19 abgebiet und beschrieben hat- Abb. 25 ist ein cm breiter und ı em dicker 
Holzstab, der cine Länge von 1.20 m aufweist. Ling Roth hit ihn für einen beaterin. Ich, 
halte diese Vermutung für richtig, da die Gestalt des Stabes vollständig der Vorstellung ent- 
spricht, die wir uns nach den Modellen und den Grabbildern von dem Fesschlager gemacht 
haben. Allerdings kan die Möglichkeit nicht bestitten werden, daß wir es mit cinem Trenn- 
stabe zu tun haben, der zur Bildung des natürlichen Faches hochgerichtet werden mußte 

Der in Abb. 26 wicdergegebene Holstab aus Kahun wird von Ling Roth für ein la od, 
&h, mach $.$ zu urteilen, für einen Trennstab gehalten. Diese Hollatte hat eine Länge von, 
N24 m, eine Breite von 52 cm und eine Dicke von 
Dicht vor beiden Enden befinden ich 
(dient haben; mit ihnen wurde der Stab festgebunden, um sein Heranrutschen an den Weber zu 
verhindern. 

  

  32 em. Der Durchschnitt ist einig, 
inschnitte, die nach      ing Roth Stricken zum Halt ge 

Ich muß bekennen, daß mir dies nicht recht verständlich it, denn der Trennstab lag Hinter 
(dem Schingenstab, wurde also allein schon durch die Schlingen verhindert, dem Weber zu nahe 
zu kommen. Im Th 

  

ow-Museum in Kiel befindet sich ein alter Handwebestuhl mit Geschirren   

ı   

 



Je: Aierche Wehen 
nd Titten; an ihm dienen Holztäbe von derselben Form wie der Stab aus Kahun als Kreuz 
schienen; auch die beiden Einschnitte sind an diesen Schienen vorhanden. Von di 

icke aus, an deren Ende Gewichte festgebunden sind, um die Kreuzschienen 
n Ein-   

schnitten gehen 
fest gegen den Hinterbaum zu spannen. Diese Kreuzschienen haben allerdings, wenn sie nicht 
festgemacht werden, die Neigung, auf den Vorderbaum zururutschen, sodaß dadurch die Webe- 
arbeit gestört wurde, Ist der Holstab aus Kahun wirklich eine Kreuschiene gewesen, so würden 
(ir zuzlemen haben, daß in einzelnen Teileh Ägyptens zur Zeit der 12. Dynastie Holstibe an 
ie Stelle der sonst üblichen Schnüre getreten wären. 

Flache Spulen und kurze Holstäbe mit aufgewundenen Fäden, die mit ziemlicher Sicher 
it al Schußträger angesprochen werden, sind uns in größerer Zahl erhalten geblieben (Ling. 
Roth, & 23). Sie beweisen, daß unsere Vermutung über die F 

  

    

  

Fichtig gewesen It. An sich konnte ja etsten Endes jedes Stuck Hol, das sich zum Aufwicken 
eines Fadens eignete, auch zum Eintragen von Schußfiden benutzt werden. Es lit auch kein 

nfacher Fadenknäuel zum Schußeintragen zus   Hinderois vor, den Ägypten die Verwendung 
schreiben, wie ©s von Ling Roh geschieht. 

Über eine besondere Form des Schußträgers (Abb. 27) schreibt Brauik $ 65: „Ein 
anderer Schützen, wie er bei horizontalen Stühlen des Mitleren Reiches benutzt wurde, hatte 
eine Gestalt, wie es Fig. 96, zeigt: Er war aus Stein gemacht (Syenitstein?), fein poliert, die 
Kanten waren schön abgerundet. Der Schußfaden wurde darauf mit der Hand aufgewickit, der 
volle Schützen durch das Fach geworfen“. Ich weiß nicht, wo Brauik diese Kenntnis her hat, 
auch nicht, woher der Stockschützen stammt, den er in seiner Abb. 5 wiedergibt. Ausgeschlossen, 
ist es nicht, daß auch ein solcher Stein als Schußträger gedient hat 

Die weitverbreitete Ansicht, daß der Gegenstand, der meist auf dem Kopfe der Götin 
Neth dargestellt it, ein Webeschffhen sei, erscheint mir schr wenig glaubhaft, da sich kaum 
ine ungecignetere Vorrichtung als Schußträger denken laßt als diese Doppelgabel. 

  

   
  

  

6. Webegewichte aus Ägypten. 
ine besondere Behandlung verlangen die aus Lehm oder Ton, stener aus Stein ange: 

fetigten Körper in Scheiben- oder Pyramidenform mit einer Durchbehrung an der Spitze, die 
gemeinglch Webegewichte oder Zeiteltrecker genannt werden. 

Im Beier Muscum werden mehrere solcher Gewichte aufbewahrt, die aus Eimunen 
stammen. Nr.19771 sc hier in Tat, Abb. 46 wiedergegeben. Um Kimakowicz wilen mache 
ich besonders auf die an der Oberscite des Loches erkennbare Schnurmarke aufmerksam; sie wit 
an dem Original noch deutlicher hervor und beweist hinreichend, daß diesen Gewicht in einer 
Hängelage Verwendung gefunden hat. Die Zeit dieser Körper ist nicht genau zu bestimmen; 

 



sie werden eher für nachehrtlich as für vorchrsich gehalten. Es befinden sich in dieser Reihe 
einige aufllige Stucke, die awei Löcher und eine um die Randkante sich hinzichende Rinne 

  

aufsehen. 
Ling Roth bildet 5. 18, Fig. 17 ein ähnliches Stück aus Kahun ab; cs befindet ich jetzt 

im Manchester Muscum. Es besteht aus hartem Lehm und hat an der dünneren Oberseite eine 
Durchbohrung, durch die cin Stick gezogen it. Das Gewicht betragt 470. Ling Roth hält 
dieses Stück für ägälsch. Regeimäßiger geformt ist das von ihm Fig, 18 abgebildete Stuck aus 
der Sammlung des Dankfeld Museum. Es bestcht aus gebranntem Lehm und wird von Roth 
(der griechschrömischen Zeit zugewiesen 

A.C. Mace hat sich in Ancient Egypt 19:   , Part I, S. 78/76 eingehend mit diesen Ge“ 
Wwichten beschäftigt. Er berichtet von zahlreichen Fundstücken dieser Art, die bei den Aus 
grabungen der alten Stadt bei Licht gemächt worden sind (iche seine Ab 1). 

Nachdem Kimakowier-Winnieki in seiner Abhandlung über Spinn- und Webewerkzeuge 
ie einstige Verwendung der fraglichen Körper als Webegewichte oder Zeitlstrecker bestritten 
It, habe ich in einem längeren Aufate „Die Webestuhlgewichte und ihre Bedeutung“ (Branden 
burgia 1914, Heft 3-6) nachgewiesen, daß, wcan auch für einelne Stücke eine andere Ver“ 
wendungsart möglich und wahrscheinlich ist, doch zweifllos eine große Zahl dieser Körper 
wirklich als Zetteltrecker gedient hat. „Man slle also in Zukunft nur dann von Webestul: 
gewichten reden, wenn auch die übrigen Ausgrabungsverhältnise dieses nahe legen.“ 

Es wird sich kaum feststellen lasen, ob die aus Ägypten erhaltenen Gewichte dieser Art 
als Zetestrecker in Anspruch genommen werden können. Nehmen wir aber an, daß sich unter 
ihnen schte Webepewichte befinden, so entsteht die Frage, in welcher Weise sie verwendet 
worden sind 

Mit Ling Roth und Mace Lin ich der Überzeugung, daß der $. 2 geschilderte Gewicht 
stuhl für Ägypten nicht in Frage kommt. Seine Verwendung it bisher nicht südlicher fest 
jest worden als Griechenland, 

    

  

  

an könnte weiter diese Körper als Iremsgewichte anschen, wie sie in der Heielichen. 
Rekonstruktion (Abb. $) angebracht worden sind, um cin Rückwärtsollen der gedrehten Bäume, 
zu verhindern. Kinmal aber stellen sich der Annahme drehbarer Iiun 
wagerechten Webestühlen schwerste Bedenken entgegen, zum anderen sind die Gewichte viel zu 
schwach, als daß sie die Aufgabe des Bremsens hätten erfllen können; hingewiesen sei auch, 
auf die geringe Entraung der Bäume vom Boden, die eine Verwendung der Körper als Brems“ 
ewichte ausschließt. 

Dagegen wäre es wohl denkbar, daß Gewichte dieser Art benutzt wurden, um die Kreu- 
schienen in ihrer Lage festzuhalten, wie wir es $. 36 beschrieben haben 

Die größte Wahrscheilichkeit hat aber eine andere Verwendungsart. Wir haben schon 
wiederholt darauf hingewiesen, daß wir keinerlei Grund haben, den Ägyptern der fraglichen Zeit 

  

Dei den anzusezenden 

1 Verb im Shader Wiehl 3 
met. en ih ie ach uf dem Ceulild von Jane Sci „Wheeler in Ram     

  

     



ss ek: Alerpüche Wehen 
nen drehbaren Hinterbaum zuzuschreiben, auf den sie die Ketenfiden vor Begian der Arbeit 
aufgerollt hätten, der also wirklich ein Kettenbaum in dem jest üblichen Sinne gewesen wäre. 
Wir bestzen aber andererseits Gewebereste von bedeutender Länge, die es unwahrscheinlich 
machen, daß die Ägypter nur so lange Ketten verwebt haben, als die Länge ihrer Stuben cs 
erlaubte, 

Halt man an dem Grundsatze fest, daß die Änypter einen Keitenbaum nicht gekannt 
Jaben, sondern daß ie, wie vie Völker vor und nach ihnen", die Kette in ihrer ganzen Länge 
ausspannten, «0 muß man annchmen, daß ihnen Eipichtungen zur Verfügung gestanden haben, 
ie sich auf der gleichen Linie bewegen wie die Vorrichtungen des Webestuhles von Maharaga, 
nahe der südlichen Lischtpyramide, den Mace abgebildet hat. Nach der Description de Fgypte, 

  

   
Vol IN, pl. XI waren ähnliche Einrichtungen auch bei den Ägyptern am Anfınge des vorigen 
Jahrhunderts üblich. Man vergleiche auch die Erlüuterungen, die Coutelle in Tome XI, & 4431 
zu der genannten Abbildung veröffentlicht hat. Die vereinfichte Zeichnung von Braulik geben 

ir in unserer Abb. 28 wieder. 
Von dem Vorderbaume 23 ausgehend, laufen die Kettenfiden unter dem Hinterbaum y3 

— in diesem Falle auch Streichbaum oder Streichrigel genannt — hindurch, werden dann in 
(die Höhe gezogen und über einen an der Wand angebrachten Querbaum a3 geleitet. Die ein- 
einen Gänge werden verknotet und durch angebundene Steine oder Gewichte gespannt. Beim 
Fortschreiten der Arbeit wird das fertige Gewebe auf den Vorderbaum, der dadurch zum Tuch 
baum wird, aufgerollt. Dabei werden die Gewichte höher und höher gezogen. Nähern sie sich 
45, 0 zicht man durch die einzelnen Gangschleifen Schnüre und befestigt die Gewichte an diesen 

    

  

In Abb. 28 sind die Gangschleifen viertelregs von a3 nach y3 zu erkennen. 

     



In Syrien ist diese Art der Kettenspunnung noch heute in Gebrauch (Ling Roth, $. 39, 
ig. 3). Eine eingehende Beschreibung der ganzen Vorgänge findet man bei G. Cat, Industries 
aus Gaza (Zeitschrift des Deutschen Palsina-Verein, VI, 1885, &.69-71). Die Länge einer auf 
(iese Weise zu verarbeitenden Kette schätzt Gatt auf mehr al 10 m. 

Nace hat in siner Abhandlung bereits darauf hingewiesen, daß die konventionellen Grab 
jgemälde uns durchaus kein vollständiges Bild von den webetechnischen Kenntnissen der Ägypter 
eben, daß also aus dem Nichterscheinen der Webegewichte bei den Modellen und Grabbildern 

   
  

‚nicht geschlossen werden darf, daß den Ägyptern der Gebrauch der Webegewichte unbekannt 
gewesen sci. Es it bei der Größe des alten Ägypterriches wohl möglich, daß in einzeln 
Städten und Dörfern die Webetechnik schon Fortschritte gemacht hatt, die anderwärts unbekannt 
ehlicben sind, 

Zuerkennt man den Ägypten der 12. Dynastie — aus dieser Zeit stammen die Fundstücke 
aus Licht — die Kenntnis und Benutzung derartiger Zitestrecker, 0 muß man der Vermutung. 
Raum geben, daß in gewissen Gegenden Ägyptens schon im Mitleren Reiche wagerechte Webe- 
Stühle mit drehburem Vorder, d.h. Tuchbaum bekannt gewesen sind. Als Lager für den Tuch- 
baum konnten die Vorderpilöcke benutzt werden; sie brauchten nur etwas kräfiger gestaltet 
und am oberen Ende durchbohrt zu werden. Eine schlichte Haspelspeiche besorgte ohne 
Schwierigkeit das Drehen und Festhalten eines solchen Tuchbaumes. 

Abschließend möchte ich aber feststellen, daß die Verwendung der Gewichtteine. erst 
echt der Annahme eines drehbaren Kettenbaumes widerspricht 

  

II. Die Webestühle des Neuen Reiches. 
Aus der Zeit des Neuen Reiches sind keine Darstellungen wagerechter Webestühle erhalten. 

Wohl aber befinden sich in den verschiedenen Museen Teile chemaliger Webestühe, die einen 
Rückschluß. auf die Weiterentwicklung der Technik getaten. Es it wahrscheinlich, daß die, 
Zahl solcher Webestuhitile erheblich größer it als dic, die hier behandelt werden konnte. 

  

1. Erhaltene Webestuhlteile aus der Zeit des Neuen Reiches. 
Daß der wagerechte Webestuhl bis 

hölzerne Webeschwert, das im Berliner Museum unter N 
Leider ist der Fundort unbekannt, sodaß die ze 

  

die 21, 22. Dynastie in Gebrauch war, beweist das 
1930 aufbewahrt wird (Taf, Abb. 49)   

  

liche Ansetzung nicht genauer sein kann. Die 
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Hänge dieses Webeschwertes, das seiner Form nach nur an einem wagerechten Webestuhle 
gebraucht worden sein kann, beträgt 62 m, seine Breite 47 m. Kurz vor der Spitze It die 
eine Seite der Schneide ausgekerbt, sodaß sich eine Art Griff bildet. Dies deutet darauf hin 
(448 das Schwert von zwei Menschen regiert worden ist. Die wagerechten Webestühle dürften 
sich also nur wenig von denen unterschieden haben, die wir durch die Modelle und Grabilder 
Innen Ternten. Das mit Hilfe dies Schwertes hergestellte Gewebe kann allerdings nur eine 
bescheidene Breite gehabt haben. 

Etwa der gleichen Zeit gehört der äußerst interessante Holstab Nr. 10389 des Berliner 
Abb. so). Er ie Bruchstellen 

50 zerstört, daß man den Stab nicht mehr zusammensetzen kann. Beide Stücke aneinandergelegt, 
haben eine Länge von 1036 m; die Höhe des dreicckigen Durchmessers beträgt 3cm- In die, 
Schmalkante sind in Abständen von rund 3 cm Zähne cingesägt, die 1. cm in die Tiefe gehen. 
Daß dieser Stab ein Webegerät gewesen Ist, wird durch die feinen Rilen erwiesen, die sich an 
der einen Seite des Rückens offensichtlich durch die dauernde Reibung paralel ausgespannter 
Fäden gebildet haben, An den Enden befinden sich keine Spuren, die auf eine Hängelage dieses 
Gerätes schließen Iasen. 

    

Museums an (Taf ist in zwei Teile zerbrochen; leer sind     

Ein gleiches Holstück mit eifürmigem Durchschnitt wird unter Nr. 17375 im Berliner 
Museum aufbewahrt. Die Zihne sind ı cm tie. 

Ein drittes in Berlin behindliches Stück (Muscumsnummer 17.626) ist 27   5 em lang. Die 
Zähne sind nur im Mittelstick eingesägt worden, die Enden sind beiderstig ungezähnt. Es sind 
59 Zähne vorhanden, auf 21 cm verteilt. Die Tiefe der Zähne beträgt ı em. Die Höhe dieses, 
Stückes it 2 cm. An einer der Kantensciten sind von 35 zu 3,5 em Einschaite angebracht; 
0b es sich hierbei um einfache Ziertriche handel, oder ob diese Einschnitte für Musterweberei 
als Grenzmarken dienten, lt sich nicht mit Sicherheit entscheiden 

Weichem Zwecke mögen diese Stäbe gedient haben? Nach eingehender Prüfung bin ich 
u der Überzeugung gekommen, daß cs sich bei ihnen um eine Weiterbildung des bekannten Trenn- 
stabes handelt. Daß die dreickige Form sich vorzüglich für die Aufgaben des Trennstabes eignet, 
ist klar. Die Zähne hatten den Zweck, die Kete in der ausgespannten Breite zu erhalten und so 
(dem starken Sitenzug der Schußfiden entgegenzuwirken. Wir haben bereits früher erwähnt, daß 
kein Werkzeug bekannt se, das dem modernen Breithater entspriche. Diese Stäbe stellen also 
eine Vereinigung von Trennstab und Drethälter dar und ergänzen so unsere Kenntnis von der 
Weiterentwicklung der Technik. Die Verteilung der einen Kettenhäfte auf die Zahnlücken eines 
derart eingerichteten Trennstabes gewährte nebenbei nicht zu unterschitzende Vorteile bei der 
Fadenäbrihlung für besondere Schußeintrgungen (Braulik, 8 751). 

"ii der vorausgesctzten Verwendung der Stäbe erkliren sich zwanglos die vorhin erwähnten 
feinen Rilen. Sie mußten zwangsläufig bei langer Benutzung durch die ständige Reibung der an 
den Schlingenstab angeschnürten Füden hervorgerufen werden. An den beiden leineren Stäben, 
(die überhaupt geringere Abautzungsspuren tragen, sind keine Rillen wahrzunehmen. 

Im allgemeinen kann die Existenz dieser Stabe als Beweis dafr gelten, daß in verschie“ 
denen Gegenden Ägyptens auch während des 10-8. Jahrhunderts noch ein wagerechter Webe- 
stuhl der Vierpfockart in Gebrauch war. Die Schwere, die an dem besprochenen Stabe ziemlich 

  

         



auffällig ist, dürfe sich dadurch erklären, daß von dem Holze Stofe aufgesogen wurden, mit 
(denen die Kettenfiden gesclichtet wurden. Seit wann derartige Stäbe in Benutzung gewesen 
ind, entzieht sich unserer Kenn 

ine größere Zahl hölterner öcke von der aus Ab. 29 ersichtlichen Form wurden in 
Gurob gefunden; sie gehören der Zeit der 18-19, Dynastie an. Die Länge der Plöcke schwankt 
zwischen 138 und 102 em. Ling Roth möchte in ihnen trotz der verhältnismäßig geringen 
Hänge die Vorder- bw. Hinterbaumpflöcke des wagerechten Webestuhles erkennen. Er meint, 
(die Keite sei bi primitiren Webestühlen nicht sch straf? gespannt. worden, sodaß diese Holz- 
Pflcke für die Spannung ausgereicht haben könnten. „The way to settle their use would be 
to fix them in solid ground and test them. 

Ich habe diese Probe zwar nicht ausgeführt, glube aber auch so nicht, daß Ling Roth 
Kürze, sind die Plöcke sehr stumpf; sie 

  

  

    

‚mit seiner Vermutung recht hat. Abgeschen von der 
müßten tief in den Boden eingeschlagen werden, um auch bei matterer Keitenspannung den 
Bäumen Halt geben zu können. Sie könnten nur ganz wenig über den Erdboden herausgeragt haben 

men) en 

Obgleich es also ganz zweiflhat is, ob die gefundenen Holpflcke überhaupt an einstigen. 

  

Webestühlen verwendet worden sind, läßt sich immerhin für derartige Holzsticke eine etwas 

  

wahrscheinlichere Verwendung am Webestuhle vortragen, als cs von Ling Roth geschehen ist. 
Wir haben geglaubt annehmen zu können, daß die Ägypter den Vorderhaum, vieleicht 

auch den Hinterbaum, in gewissen Gegenden durch Schlingen an den Eekpilöcken befestigten. 
Dabei wird sich of genug eine große Ungleichhei ng ergeben haben. Diese aus- 
mugleihen, genügte es, ein kurscs Stück Holz durch die Schlinge zu stecken und sie durch 
Drehen des Holzes anzuichen. Es Hißt sich auf diese Weise eine schr bedeutende Spannung 
zielen, An den von mir gebauten Modellen in Berlin und Hildesheim habe ich derartige Hol 
Ilöcke verwandt. Ich möchte daher die Fundstücke aus Gurob Spann- oder Anstreckhöler nennen 

Fin Werkzeug, das für wagerechte Webestühle charakteristisch ist, ist das Webeschifchen. 
Seine Grundform ist nach Dannil (Internationales Archiv für Eihnologic, Bd. NIV, 8 233) von 

    der Spann 

  vornhere ‚mt, und so findet cs sich denn auch in der zu erwartenden 
Form unter den Schätzen des Berliner Muscums (Taf I, Abb. 47. Es ist in Ägypten gefunden 
worden und wird der byzantinischen Zeit zugeschrieben. Bei einer Hühe von 32 em it es 
24 em lang. Der Hohlraum für die Spule ist 2,4 em tif, 10 em lang und 34 em breit. Die 
Spule wurde auf der einen Seite (inks in Ta. Il, Abb. 47) in ein keines Loch der inneren 
Schmalite gesteckt, auf der anderen Seite (rechts in Taf, I, Abb. 47) in eine offene Kerbe 
gelegt. Das Herausfallen wurde durch ein von der Seitenwand eingeführte, über die Spule 
Hhindbergeschobenes Stftchen verhindert. Für den von der Spule abrllenden Faden ist in 
ie Seitenwand ein Aulaufloch eingebohrt, das mit einem Eisenringe gefüttert 
Faden einen ganz glätten Weg zu verschaffen. Das Schifchen ist aus einem Stücke ger 
Arbeitet und deshalb der Gefahr des Auseinanderbrechens schr ausgesetzt. Zum Schutze da 

„mit Notwendigkeit“ best   

  

    

  

um dem 

  

 



  

jenen ist cs an beiden Sptzeiten mit einem jetzt stark vom Roste mitgenommenen Eisendraht 
umzogen; vieleicht solte hierdurch auch ein glatteres Hindurchgleiten durch die Fächer erzielt 
werden. Das neben dem Auslaufloch sichtbare weitere Loch rührt von einem mißglückten Bohr- 
versuch her, 

    

Wenn auch dies Schifchen wahrscheinlich einer verhälteimädig sehr späten Zeit angehört, 
50 eröffnet es doch die Möglichkeit, daß cs auch in älteren Zeiten bereits Vorgänger gehabt hat, 

Die Analyse erhaltener Webereste hat tlweise eine ganz außerordentlich große Dietigkeit 
der Keitenfudenstellung ergeben! ls liegt demnach nahe, nach Werkzeugen zu suchen, mit 
denen diese gewaltigen Fadenmengen in Ordnung gehälten wurden. Einen solchen Keitenoräner, 
von ihm warp spacer genannt, gluubt Prof, Flinders Petrie in einem hölsernen Halbıylinder 
erkennen zu können, der in Gurob gefunden wurde und jet im Bankfeld Museum aufbewahrt 
wird (Abb. 30). Die ursprüngliche Länge 1 ich nicht mehr festtllen. Die Höhe beträgt 
128 cm, die größte Breite 2,5 em. Die Einschnitte sind 6 mm voneinander entfernt, 3 mm breit. 

  

    
und 10 mm tie,     om fragments in the Egyptian Colletion, U College, London, it 
would appcar to have been originlly more than a meter (hree fc) long“, schreibt Ling Roth 

  

Bei dem verhlteimäßig großen Abstand von 6 mm zwischen je zwei 

  

einschnitten 
erscheint es mir doch schr zweifelhaft, ob. dieses Werkzeug bei der einfachen Leinwandweberei 
Verwendung gefunden hat. Erkliicher wäre seine Benutzung bei der später zu behandelnden 
Gobelitechnik, die im allgemeinen keine so dichte Kettensllung hat, oder bei der Bretchen- 
Weberei, in deren Technik bei anderen Völkern ähnliche Stücke benutst wurden. Ling Roth 
Halt übrigens diesen Halblinder für römisc. 

Das zur Aufrecherhaltung der Kettenfädenordaung an wagerechten Webestühlen. charak- 
Heitische Werkzeug ist das Riet, dessen allgemeinen Bau wir 5.6 geschildert haben. Es sind 
uns aus Ägypten verschiedene Rietkämme erhalten 

Garstang bildet in The Bural Customs of aneient Egypt, $. 133, Fig. 132 zwei Riete ab, 
ie er im Grabe 695 zu Beni Hasan gefunden hatte. Das eine ist 696cm (27 Zoll, das andere 

em (29 Zul) lang. Auf den Zoll kommen 19 bis 20 Sprossen. Die Riete befinden sich jetzt 
im Museum des archiclogischen Instituts zu Liverpool Eine genaue Datierung dieser Fundstücke 
(leider nicht möglich, da das Grab keine anderen Gegenstände mehr enthielt. Es lag, 

inmitten von Gribern, deren Herkunft aus der 12. Dynastie nicht bezweifelt wird. Da sich 
keinerlei Spuren späterer Besetzungen wahrnehmen ließen, möchte Gartang für die Rite das. 
Mitlere Reich als Benutzungszeit ansetsen. Ling Roth hat sich &. 22 eingchend mit. diesen, 
beiden Rieten beschäftigt und seinen Zweifeln an der Datierung Garstangs Ausdruck gegeben. 
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IM. Die Wehen des Sen Reiche “ 
Er verweist dabei auf ein Ri 
äußerst ähnlich sein soll. Das koptische Rict ist 66 cm Hang; scine Stahchen sind aus Eisen 
(Stahl), während die Stabehen an den Fundtücken aus Rohr oder Holz gefertigt sind. Da 
seiner Ansicht nach die Anılysen der aus der 12. Dynastie erhaltenen Gewebe keine Spuren der 

antangschen Riete für koptisch. Wenn ich auch 
kaum glaube, daß man gebrauchten Geweben die Nichtbenutzung eines Rietes bei der Herstellung. 
anschen kann, s0 möchte auch ich nach dem 
annehmen, daß 

  

aus koptischer Zeit im Museum zu Kairo, das jenen Fundstücken 

  

    

Benutzung von Rieten aufweisen, hält er die 

  ilgemeinen Ergebnis unserer Untersuchung nicht 

  

ie Ri so fh ansetzen sind, wie cs Garstang getan hat 
Auch das Berliner Muscum besitzt ein in Ägypten ge 

Aufbau jenen Rieten gleich ist (Taf, Abb. 49). Dieses Riet war an den durch ce bezeichneten 
Stellen durchgebrochen it aber später wieder zusammengel 

  

Indenes Rict, das in scinem äußeren 

  kimt worden. ScineLänge beträgt 63cm; 
auf jeden Zentimeter kommen 5-6 Sprowen. Die Herstellung dieses Rictes ist wohl flgenderweise 
vor ich gegangen: Zwei etwa daumendicke Stöcke wurden der Länge nach gespalten und in einer 
Entfernung von rund $ em — die lichte Weite des Rietinnern schwankt zwischen 5.1 und 4, em — 
voneinander festgelegt. In den Spalt der beiden Stäbe wurden die Srifen von Durrastroh einzehn.   

nacheinander eingeklemmt und durch sorgfältig herumgeführte Wollfäden beidersctig fstgemacht. 
Nachdem dann auch die freigeblicbenen Endkeile der gespaltenen Stabe mit Wolle umwickeit 
waren, wurde das ganze Wollgewinde mit Asphalt überzogen. Um die vorgesehene innere Weite, 
des Rietes zu erhalten, wurde an beiden Seiten ein Stuck Holz zwischen die Längstäbe it 
jcklemmt. An diese Klemmbölser schließen sich beidercitig breitere Holzbrettchen, ie in ihrer 
Nitte eine Binkerbung haben. Bei der Reparatur it das Holabrettchen bei a, wo in unserer Ab- 
Bildung die Kerbe sichtbar is, verkehrt eingestit worden, sodaß bei einer Berichtigung dieses 
Fehlers und bei einer Aufnahme von der entgegengesctzen Seite beide Kerben erscheinen würden. 
Diese Kerben sicht man auch bei den Fundstücken aus Beni Hasanı und bei dem von Garstng, 
abgebildeten Webestuhle aus Abu Kirkas. Sic beweisen, daß wir es hier nicht mit sogenannten 
Handrieten! zu tun haben, sondern daß, wie die Abnutzungsspuren an dem Berliner Ri deutlich, 
eigen, diese Ricte in Verbindung mit einer Schlaglade zur Verwendung gekommen sind («.Abb.S). 

Die Herstellungsart der Riete St sich schr gut aus Taf. IV, Abb. 5ı erkennen. Dieses 
gleichfalls in Ägypten gefundene Riet des Berliner Muscums ist erhelich schmäler, vorausgesetzt. 
(daB s ich nicht um ein erst angefangene, nich vollendetes Stück handelt. Vieleicht war es für 
Bindenherstellung bestimmt. Die Wolfäden liegen noch frei. Die lichte Innenweite lt si 
nicht mehr feststellen, da durch cine Halbdrchung der Langhölzer die Sprossen so umeinander 
jedrcht sind, daß ein Aufärchen mit Iruchgefahr verbunden it 

Leider sind auch dicse beiden Ricte nicht dtierbar; man hält sie für byratiisch. 
Die von Spiegelberg in der Zeitschrift für ägyptische Sprache und Altertumskunde, Bd 

5. 8S1.vorgetragene Ansicht, daß man in der Hieroglyphe == mr nicht „See“, sondem „Riet- 
blatt“ zu erkennen habe — cr bildet die Gartangschen Riete ab —, unterliegt nach dem Urteil 
anderer Ägyptologen zu starken Bedenken, als daß ich 
möchte? 

  

  

  

  

      

  

  

ie hier zur Beweisführung heransichen   
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“ Jet Alec Wehe 
Vermögen wir nun auch Riet und Schifhen nicht fet in die Entwicklungsgeschihte des 

yptschen Horiontalstuhles einzugliedern, ihr Vorhandensein allein beweist hinreichend, daß der 
Wwagerechte Webestuhl immer in Gebrauch geblieben 
der 

  

Die weiterbreitete Vorstellung, daß in 

  

it der 18. und 19, Dynastie der wagerechte durch den vertikalen Webestuhl verdrängt 
worden sei   ann sich allein auf die zufllig erhaltenen Grabmalereien sitzen. Es wird dabei 
Aber zweifellos überschen, daß der senkrechte Webestuhl für die Male 
dekorativen Wert hat u 

inen erheblich höheren, 
auch bedeutend leichter wiederzugeben it als der wagerechte Stuhl 

Wir werden später schen, daß der Verikalsthl aller Wahrschinlichkeit nach erst in der rag: 
Hichen Zeit nach Ägypten gekommen ist und daher für die zeitgenösischen Maler ein novum 
darstellte, dem sie besondere Aufmerksamkeit zuwandten. Es wird sich ferner zigen, daß dieser 
senkrechte Stuhl wohl ausschliclich zur Herstellung von bunten, gobelinarigen Geweben benutzt 
wurde, seine Darstellung in den Grabkammern also als Zeichen besonderen Wohlstandes gelten 
konnte, 

  

    

Ich glaube daher, daß aus dem Verschwinden des Horizonalstuhles in der Grabmaleri 
nicht geschlossen werden darf, daß er für die Herstellung schlichter Leinwand außer Brauch 
gekommen ist. Ich kann hier auf die eingehende Behandlung verweisen, die ich dem Unter- 
schiede in der Anfertigung von glatten Stoffen und Kunstgeweben in meiner Dissertation. 
(8.451) gewidmet habe, Auch habe ich mich des Eindruckes nie erwehren können, daß 

iger Mann wie August Braulik sich nur mit innerem Widestreben 
ie schönen Gewebereste aus Ägypten auf den von ihm konstuierten Vertikalstühlen he 
gel dachte, 

Besonders bei den Massschen Pilologen hat seit Salmasius? dieser senkrechte Webestuhl 
der ‚gypter eine große Rolle gespielt; man setzte ihn dem „jüngeren Webestuhl“ der Griechen 
und Römer glich und konstruierte eine völlig unwahrscheiliche Geschichte der grie 
und römischen Webestühle®, Ich 'hoffe, durch meine Dissertation diesem Irtum ein Ende 
gemacht zu haben. 

  

  

    

  

So wird cs vetändlich sein, daß ich auch Ling Roth nicht zustimmen kann, wenn er 
sagt (8 400): „But as the population in the towns inerascd. and with the Increase of el 
sation and its concomitant increased demand for cloth, probably out of proportion to the Increase, 
of population space would be begruäged and this may have caused the invention or the Intro 
uetion of the horizontal form of loom which we find in use some $00 years Iter“, 
seiner Erörterung sollte man erwarten: vertical. Ein Übergang von wagerechter zu sekrechter| 
Keitenspannung in der Weberei des täglichen Bedarf ist m. W. bisher nirgends beobachtet 
worden. 

Dafür aber, daß der wagerechte Webestuhl auch in der 18. Dynastie benutzt worden is, 
hat uns der Zufall einen weiteren Heweis geleert. In einem aus dieser Zeit stammenden Hause 
bei Hagıg Qandi (Tel el Amarna) wurde nach den Mitteilungen der Deutschen Orient:Gesel 
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schaft in Berlin (September 1907, Nr. 34.8 281) eine mit Ziegeln ausgemauerte Webegrube 
gefunden, in deren einer Ecke noch ein Topf mit Wollbfllen stand; zugleich wird in dem 
Berichte mitgetit, dB die ägyptischen Weber noch heute ihre Webestuhle über derartigen 
Gruben aufstellen. Sie sind übrigens auch sonst 

  

n Orient bekannt 

  

Dieser Fund ist für die Entwicklungsgeschichte der ägyptischen Webetechnik von al 
größter Bedeutung, ind doch Webegruben charatertsch für wagerechte Webestühle mit 
Geschiren und Fußbedienung 

Die Entdeckung dieser Webegrube Ichrt uns nicht nur, daß gerade auch zur Zeit der 

  

18. Dynastie der wagerechte Webestuhl in Gebrauch war, sonder vor allem vermittelt   

ie Tatsache, dB man damals bereits vom Hand- zum Fußbetrich in der Weberei übergegangen 
war. In der Zeit zwischen der 12. und 18. Dynastie muß alo der Trennstab und der Schlingen- 
stab dureh das $. 5 beschriebene System von zwei Geschirr Rahmen ersetzt, und die Bedienung 
dieser Rahmen durch die Füße erfunden worden sein. 

  

  

In diesem Zusammenhänge gewinnen Schifchen und Riet eine ganz andere Dedeutung 
IE ist nicht mehr unwahrscheinlich, daß wir die Vorgänger der erhaltenen Fundatücke bereits in 
(der 18. Dynastie suchen, daß wir al schen für diese Zeit einen wagerechten Webestuhl mit 
Geschirren, Trtschemeln, Schlaglade und Riet, ansetzen, und uns den Schwßfiden mit einem 
Schifchen eingetragen denken können. Der Vorder(Tuch/baum wird drchbar gewesen si 
(das feige Gewebe aufrllen zu können; die Kette haben wir uns dureh Gewichte gespannt 
zu denken, 

  

2. Erhaltene Webekämme. 
Den erhaltenen Webekämmen habe ich eine besondere Stellung eingeräumt, weil sic 

‚meiner Überzeugung nach nicht wie die bis'her besprochenen Fundstücke. zu horkontalen Webe- 
Stühlen gehörten, sondern einzig und. allein bei senktechter Keitenspannung. Verwendung 
gefunden haben. 

"Das Berliner Museum besitzt sit langem den Kamm Nr. 612, der, erst von Wilkinsen, 
M.a.c I S.174 abgebildet, später oft wiedergegeben worden it. Seine Brite beträgt 109 cm, 
ie Höhe ohne Stel 7,5 cm, mit Stel 15,8 cm. Er ist 96 ge schwer. Es sind 29 Zähne vor- 
handen, die auf der Oberseite 1, cm, auf der Unterseite 08 cm tief eingeschnitten sind. 

Ein größerer Kamm (Taf. IV, Abb. 52) ist später erworben worden. Wegen der in das Holz 
eingerizten Omamente wird er der byzantinischen 

    

Zeit zugewiesen. Der Kamm ist aus drei 
Teilen zusammengesetzt. Bei einer Breite von 23 em wiegt er 434 gr. Ohne Siel ist er 145 cm, 
mit Sie 25,5 cm hoch. Die Zahl der Zihne beträgt 46; auf der Obersite sind sie 25 cm, 
auf der Untersite 1,8 cm tief eingeschntten. 

2 Die Weterben, de Dr. Kihebch vom Bel Mi 
(Gerichten m ermüghen; dem bin dr gen Ze in dr Mark I 
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ei: Aieräche Wehe 
Diese Kimme des Berliner Museums machen geradezu einen eleganten Eindruck gegen- 

ber dem plump gearbiteten Stick, das Ling Roth, $.20, Fig. 22 aus dem 
abgebildet hat (Abb. 3 
Dynastie gefunden. 

Ling Roth möchte in diesen Kämmen eine ägyptische Erfndung schen und. glaubt ihre 
Verwendung an horizontalen Webestühlen annehmen zu können. Ich kann diese Ansicht nicht 
teilen. Wo wir Kämme dieser Art in Gebrauch finden, handelt es sich immer um senkrecht 
ausgespannte Kettefäden. Das ist auch durchaus natürlich, weil erst beim Schlagen von oben 
ach unten die diesen Känmen innewohnende Kraft zur Geltung kommen kann. Aus dem Auf- 
roten derartiger Kämme kann man m. E- geraderu auf das Vorhandensein senkrechter Webe 

  

Ianchester Museum. 
    Dieser Kamm wurde in Gurob mit Gegenständen aus der 18. und 19. 

  

sthle schließen 

    
ANUANREN 

Und auch diese Ansicht bedarf noch einer gewissen Einschränkung. Ich habe mich nicht 
davon überzeugen können, daß solche Kämme beim Weben von glatten Stoffen, sci cs nun aus 
Leinen, sei es aus Wolle, Verwendung gefunden haben. Auch Hermann Grothe hat $. 236 
seiner Abhandlung schon darauf hingewiesen, daß diese Kämme nur zur Musterweberei gebraucht 
worden sein können. Sind sie doch vie zu schmal um die ganze Brite cines Gewebes mit 
einem Male bearbeiten zu können; durch mehrere Schläge aber würde der Schußfaden sicher 
nicht die gerade Richtung bekommen haben, die dem Gewebe er das gute Aussehen 
ie sich im allgemeinen an den ägyptischen Geweberesten beobachten läßt. Außerdem würde 
ie Kette, wie Braulik S. 64 richtig bemerkt, mit solchen Werkaeugen übel zugeichtet werden; 

  

  

es ist daher ganz ausgeschlossen, daß sie beim Weben feiner Leinenzeuge benutat werden sind. 
Braulik glaubte allerdings an Geweben der 19. Dynastie und späterer Zeiten deutliche Spuren 
einer Kımmbenutzung erkennen zu können; ich möchte aber vermuten, daß ihn erst die Zwangs 
Hage, in ie ihn das Vorhandensein dieser Kämme versetzte, dazu veranlaßt hat, Erscheinungen an 
Geweberesten für Kammspuren anzusprechen, die er sonst vileicht anders erklärt haben würde. 

 



IM. Die Webnite der Neue Race 

  

Diese Kämme müssen ihrer Natur nach bei einem Zweige der Weberei benutzt worden 
sein, bei dem cs darauf ankam, auf kurze Strecken eine möglichst dichte Zusammendringung der 
Schußfiden zu ericlen. Das kann nur die Duntwirkerei oder Gebelntechnik gewesen sein. Der- 
artige Gobelingewebe sind im Grabe Thutmosis IV (1% Dyaastic) gefunden worden; si 
stammen also der gleichen Zeit wie der Kamm aus Gurob. Im Catalogue gönerl des antiuitcs 
ögyptiennes du musce du Caire sind die Fundstücke unter Nr. 46526-46529 abgebildet und 
S 1431. von W. G. Thomson besprochen worden. Sie tragen die Kartusche Amenhoteps I 
sind also rund 1000 Jahre älter ls die Gobelineste, die in Gräbern der Krim gefunden wurden. 
Die Gewebe sind für Gobelinarbeit außerordentlich fin, da bis zu (0 Kttenfäden auf einen engl. Zoll 
kommen. Ihre hohe Vollendung 1ABt den Schluß zu, daß die Technik der Buntwirkerei bereits 

I ausgeubt wurde. Wußte man doch schon, wie man den bei senkrecht zur Schuß 

  

      

  

  

ngere 
ichtung stehenden Linien unvermeidlichen Lücken aus dem Wege gehen konnte, und wie man. 
(durch Lockerung der Kettenfiden und festeres Zusammendrängen der Schußfiden gebogene 
Muster hervorbringen konnte, Thomsons Ausführungen kann ich im allgemeinen nur zustimmen, 
wenn jch auch nicht glaube, daß solche Arkeiten leichter auf Gewichtstühlen hergestellt werden 
konnten. Wir haben bereits wiederholt darauf hingewiesen, daß die Benutzung des 
in Ägypten äußerst unwahrscheinlich ist. 

Die Technik der ägyptischen Wirkerei it von Vic Span in M. Dimand, Die Ornamentik 
(der ägyptischen Wollwirkereie, Leipig 1924, & 221 eingehend behandelt worden. Die von 
ihr unter Berufung. auf meine Doktorarbeit vorgetragenen Ansichten über die Einrichtungen der 
Altägyptischen Webestühle bedürfen der durch den Inhalt dieser Arbeit bedingten Verbesserungen. 

Ob die in dem Grabe des Tutunchamon gefundenen Gewebereste uns Aufschlüsse über 
(die Technik ihrer Herstellung gewähren werden, ßt sich heute noch nicht sagen. Die Schwierig: 
Ieiten der Konservierung sind von Howard Carter und A. C.Macc, Tut:ench-Amun, Leipzig 1924 
So 

  

ewichtsstuhles 

  

  

  

197 geschildert worden. 

3. Die senkrechten Webestühle der Gräber. 
Darstellungen senkrechter Webestühle, deren Vorhandensein aus den im Ietten Abschnitte 

besprochenen Kimmen und Geweberesten bereits erschlosen wurde, haben sich 
Gräben des Neuen Reiches erhalten. Es wird zum Verständnis diser Grabbiller beitragen, 

mehreren 

  

wenn man sich vorher die Elemente dieser vertikalen Gobelinwebestühle klar macht 
Die aus primitiven Kulturen bekannten Gobelinwebestuhle bestehen im wesentlichen aus 

zwei senkrechten Pfosten, die dem Ober- und Unterbaum als Stützen dienen. Der Unerbaum 
Häuft meist durch Durchbohrungen der Pfosten und ist drehbar; die Bremsung erfolgt durch ganz 
einfache Mittel Einen drehbaren Oberbaum habe ich nicht feststellen können”. Das ist auch 
nicht verwunderlich, da man die fraglichen Kunstgewebe zu einem von vornherein bestimmten 
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Zwecke herstellt, und deshalb die Kette sogleich in der erforderlichen Länge auspannte, ohne 
sich erst der mühevolen Arbeit des Aufrllens der Kettenfiden auf einen Kettenbaum — di 
Oberbaum — zu unterziehen. Dagegen finden wir an diesen Webestühlen fast immer eine Vor- 
richtung zum Herablassen des Oberbaumes. 

Die Fachbildung erügt fast ausschlielich durch Trenn- und Schlingenstab. Die Schuß- 
fiden werden auf verschiedene Arten eingebracht, meist ohne weiteres Hilfsmittel mit den Fingern. 
Zum Festschlagen der Schußfäden bediente man sich der Kämme, die wir schon kennen lernten. 
Abb. 32 gibt einen neueren türkischen Webekamm nach BenndorfNiemann, Fig. 13 wieder. 

   

  

=# 
Die Weber siten auf einer Bank vor dem Unterbaume. Die Arbeit beginnt am unteren 

[Ende der Kettenfiden und schreitet nach oben hin fort. Konnten die Arbeiter von ihrer Dank 
aus das Arbeitsfeld mit den Händen nicht mehr erreichen, s0 wurde eine zweite, dritte usw. Bank 
auf die erste, zweite usw. Bank gestellt, bis man der Zimmerdecke zu nahe kam. Erst dann 
wurde der Oberbaum herabgelassen und durch Aufrllen des fetiggetellten Gewebes auf den 
Unterbaum die Kettenspannung wiederhergestlt. Weit verbreitet ist auch die Site, durch ein 
Sitebreit, das allmählich auf den Sprossen zweier an den Seiten des Webestuhles aufgestellten 
Leitern hochgelegt wurde, den Arbeitsplatz mit dem höherrückenden Arbeitfelde in Einklang 
au bringen 

Schr intruktiv it der perssche Webestuhl bei Brugsch, Reise der Kgl Preußischen Ge- 
sindtschat nach Persien 136061, Leipeig 1862, Ba. I, 5. 13 (Abb. 33)% 

Die beiden senkrechten Holständer sind hier zwischen Stubendecke und Fußboden mit 
Hilfe von unterglegten Steinen fesgeklemmt. Der Unterbaum ruht in Lagern dieser Steine. 
Der Oberbaum ist ganz verselbständigt; er hängt in Schlinge, die durch zwei in der Decke an- 
gebrachte Löcher gehen und auf der anderen Seite der Stubendecke durch Querhöker gehalten, 
werden. Durch Drehen dieser Querhölzer iß sich den Schlingen und damit dem ganzen System 
‚der ausgespannten Kette eine sraffere oder lockerere Spannung geben. Durch entsprechendes, 
Nachlassen konnte man den Oberbaum senken. Wir haben hier also eine Anstreckvorrichtung, 
ie unseren Vermutungen S. 41 völlig gleicht. Von einer besonderen an der Stubendecke be: 
fesigten Querstange hängen 13 Kosuel buntgefirbter Wolle herab. 

Nun zu den Grabbildern selbst. 
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  ” 
‚Aus der 18. Dynastie stammt das Webestuhbild, das Wilkinson 1837, I, 135, Fig. 354 25 

88 336,2 und 1854, 1, 8.87, Fig. 384, 2 veröfenlicht hat (Abb. 3)" 
Ling Roth, der in seiner Abb. 13 nich alle Buchstaben Wilkinsons wiedergegeben hat, 

bemerkt das, daß. auch von Robert Hay eine Abzeichnung des gleichen Gral 

    

    

worden ist; sie Ist aber nicht veröffentlicht worden, auch sll ic ungennuer sein als die Zeichnung. 
Wilkinsons. 

Das Original zu diesen Zeichnungen fand N. de G. Davies nicht in Eleihyla-El Kab, 
sondern im Grabe des Neferhotep in Theben. Das Grab gehört dem Ende der 18. Dynastie an. 

              

Die kümmerlichen Reste des Bildes zeigt Abb. 35 nach der bei Ling Roth 5 15 veröffentlichten 
Zeichnung von Davies aus dem Jahre 1913 
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” eh Alertche Wobei 
Wilkinsons Zeichnung mit Ihren Buchstaben und ihrer shtamen Erklärung im Texte stellt 

den modernen Forscher vor unlösbare Rätsel Während man nämlich nach der Zeichnung an 
chmen sollte, daß sich die freie Kette mitsamt den Vorrichtungen zur Fachildung über dem 
Weber befinden, schreit Wikinson nach Anführung von Herodot I, 35: el dr yuraiıs dyogdforen 
mai vunrhaioro, aid ändges wur’ ebay Kirus Syaironan. üpeivoren Bol air den äne ep 
nein Bbiorcs, Aipiruon Di ndr. „Dies wird bestätigt durch die Malereien, die den Proc 
‚der Tuchanferigung darstellen. Aber in Theben erscheint ein Mann, der mit der Anfertigung. 
eines Stückes Tuch mit bunter Kante beschiigt it, indem er den Schuß aufwärts stüßt“ 

  

  

A    
   

      

Zeichnung und Text stehen also in einem Widerspruch, den man nur dann zu Iosen hoffen 
könnte, wenn man wüßte, was die eincinen Buchstaben a, b,c... p in der Zeichnung bedeuten. 
sollen. Wilkinson gibt nur für k die Erklirung „Webeschifl nicht geworfen, sondern mit der 
Hand eingeführt. Ein Haken beindet sich an seinem Ende“. Ein derartiger Haken it aber in 
der Zeichnung gar nicht zu schen; er it wahrscheinlich von Wilkinson aus seiner Zeichnung des 
Chnemchotep-Webestuhles (Abb. 19) erschlossen worden. Es in mir trotz allen Suchens nicht ge- 
Hungen festzustellen, ob Wilkinson diesen Webestuhl schon früher besprochen hat, sodaß er eine 
Wiederholung der Buchstabenerklirung an dieser Stelle für unnötig het. Eine an die Royal 
Geographic Society in London gerichtete Anfrage Drachte keine Aufklirung. Ebenso erfolglos 
scheinen die Bemühungen Ling Roths gewesen zu sei, von Wilkinsons Verleger John Murray 

  

  

here Kunde über diesen Punkt zu erhalten. 
Wäre man also wie bisher auf dieses Webestuhbild allein angewiesen, würde sich kaum 

etwas Sicheres über den Bau der ägyptischen Vertikaltühle ausagen lassen. Glücklicherweise 
hat Davies in Theben zwei weitere Webestuhlbilder im Grabe des Thotiefer gefunden; sie ent“



men gleichflls der 18. Dynastie (Abb. 36. Davies beschreibt die Bilder bei Ling Roth,      5.151: „Das Bild wit den an zwei Webestühlen arbeitenden Männern stammt aus dem Grabe ‚des Tnobncfer in Theben. Dieser war königlicher Schreiber in der Mitte der 1%. Dynastie, und 

Tanern einige Die 
Chr. Im dem Grabe ist sein Haus dar 

  

gestellt. Er selbst sitzt in der Halle, während im   

  spienen, weben, Brot zubereiten, Getreide aufhäufln usw. Das Dach der 

    

  

    
Zimmer wird durch Säulen gestützt. Zwischen diesen Säulen befinden sich die hier abge: 
zeichneten Webestühle. Sie sind weder am Dache, noch an den Säulen befestigt. Schwäche Zeichenlinien — Vorrilinien — vermischen sich mit dem Dunkelrt, in dem die ganze Merci nachher ausgeführt worden it. Da das ganze Bd schr schlicht und. ohne Sorgflt angefeni 

  

worden ist, wurde cs mir schwer, alles kar zu erkennen. In meiner Zeichnung erscheinen die (ersten schwach sizierten Außenlinien als Stiche. Die stärkeren rote Linien habe ich schrffert Siige Tele, einschlielich des menschlichen Fleisches, der Sitze und der Scheiben, sind schwarz ausgereichnet, einmal weil sie im Originale schärfer und ganz dunkelrot sind, zum anderen, weil sich dadurch eine deutlichere Scheidung der einzclen Teile ermöglichen ließ. Die horlontulen Linien, die das Gewebe kreuzen, sind nur achr schwach gezogen und nahezu voltindig durch   ie auf das Gewebe aufgetragene weiße Farbe verdeckt worden. Ich habe si eingezeichnet, nur



  Jans au   

um anzudeuten, daß man sich die Stangen hinter oder unter dem Gewebe entlang gehend und 
  völig von ihm verdeckt vorzustellen hat 

„Der größere Webestuhl wird von zwei Männern, der kleinere von nur einem Arbeiter 
bedient. Der Webestuhl besteht aus einem oblongen Rahmen A, dessen Stinder auf zwei 
Steine B gesetzt sind. Die Kette ist an dem Ober (KettenJbaum C und an dem Unter(Brust) 
baum D befestigt. Die Kettenfiden sind nicht einzeln dargestellt, so daß man Tuch und Kete 
nicht unterscheiden kann; alles it weiß beitrichen. An jedem der senkrechten Ständer hängt 
ine Scheibe E. Die Skizze hatte die Scheiben größer vorgeschen, as sie nachher in Dunkelrot 
ausgemalt worden sind.“ 

Zei dünnere Stibe (ze rods) F und weiter unten zwei sirkere G und H befinden 
sich an dem grüßeren Webestuhle; die beiden stärkeren, aber nur ein dünnerer Stab (ze ro, 
Tassen sich auch an dem Meineren Stuhle erkennen. 

‚Die Weber sitzen auf Meinen Sitzen, dem Zuschauer den Rücken zuwendend. Jedoch 
hat es der Künstler nicht gewagt, auch die Köpfe von hinten zu zeichnen; er hat sie im Broil 
wiedergegeben. Die Männer halten einen Stab, der den Eindruck erheblicher Schwere macht; 
man wird in ihm wohl den Festschlager erkennen können. Man sollte auch die Wiedergabe 

is daß er bei einem so roh aus.   einer Spule erwarten; aber der Gegenstand war wohl zu klei 
geführten Bilde hätte erscheinen können. Vielleicht hält der Weber an dem kleineren Stuhle 
eine übertrieben groß gezeichnete Spule L in sciner rechten Hand.“ " 

„Die Linien N, die man an den Längseiten sich, sind schwache rote Vorriliien, keine 
Strike oder Schnüre. Die Linie N an der inken Seite des größeren Webestuhles verstehe ich, 
ich sie scheint nicht zufälig zu sein.“ 

Diese Webestühle zeigen also eine große Ähnlichkeit mit den Gobelinwebestühlen, wie 
Heute noch von Völkern niederer Kultustufen benutzt werden 

Die beiden senkrechten Ständer haben wir uns aller Wahrscheinlichkit nach in Fußboden: 
‚lassen zu denken. Anscheinend hat man sie obendrein durch herumpelegte Steine B 

  

  

in ihrer Stellung zu sichern gesucht, etwa s0, wie es die TlinkiIndianer tun“. Mit den Stein 
stützen des Perserstuhles (Abb. 33) kann man die Steine unseres Bildes nicht vergleichen, da 
Davies ausdrücklich bemerkt, daß die Rahmen frei im Raume stehen. 

Die beiden Ständer werden an ihrem oberen Ende durch cine Querstange A, zusammen- 
halten; sie ist nicht etwa mit dem Ober- oder Kettenbaum identisch. Die Kette it vielmehr 
zwischen den Querstangen C und D ausgespannt, die Davies mit Recht als Ober (Ketten Jbaum 
(und Unter (Tuch‘baum bezeichnet hat. Obwohl eine Unterscheidung zwischen freien Ketten- 
fäden und verwebtem Tuche unmöglich ist, kann es keinem Zweifel unterliegen, daß die Arbeit 
des Webens bei D begonnen hat. Die sitzende Stellung der Weber, die auf allen Bildern wieder: 
Icchrt, laßt eine andere Möglichkeit yar nicht zu. 

ine Vorrichtung zum Drehen ist weder bei © noch bei D zu bemerken. Bei der be 
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deutenden Höhe der Webestühle liegt es nach den inleitenden Beme 
ung zu suchen, die ein Herablassen von C bewirken komate, wenn das Arbeitsfeld zu 

ungen nahe, nach einer      
Vor 
hoch rückte. Es it möglich, hierfür die Linie N und vielleicht auch die Linien M in Anspruch 
zu nehmen, trotsdem Davies M ausdrücklich als Vorißliien bezeichnet hat. Zieht man auch 

  

den Teil b der Wükinsonschen Zeichnung, in dem schon Braulik $.63 eine Art. elastischer 
Bremse vermutete, mit heran, so würde sich folgendes Bild ergeben: An jedem Ende des Ober 
baumes C wurde ein Strick befestigt, über A gelctel und dann in der nolwendigen Spannung an 
den Ständern angebunden. Die Länge der Stricke muß etwa der doppelten Ständerhöhe ent 

  

sprechen. Da C in unseren Zeichnungen hochgezogen it, muß ein erhebliches Stück der Stricke, 
an den Haltepunkten der Ständer erscheinen. Ich möchte daher vermuten, daß wir in den 
Scheiben E die Anknüpfstellen für die Leitsile des Oberbaumes zu erkennen haben; vieleicht 

  

war in die Stünder ein einfacher IMock eingeschlagen, an dem die Seile 
(ncien Enden aufgewickelt wurden. Ling Roth sicht in den Scheiben Schußfidenkaäuch 
(diese Möglichkeit st nicht zu bestreiten, da fast jede belicbige Zeichnung orientlischer Gobelin 
webestühle derartig herabhängende Schußfsdenkniuel aufweist. Die Defestigung dieser Knäuel 
an den Ständern aber muß, besonders bei gemeinsamer Arbeit mehrerer Weber, erhebliche Un- 
equemlichkeiten mit sich bringen, sodaß mir Rothe Erklärung nicht schr wahrscheinlich dünken 
will, zumal er mit Davies noch eine besondere Schußfadenspule in L. ansezt. Die Art, in der 
die Scheiben von Wilkinson mit einer Querstange in Verbindung gebracht worden sind, bt ganz. 
unverständlich und webetechnisch unmöglich; sie It aber den Gedanken nahe, daß die Scheiben 
des Wäkinsonschen Originals keinerlei Ähnlichkeit mit Schußfadenknäucln gehabt haben, 

Vergegenwärtigt man sich den eigentlichen Arbeitsvorgung, so kann cs nicht zweifihft 
sein, daß in G und H die Fachbildner zu erkennen sind, und zwar muß G der Trennstab und 
IH der Schlingenstab sein. Es it daher cin Irtum Davies, wenn er F mit la tod bezeichnet 
Weshalb sollten auch neben G und H noch zwei baw. cin weiterer Fachbildner vorhanden sein 
IE befindet sich außerdem in einer schen Höhe, daß der Weber von seinem Size aus diese 
Stange gar nicht hätte regieren können. Ich glaube daher, daß Davies einer Täuschung unterlag, 
als er an dem größeren Webestuhle bei nsette. Der kleinere Webestuhl 
zeigt ebenso wie Wilkinsons Zeichnung (p) und der NeferhotepStuhl nur eine, etwas stärkere, 
Querstänge. Da sie von den Kettenfiden bedeckt it, kann sie al Kreuzschiene angeschen 
Werdeng sie kann aber auch dazu gedient haben, der ga 
mu gehen. Bei den später zu besprechenden Webestühlen aus dem Grabe des Neferronpet 

  gebunden und ihre 

      

    

  

zwei Stangen   

  en Kadenmenge einen gewissen Halt 

erscheint sie übrigens nicht mehr 
Die Ausdeutung von G und H als Trenn- und Schligenstab verlangt einige ergänzende 

Worte. Durch Wilkinsons Zeichnung veralaßt, hat Brauik in seinen Rckonstrutionen (Abb. 37 
und 35) den Fachbildnern Arme gegeben, mit deren Hilfe sie frei am Oberbaum schweben 
können, Ganz abgesehen davon, daß die Linien e der Wilkinsonschen Zeichnung nicht ein- 
deutig bestimmt werden können — ich möchte sie für die von Wilkinson erwähnten bunten 
Randfiden halten — ist Brauliks Rekonstruktion in sich schr unwahrscheinlich und durch Bei 
spiele nicht zu belegen, Meiner Ansicht much brauchte der Trennstab G überhaupt keine be 
sonderen Stützen, da cr schon durch die Spannung der Ketenfiden selbst gehilten wurde 

  

 



“ ek Alderlche Wehen 
Der frei vor der Kette an den Schlingen schwebende Litzensab konnte ohne Schwierigkeit auf 
den Pilcken ruhen, die wir als Mittelpunkt für die Scheiben E angenommen haben. ei dieser 
Annahme findet die Vereinigung von E und H, die Wilkinsons Zeichnung in f aufweist, ihre 
estlose Erklirung, Ob man in n oder in 0 bei Wilkinson den Trennstab zu erkennen hat, wage 
ich nicht zu entscheiden. 

K und L. bieten der E 

  

dirung erhebliche Schwierigkeiten. Nach Davie Angaben sind RK 
und Lin den Händen des Webers an dem kleineren Webestuhle zwei verschiedene Gegenstände; 
in. erblickt er eine „übertricben groß gezeichnete“ Spule, in K den Festschlager. Ist das 
Fichtig, so muß. man diesen Webern eine ganz außerordentlich große Geschicklichkeit zutrauen; 
5 dürfte nicht leicht fallen, mit der einen Hand die Spule durch das Fach zu zichen und mit 
(der anderen zugleich den schweren Festschlager einzuführen. Es will mir daher nicht schr 
wahrscheinlich dünken, daß L und K verschiedene Gegenstinde sind, zumal an dem größeren 

  

    
  

    

  

Webestuhle nur eine Stange in den Händen der Arbeiter zu liegen scheint. Aber shst die 
Ausdeutung dieser elnen schr langen und schweren Stange als Festschlager dürfte mancher 
Zweifeln begegnen; die Haltung der Innenhände der beiden Weber It an alles andere cher 
denken al an einen Festschlager. 

Der Irrtum ist meiner Ansicht daraus entstanden, daß man sich von der Verwendung 
dieser aufrechten Gobelinwebestühle ein falsches Bild gemacht hat. Wir haben es wahrschein 
ich zu machen versucht, daß man auf diesen Webestühlen nur bunt gemusterte Gewebe herge- 
stellt hat, bi denen &s gar nicht darauf ankam, den Schußfiden cine gerade Richtung zu geben, 
wie sie mit dem vermuteten langen Festsclager zu erielen war. Vielmehr haben wir geglaubt, 
annehmen zu können, daß das Festchlagen des Schusses mit kammartigen Gerüten erfolgt ist 

Weichen Zwecke sollen nun aber die in allen Bildern wiederkehrenden langen Stangen 
gedient haben? Man vermißt in den Grabbildern eine Voreichtung zur Klarhaltung der geöffiten 
Hächer. Eine solche Vorrichtung ist aber bei diesen einfach gebauten Webestuhlen durchaus, 
notwendig, da das Einsichen der bunten Schußfäden bei jelem Gange eine geraume Zeit in An- 
spruch nehmen mußte, und man nicht erwarten kann, daß der Weber während dieser ganzen 
Zeit den betreffenden Fachöffner heraushiclt. Nach der Zeichnung Wilkinsons, die den Webe 
stuhlbildern aus dem Grabe des Neferronpet in dieser Bezichung gleicht, läßt sich vermuten, daß 
(der Weber mit der linken Hand durch Vorzichen des Trenn- ba. Schlingenstabes das Fach, 
öffnete und dann mit der rechten Hand eine breitere Holtatte durch das Fach schob. Die 

         



länge dieser Latte war von der Breite des Gewebes abhängig. War die Latte eingeführt, so konnte der Weber den Fachöffner zurückgeiten Iasen, da sich durch Quertllen der Latte je zeit ein gut geöffntes Fach herstellen Heß. Dies brachte den weiteren Vorteil mit sich, daß die Weber zum Eintragen der Schußfäden beide Hände frei hatten. Diese Latte, die ich Klarhalter nennen möchte, wurde herausgezogen, wenn die Schußfiden durch die ganze Reihe eingezogen waren. 

  

    

  

indurch 
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Van Gennep und Jäquier geben den größeren Webestuhl aus dem Grabe Thotnefrs in Ährem Schlußbild auf S. 60 wieder. Ihre Ergänzungen sind nicht in allen Stücken glücklich zu ‚pennen, Sie schen AA und DD als Einheit an und erkliren diese als cadre velical en bais; C, Dei ihnen mit bezeichnet, si ensouple, K, bei ihnen B}, rouleau, G und I, bei ihnen C und C reisen, F, bei ihnen D, peigne, E E contrepoids Ich glaube nicht, daß. ihre Ansichten richtig sind, 
Wir haben bereits mehrfach auf die Webestuhbilder hingewiesen, die Davies aus dem Grabe des Neferronpet, des Vorstehers der Weber in Theben, abgezeichnct hat. Abb. 39 it 

   



  s Je: Arche Webnäe 
Inach der durch Ling Roth, Fig. 16 veröffentichten Zeichnung von Davies hergestell 
(tiert das Grab auf rund 1300 v. Chr, weist cs also dem Beginn der 20. Dynastie zu. 

In seinem Berichte über diese Grabbilder weist Davis zunächst darauf hin, daß 
stellungen des Anzeitens dem Bilde im Grabe des Daga (vgl. Abb. 13) schr ähnlich sein. Er führt, 
fort: „Männer arbeiten an diesen Webestühle, allein oder zu zweien. Aber an einem Webe- 

    

Stühle arbeitet cine Frau, seitwärts auf einem niedrigen Hocker sitzend, also nicht in der Rücken- 
stellung mit gespreisten Beinen wie die Männer. Unglücklicherweise it die Malerei so nachläseig 
und so beschädigt, daß sich nur wenige Außenlinien genaucr feststellen Isen; alle Einzelheiten 
ind diher unsicher. Es sind auch berflüige rote Linien vorhanden, die das Bild verwirren. 
Das Grab stammt aus der Zeit der Ramessiden (rd. 1200 v. Chr). Die Inschit über dem 
sitzenden Manne kann nicht mehr enteifert werden“ (Ling Roth, S. 17). 

Diesen Worten Davies läßt sich bei dem schlechten Zustande der Bilder wenig hinzu: 
fügen. Die roten Linien dürften als Vorrilinien bei Anlage der Zeichnung anzuschen sin. 
Technologisch gewinnen wir durch diese Bilder 

Es ist verschiedentich der Versuch gemacht worden, nach den Grabbildern den ägyptischen 
Vertiklstuhl nachzukonstrueren. Brauiks Versuch ist $ 54 besprochen worden. Ein reines, 
Phantasiegebilde ohne wissenschafliche Wahrscheilichkeit it die Rekonstruktion, die Kimakowiez 
Fig. St seiner Arbeit: veröffentlicht hat, Wie ich selbst mir den ägypüischen Gobelinwebestuhl 
(der fraglichen Zeit vorselle, zigt Taf, IV, Abbı 53 

Zwei in den Fußboden eingelasene senkrechte Posten sind am oberen Ende durch einen 
Querbalken miteinander verbunden. Durch die Pfosten geht in geringer Höhe über dem Erd- 
boden eine drehbare Welle, der Unterbaum, der zugleich als Tuchbaum benutzt werden kann. 
Die Haspelspeiche zum Drehen dieser Welle befindet sich an ihrem Hnken Ende. Die Kette 
Fäden gehen vom Unterbaum senkrecht in die Hühe bis zum Ober- oder Ketenbaum. An jedem 
Finde des Oberbaumes ist ein Strick befestigt, der ber den Querbaum Huft und dann an einem 
in die Pisten eingeschlägenen lock angebunden ist. Der obere der beiden Querstibe — zur 
Unterscheidung it er übermäßig hoch gesetzt — ist der Trennstab, der untere der Schlingenstab, 
für den zwei Ruhepilöcke in die senkrechten Ständer eingeschlagen worden ind. Die breite Latte 
innerhalb der Kettenfaden ist der Klarhäter. An ihn ist der Webekamm angelchnt. Vor dem 

    

  

ine neuen Erkenntnie 
  

  

Unterbaum steht die Sitzbank; auf ihr Higen die Spulen mit den bunten Faden — hier zwei 
weiß und eine blau bezogene Spule. Rechts nchen dem Sibänkchen sieht man eine schmale 
"Nadel, die sch zum leichteren Abzählen der Fäden bei der Musterwebere als zweckmäßig erwies. 

‚As ich seinerzeit dem verstorbenen Herm Prof, Möller vom Berliser Museum das Model 
für die dortigen Sammlungen übergab, erinnerte er sich dreier Holrnadeln, Uber deren Bedeutung 
man sich damals noch nicht klar war (Tal IV,Abb. 54-50) Man erkennt inihnen unschwer die 
Zahinadeln für Musterwebere auf Gobelinwebestuhlen. 

Die Technik der Gobelinweberei it in Ägypten zu hoher Vollendung gelangt, ohne daß 
Wir in der Lage sind, uns von der Weiterentwicklung der Webestühle selbst ein Bild machen zu 
können, Ihre größte Blüte erreichte die ägyptische Gobelinweberei in ptolemälsc-römischer Zeit 

  

1 Ye ie Mode in Br und ink



Als nach Martial XIV, 150 die Babylonis acus von dem pecten Nilacus in den Schatten gestellt 
worden war 

4. Merodot Il, Kap. 35 
His Dt noch übrig, die berühmten Worte des Herodot I, Kap. 35 einer Prüfung zu 

  

unterziehen. Sie lauten: al ir 
line 

übers ogdgonen wi mernhinan, ol 26 ündes mar” olunız 

  

jirosar peivonen di ei kr Mühen ün wir nd &dorus, Aiyieron Di wäre. 
Herodot bereite Ägypten zwischen 445 und 432, also in der Zeit des Artaxerses I; Wenn. 

Worte Heradots oh 
(doch bereits zur Zeit der 1. Dynastie Männerarbeit an Webestühlen feststellen können; auf Toten 

auch alten Zweifel eine gewisse Übertreibung entalten, so haben wir     

itelen der 20. Dynastie zu Abydos bezeichnen zweimal Männer die Weberei al ihren cigent- 
lichen Beruf? 

Bezüglich der Webetechnik selbst hat Herodot oder sein Gewährsmann einen Unterschied 
zwischen allen anderen Völkern und den Ägyptern angemerkt; jene stoßen nämlich den Schuß 
Faden äre, diese wire, Solange man diese Worte auf Webestühle mit senkrechter Kettenspannung, 
bezog, und solange man davon überzeugt war, daß die Griechen und ihre Nachbarvülker zu 
Herodots Zeiten noch den $. 2 besprochenen Gewichtstuhl benutzt haben, sah man in dem äne 
nd niter 9er keine Schwierigkeiten; äne ddr wurde von dem Festschlagen des Schuß 
adens in der Richtung von unten nach oben, sdru did» von dem Festschlagen in der Richtung. 
von oben nach unten vertanden; die anderen Völker häten demnach den Gewichtstuhl, die 
Änypter allein den Gobelinstuhl benutz 

Nun sind aber die Voraussetzungen für diese Erklirung keineswegs so sicher, wie es all 
gemein angenommen wird. In meiner Dissertation habe ich den Nachweis zu erbringen versucht 
aß der Gewichtstubl schon zu Heradots Zeiten stark von dem wagerechten Webestuhle zurück 
gedrängt worden war. Ich habe zudem in den voraufgchenden Abschnitten schen darauf hin“ 
gewiesen, daß wir allen Grund zu der Annahme haben, daß der wagerechte Webestuhl in 
Ägypten nie außer Gebrauch gekommen ist. Schliclich ist es keinenwegs wahrscheinlich, daß. 
die Ägypter den Gobeinstul erfunden und bis zu Herodots Tagen allein unter allen Völkern 
verwendet haben. Es spricht vielmehr schr viel dafr, daß sie den Gobelinstuhl vom Osten her 
bekommen haben, wo die Freude an Dunten Geweben viel früher verbreitet war als in Ägypten. 

[Es erscheint mir daher wenig glaubhaft, daß Herodot, der im allgemeinen über die alten 
Kultulinder am Euphrat und Tigris wohl unterichtet it, von Gobelinstühlen nur in Ägypten 
etwas geschen oder vernommen haben soll. 

Im Jahre 1914, also vor der Entdeckung des Mehenkwetre-Modelles, glaubte ich diese 
Schwierigkeiten in der Weise len zu können, daß ich die Bemerkung des Herodot auf wage- 
rechte Webestühle bezog 

ei horizontaler Keitenspannung geht die Webearbeit fast überall so vor sich, daß der 
Schlingenstab nach oben gehoben und der Schußfaden durch das Fach geführt wird, das 

oberhalb. (iv) der Horlontalebene der ausgespannten Kettenfäden bildet. Dies schien mir 

    

        

   



s eh Aleriche Wehen 
für die bekannten Webestulbilder aus dem Mittleren Reiche aus zwei Gründen nicht zurutreffen. 

Inmal bewiesen die Bilder, di die Weberinnen für das Einbringen und Festschlagen der Schuß 
Fäden beide Hände zur freien Verfügung hatten, wobei cs unklar blieb, wie das kunstiche Fach 
nach dem Emporheben des Schlingenstabes ofen gehalten wurde; wohlgemerkt, die Verwendung. 
(er Schlingenstbstützen ist erst durch das Mehenkwetre-Modell bekannt geworden. Zum anderen. 
konnte ich mir die unbequeme Hockerstellung der Weberianen nur dadurch erkliren, daß. diese, 
Körperhaltung technisch bedingt war. Es drängte sich mir daher der Gedanke auf, daß die 
Änypter den Schlingenstab in gerade umgekehrter Welse angebracht hätten als die anderen. 
Völker. Tal. V, Abb. 57 zeigt den von mir nach diesen Gedanken konstrierten Webestuhl 
Der Schlingenstab ist hier so angebracht, daß er nach unten gezogen werden muß, um das 
unsliche Fach zu öffnen. Dieses liegt dann unterhalb (siru) der Herirontalebene der Ketten“ 
iden. Wenn die Weberinnen beidereitig den nach unten gerogenen Schlingenstab unter der 
Koiekehle fstklemmten, so blieb das Fach für das Einbringen und Festsclagen des Schußfdens 
ar, auch hinderte sie nichts in der freien Verwendung beider Hände. $o hätte sich al. eine 
Erktirung für die Hockerstellung der Weberinnen geboten und zugleich eine Webtechnik ge 
fanden, die einzigartig genug war, um die Aufmerksamkeit Herodots zu erregen 

Ich muß heute bekennen, daß meine Vermutung kaum richtig sein wird. Deshalb habe 
ich auch das Taf, V, Abb. 57 entsprechende Modell aus der Sammlung des Berliner Museums, 
wieder zurückgezogen. 

    

Eine befriedigende Erklärung für die Worte des Herodet kann ich nicht geben, da die 
Bedenken, die sich einer Bezichung auf senkrechte Webestühle entgegenselen, nicht von mir 
entkrätet werden können. Es besteht vielleicht doch die Möglichkeit, daß es sich bei Herodot 
Jam wagerechte Webestühle handelt, ohne daß wir bei dem heutigen Stande unserer Kennt 
nisse schon etwas Genaueres darüber sagen können. Über die Weiterentwicklung der wage- 
rechten Webestühle in Ägypten sind S. 45. einige Vermutungen aufgestellt worden. 

 



IV. Brettchenweberei in Altägypten. 
1. Allgemeines. 

Als Margarethe Lehmann-Fihls® die Breitchenwebere, d. h. die Kunst, mit Hilfe kleiner 
vier: oder sechseckiger, an den Ecken durehbohrter Taflchen schmale änder zu weben, wieder 
ans Licht gezogen hatte, wurde sie von Drofesor Jakobsthal auf die Gürtel Agyptischer Königs: 
statuen aufmerksam gemacht, deren Muster der Technik dieser Webart entsprechen. Es ist ihr 
gelingen, die Gurtelmuster mit Brettchen nachsuwchen 

Ich habe mich anfangs 1914 einer ähnlichen Arbeit unterrggen und de 
eine größere Zahl gewebter Gürtelbinder überwiesen. Die Muster entnahm ich den Abbildungen 
(und Beschreibungen des Catalogue gencral des antiqitcs egyptiennes du musce du Care. Als 
besonders wertvoll erwiesen sich die bemalten Figuren, bei denen schon die Farbenflge allein 
Auf Brettchenweberei hindeutee. Ich nenne in dieser Bezichung nur Nr, Go mit der Farbenflge 

  Berliner Museum 

  

rot, blau, geb, grün, rot, grün, gelb, blau, rot, bau, gelb usw. 
Und dennoch hatte ich Bedenken, Altägypten in die Zahl der Länder einzureihn, in denen 

(ie Brettchenweberei ausgeübt worden ist. Die Gürtel konnten in dieser Technik. hergetelt 
sein, aber mußten sie auch mit Brettchen gewebt sein? 

Die Bedenken waren durch die Feststellungen wachgerufen worden, die Max Schmidt im 
Vesjaligebiet gemacht hatte? Schmidt untersuchte eine Reihe von Bändern, die äußerlich alle 
Merkmale der Brettchenweberei — Drehung und Umdrehung des Musters sowie Verschwinden, 
der Schußfäden — zeigten, und die man unbedenklich für diese Technik in Anspruch nahm. 
Seine Untersuchungen führten zu dem Ergebnis, daß die Bänder nicht mit Bretchen gewebt 
waren. Schmidt warnt daher wit Recht davor, Breitchenweberei für Gebiete anzusetzen, für die 
ie nicht auch durch andere Anzeichen bezeugt sci. Seine Worte: „Bis wir nicht wirklich das 
Vorhandensein eines Webeapparates mit Bretchen für die Neue Welt nachweisen können, legt 
3 näher, bei derartigen Geweben mit Drehung und Umdrehung an ähnliche Apparat, wie der 
zu den Conchobindera verwendete it, zu denken, als an die in der Alten Welt vorkommende 
Brettchenweberei“ berichen sich allerdings nur auf die Neue Welt, mähnen aber zur Vonicht 
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“ ek Alserche Wehen 
Dei Ahlichen Erscheinungen vergangener Kulturen auch der Alten Welt. Gewisse Flechtsorich 
tungen, die an Drettchenweberei erinnern, scheinen auch im alten Ägypten bekanat gewesen zu 
sein‘. Hier kam der Umstand, daß weder M.Lchmann-Fihts noch Dr. Borchardt im heutigen 
Aaypten Spuren dieser Technik ermitteln konnten?. 

Nachdem sich aber erwiesen hat, daß nicht nur in der Neuzeit, sondern auch im Altertum 
Iirettchenweberei wirklich in Ägypten ausgeübt worden ist, ind diese Dedenken geschwunden. 

In der Deseiption de Higypte, Vol Il pl. XIV, Nr. 4 findet sich unter der Bezeichnung 
ie eeinturonmier“ die Darstellung eines Brettchenwebestuhles (Ta. V, Abb. 59), die wohl nur 

  

deshalb den früheren Forschern entgangen it, weil weder die Hersteller des Bildes, noch Jomard, 
(der den begleitenden Text Tome AI, $.449 geschrieben hat, die Technik verstanden haben; da- 
durch ist die richtige Deutung erschwert worden. Die Kettefiden sind horiontal ausgespannt. 
Die mit einfachen Bremsvorrichtungen verschenen Wellen auf der Hinken Bildeite dienen zur Auf: 
fiahme des fertigen Bandes. Die Kettenfäden laufen rechts über wei Streichriegel zu dem Kettenbaum, 
der am Boden des Apparates angebracht ist und durch ein an einem Seile hängendes Gewicht 
gebremst wird. Das Gewicht it in der Abbildung nicht sichtbar. Rechts neben dem Kettenbaum 
erkennt man zwei Kreustibe und einen kımmartigen Fadenordner. Die viereckigen Wehe 
Iartchen befinden sich rechts neben dem Webemesser, mit dem der Arbeiter gerade den Schuß 
faden festschligt. Bei Verwendung eines Vergrößerungsglases treten die vier Ecklöcher auf dem 

scheinung. Ist die Zeichnung seinerzeit naturgetreu an- 
gefertigt worden, so muß man annchmen, daß der Weber mit Kärtchen arbeitete, die nur in drei 

    

  vordersten Kärtchen deutlich in. die 

Höchern mit Fiden bezogen waren; rechts neben den Kärtchen sicht man deutlich das Fach, 
Während es auf der linken Seite nicht hervoritt. Da die Fäden in der Zeichnung aber über- 
haupt nicht durch die Löcher gchen, ist cs nicht ausgeschlossen, daß dis fehlende Fach auf der 
Hinken Seite der Unkenntnis der 

In das Altertum selbst führen die Täfelchen der Euphemia zurück, die jetzt im Musce du 
Cinqusntenäire zu Brüsel aufbewahrt werden*, Aufdem christlichen Kirchhofe des alten Antinoe 
in Ägypten wurde von A. Gayet eine Frauenleiche ausgegraben, der ein Nähkästchen mit in das 
Grab gegeben worden war. In diesem Kasten befand sich cine Elfenbeinschachel mit mehreren, 
viereckigen Tafeln aus Sykomorenhol, die an allen 
(der Entdecker in diesen Tafeln ein Spiclzeug sah, wurde ihre wahre Natur von zwei Forschern 
unabhängig, vonei 
Haupt, der sich um die wissenschafliche Erkundung der Brettchenweberei große Verdienste er 

'n Ägypten Arbeiten, die mit Brettchen hergestellt 

  

  

  

ichner zuzuschreiben is 

ier Eeken durchlocht waren. Während 

  

  der erkannt, von Reuleaux* und von €. F. Lehmann Haupt. Lehmann“ 

  

worben hat, erwähnt auch aus dem ha 
worden sind. 

Auf Grund dieses Fundes darf man die von Profesor Jakobsthal in Luxor erworbenen 
Binder aus den Grabfunden in Achmim für einheimische Erzeugnise halten“. 

Hs ist nicht ausgeschlossen, daß der $. 42 besprochene Keitenordner (Abb. 30) einst bei 
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(der Brettchenweberei Verwendung gefunden hat; jedenfls eignet er sich dazu sch vid besser 
Als zur Leinwandweberei. Einen ähnlichen Kettenordner sahen wir an dem Brettchenwebestuhl 
(der Description (Taf. V, Abb. 58); auch der Weber aus Kutas in Immeretien bei Bartels" und 
(die webende Georgierin bei Lehmann Haupt* benutzen ähnliche Gere 

Voll sicheren Boden für diese Untersuchungen haben A. van Gennep und 
ihrem Werke Le sage aux catons ct son utlsation dicoratie dans 
hate (Suisse) 1916 geschaffen. Mit größter Sorgfalt haben sie alle irgendwie in Betracht 
kommenden dekorativen Elemente der ägyptischen Kunst gesammelt, analysiert und ihre Ent 
stehung aus den Mustern der Brettchenweber 
Ihnen durchaus zustimmen, wenn sie 8.118 den Satz aufstellen: „Si quchwun a des raisons de 
penser que es dicors peints des stöesfacades et Is ceintures 
pas Ia reproduction de rubans ct de bandes tssts aux cartons, 
3 Taide de quelle technique, sit de vanneric, st de tssage, leurs protoypes ont ci obtenus“, 

Durch eine große Zahl praktischer Versuche haben die beiden Forscher die Richtigkeit 
ihrer Gedanken nachgewic 

  

    

Jequier in 
Egypte ancienne, New 

    

  mehr als wahrscheinlich gemacht. Man kann 
  

  

ui imcombe de dimontrer 

'n und dabei auch den Ursprung dekorative Elemente aufgedeckt, die 
sich bisher einer Erklärung entzogen® Daß. sich dabei auch die von Brauik $. 25. als 

78 der 
Sammlung Graf als Erzeugnisse der Bretchenweberei herausgestellt abe, hat den Kenner dieser 

    

Kunstwebereien bezeichneten Gewebereste Nr. 90 und 91 sowie das Schlauchgewebe 

Technik weniger überrascht als die Tatsache, daB. van Gennep und Jeuuier sich den Weg zu 
weiteren Erkenntnissen dadurch verschlossen haben, daß. sie die Benutzung des Doppelfsches in 
(der Brttchenwebetechnik zu wenig berücksichtigen 

Das Wehen mit einem Fach, bei dem die vereckigen Kärtchen a0 geselt sind, daß ein 
Seitenkanten oben liegt, it eifächer und darum gebräuchliche. Beim Weben mit Doppeifich, 
müssen die Kärtchen s0 angeordnet werden, daß eine Ecke oben legt. Da nun das erwähnte, 
Schlauchgewebe mit Doppelfach gewebt werden mußte, erwies sch die Bekanntschaft der Ägypter 
‚mit dieser Sonderart der Brettchenweberei von selbst; sie häte daher auch zur Erklärung anderer 
Muster herangerogen werden können. Ohne auf Einzelheiten eingehen zu wollen, möchte ich 
nur erwähnen, daß sich Winkel mit scharfen Ecken viel leichter mit Doppelfach herstellen lassen 
as so, wie es van Gennep und Jeyuer S. 65 geschildert haben. 

    

2. Der sogenannte Ramses-Gürtel im Museum zu Liverpool. 
  

Die nachstehenden Hrörterungen sind im wesentlichen im Frühjahr 1914 ausgearbeitet 
worden, Es war mir damals unbekannt, daß van Gennep und Jiquier sich schon mit. diese 
Gewebe beschäftigten; ich habe ert durch ihr großes Werk davon Kunde erhält. Gleich wie. 
sie habe ich das Orig 
ildungen stützen müssen, Umso bedeutungsroler dürfle cs für die ganze Frage sein, daß sich 
das Ergebnis der beiden völlig voneinander unabhängigen Arbeiten in der gleichen Richtung bewegt 

jewebe nicht geschen, sondern meine Ansichten allein auf die Ab- 
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In dem archäoogischethnologischen Museum zu Liverpool wird seit dem Jahre 1867 ein 
buntgemusterter Leinengürtel — Inv. 11, 156. — aufbewahrt, der erst sit dem Herbste 1911 
das Interesse der Ägyptologen erregt hat. Damals glaubte nämlich Percy E. Nenberry in der 
Kartusche, die sich auf dem weißen Mittltreifen des Gewebes befindet, den Namenszug des 
Königs Ramses I. erkennen zu können. Damit schien dies hervorragende Stck alter Kunst, 
weberei auf rund 1200 v. Chr. datiert zu sei 

Die Hieroplyphen der Kartuche beginnen 43 em von dem breiteren Ende des Gürtel. 
Gegen die Zurückführung dieses Gewebes auf Ramscs IL. haben van Gennep und Jequier 

5.93 gewichtige Einwände erhoben. Nach einem Berichte des Leiters der Sgyptischen Abteilung. 
des Livrpooler Museums so das Gewebe von einer Mumie stammen, die aller Wahrscheinlich“ 
heit nach in Memphis gefunden sei; der Rev. H. Stobart habe cs nach England gebracht und 

  

  

    

‚mit vielen anderen Gegenständen an N. Joseph Mayer verkauft, der seine ganzen Sammlungen, 
1567 der Stadt Liverpool geschenkt habe. Da nun die Mumie des Königs Ramses I. erst 1881 
in Deirel Baharl von Maspero aufgefunden sei, könne das Gewebe diesem König nicht zugeeignet 
werden. Stamme cs von einer Königsmumie aus Memphis, so könne es dem Alten Reiche an- 
jschören; es si aber auch möglich, daß es von der Mumie eins Prvatmannes herühre und sich, 
80 jeder zeitlichen Festlegung entziche. 

Ich vermag diese Frage nicht zu entscheiden, da jch die Kartusche auf dem Gewebe nicht 
jeichen habe. Möge es aber gehört haben, wern cs wolle, ein segis opus bleibt dies Gewebe 
auf ale Falle. Wer cs webte, war ein Meister in seinem Fache, 

Abgebilet und technisch behandelt wurde das Gewebe zuerst von Thorold D. Lee in den 
Annals of the Liverpool Institute of Archacology and Anthropelogy, T. V, 5. 841. Lee suchte, 
es glaubhaft zu machen, daß der Gürtel auf einem gewöhnlichen Webestuhle mit Hilfe einer 
größeren Zahl von Schlingensaben angefertigt worden sei. Auch Ling Roth, der $. 25. dem 
Gürtel einige Betrachtungen widmete, nimmt die Herstellung auf den sonst gebräuchlichen Webe 
sühlen an und erwähnt, daß auch €. A. Trigg zu dem gleichen Ergebnis gekommen sc. 

Is kann kaum mehr einem Zweifel unterliegen, daß sich beide Forscher in Irtum befinden. 
Wir haben keinerlei Grund für die Annahme, daß in Ägypten mit einer so großen Anzahl von 
Schlingenstiben — «3 wären mindestens ihrer 9 notwendig — gearbeitet worden sei. Professor 
Lehmann-Haupt äußerte darum schon 1914 in den Annas, T. VIL, &. 50 die Vermutung, daß 
(ieser Gürtel in Bretichenweberei gewebt worden sc. Zu dem gleichen Ergebnis sind auch van 

  

Gennep und Jequier sowie auch ich gekommen. 
Da die von Lee und Roth veröffentlichten Abbildungen einer iefergehenden Untersuchung 

nicht genügten und sich namentlich die Notwendigkeit herausstellte, beide Seiten des Gewebes 
‚miteinander zu verglichen, erbat ich von der Liverpooler Museumsleitung neue Aufoahmen. Ich 
(erhielt sie am 28. April 1914; am 14. Mai 1914 wurde mir von dem Dircktor des Museums 
gestattet, die Bilder hier zu veröffentlichen. Ich hatte ao den gleichen Weg eingeschlagen wie 
van Gennep und Jäquir, die pl. X ebenfalls diese Bilder veröffentlicht haben. Auf Tafel VI ist 
in Stück der Seite wiedergegeben, auf der die Kartusche aufgemalt ist; Tafel VII gibt die Gegen- 
site der gleichen Stelle wieder 

Vergleicht man beide Bilder miteinander, wird man unschwer feststellen, daß das Muster



IV. Denen in Ale s 
Auf der Kartuschensite weniger regelmäßig und fehlerfrei gewebt ist als das Muster der Gegen: 
site. Ich bin daher überzeugt, daß letztere als die eigentliche Oberseite — man könnte auch, 
sagen als die rechte Seite — anzuschen ist, deren richtige Musterung alleeit von dem Weber 
beobachtet werden konnte; die Kartuschenseite als Untersite entzog sich dem kontrllierende 
Auge des Arbeiters und wurde deshalb unregelmäßiger und ungenauer. 

Der Gürtel — van Gennep und Jenuier möchten lieber ccharpe sagen — hat eine Länge, 
von 17 engl. Fuß = 52m. Anfänglich ist er $ engl. Zoll = 127 cm breit; er verjüngt 
sich allmählich bis auf 11, eng. Zoll = 48cm (Roth S.24). Der Leinenfaden ist in Kette und 
Schuß dreidrähtig; er entspricht der Nr. 105 der heutigen Garmbezeichnung (Lee $. 85} 

Der Schußfaden, der fast völlig unter den Keenfiden verschwindet, it ungefärbt. Die 
Kettenfiden wechseln zwischen weiß, bau und rot; gelb und grün erscheinen nur vereinzelt in 

Punktreiben. Alle Farben sind schr verschossen und verbichen. 
Nach Lee kommen auf ı engl. Zoll 61 Schußfiden. Für die Kette berechnete er auf 

1 engl. Zoll 68 Reiten; die einzelnen Reihen zeigten eine til 4, til Sfiche Kette, sodaß auf 
1 engl. Zoll teils 68 x 4 = 272, teil 68 x 5 — 340 einzelne Kettenfaden kämen, Nach Roth 5.25. 
beträgt die Menge der Kettenfüden auf ı em 107-134 Fäden. Die von Lee angenommene Zu. 

   

    

sammensetzung einzelner Ketereihen aus 4 baw. aus $ Füden bedarf dringend der Nachprüfung. 
Die Gesamtzahl der einelnen Keitenrihen ist an Hand der Abbildungen nur annähernd 

festzustellen. Ich habe 342 Reiten zählen zu können geplwubt; vanı Gennep und Jäquier nennen 
8.97 als Ergebnis ihrer Zählung 324 

Die nun folgende Beschreibung des Gewebemuster gründet sich neben den Angaben von 
Lee und Roth auf eine eingehende Prüfung der Abbildungen. Profesor Lehmann-Haupt, der 
damals (Frühjahr 1914) in Liverpool weite, hat die große Liebenswürdigkit gehabt, meine Auf, 
stellungen am Original zu kontrollieren und, soweit cs nötig war, zu berichtigen. Es ist 
eine angenchme Plicht, ihm für seine ses bereite Unterstützung auch an dieser Stelle nochmals 

    

meinen Dank aussprechen. 
Die Mitte des Gürtels ist weiß. Beideriig schließ sich je ein breiterer Streifen in blau 

und rot an, denen schmilere Streifen in den gleichen Farben folgen. 
Die gemusterten breiten Randsreifen sind in sich durch bunte Panktreihen derart gegliedert 

u nach der Mitte zu auf beiden Seiten ein Ziek-Zuck in rot mit weißen Rändern, nach den 
Webekanten zu cine fortlaufende Reihe von Hieroplyphen in weiß mit roter 4 
Kopfes geweht ist 

Die Natur dieser Hieroglyphe „anch 
worden, Lee bildet den Gürtel sorusagen auf dem Kopfe stchend ab, während Roth &. 25 dem 
Weber Vorwürfe darüber macht, daß er die Muster nicht in Gegenstellung geabeitet habe 
Hat man aber das Zeichen anch richtig erkannt, s0 verstcht sich die Anordnung des Webers 
von selbst 

Über die Farbenfolge in den einzelnen 3 Punktreihen habe ich keine unbedingte Sicherheit 
(langen können. Professor Lehmann Haupt berichtigte meine nach den Abbildungen angefertigten 

  

lung, des 

  

I Leben“ ist von Lee und Roth nicht erkannt 

  

A Ye vun Gene Je, 806



“ Je: lepicke Wet 
    Ichnungen in so vielen Fällen, daß ich befürchten muß, er habe seiner Nachprüfung eine andre 
Stelle des Gewebes zugrunde gelegt als ich. Daß aber der Gürtel einen wechselnden Charakter 
in der Farbenfolge der Punktreihen aufweist, ergibt sich auch daraus, daß die Farbenbestimmungen 
von Lee (8.581) wiederum anders sind. Ich werde auf diese Tatsache noch zurückkommen. 

Die Gegenseite zeigt fat das gleiche Bild Aus den Abbildungen habe ich aber nicht mit. 
enögender Sicherheit feststellen können, ob dem Aufwärtsteigen des 
Seite ein Abwärtsteigen auf der anderen Seite entspricht, oder ab die Gegenseite Schuß. für 
Schuß mit der Vordersete identisch 
anch auf der einen Seite cin blauer Zwischenraum zwischen zwei dieser Zeichen auf der anderen 
Seite entspricht, oder ob Zeichen genau über Zeichen steht. Ähnliches gilt von den acht Punkt 
reihen. Es wird Aufgabe einer Prüfung des Origiales sei, mit Hilfe von durch das Gewebe 
zu stechenden Nadeln hierüber Klarheit zu schaffen. 

Da sich das Muster des Gewebes s0 zerlegen lit, daß von der Mittellinie eines anch- 
Zeichens nach rechts und Hs eine entsprechende Farbenfolge in je drei Gliedern besteht, so 
lag es nahe, für eine Nachahmung viereekige Täflchen zu wählen, wie sie auch zur Herstellung 
‚der Muster auf den Königssatuen benutzt worden sind. Der Erfolg dieses Versuches bestand 
darin, daß sich wohl die eine Seite des Gewebes genau wiedergeben läßt, die Gegenseite aber 
in ganz anderes Muster zeigt. Mein eigenes Versuchestück leicht, abgeschen von den Farbe, 
vollständig dem Musterstück, das van Gennep und Jüquir pl. NII veröffentlicht haben. 

Diese beiden Forscher kommen daher $. 99 zu folgendem Ergebnis: „Cest un ft 

  

  

Zack auf der einen,   

  

Damit bingt die Frage zusammen, ob dem Zeichen. 

    

A premiire vue diconcertat, que Tenvers de Töcharpe est identinue comme däcor 4 Tendrot, 
<< Qui ne peut re obtenu, ni par Ie tiscage au carton, alnsi que le prouve le ruban Nr. 5 
de 1a planche doriginaus ol ct reprüsentd Ie thöme des ankh, ni avec un mitier ordinare, 
Heuuel produit un envers A Fils Hottans sans dessin aucun Ton emploie Tarmure tafftas avec 
iserve, et un envers A peu de chose prös Ädentique A celui du tisage au cartons si om use 
(qua remisses. I1 est Impossible avec nÄmporte quel mötier dtvier que Tenvers sit preeiscment 
Ne contraire de Tendrit“, 

  

Es ist merkwürdig, daß die beiden sachkundigen Forscher bei diesem Ergebnis stehen 
geblieben sind. Ich möchte vermuten, daß sie nicht gewagt haben, den alten Ägyptern Kennt“ 
nisse zuutrauen, die auch heutzutage nur noch selten zu finden sind. Jedenfalls sah auch ich 
‚meine eigenen Versuche scheitern, solange Ich, durch Leck Zahlenangaben verleitet, an den vier 
eckigen Tafelchen festhet. Eine genaue Nachprüfung der Abbildungen ergab die Tatsache, daß 
ie durch die Umdrehung des Musters entsichenden Rippen erst nach jedem 7. Schusse auf 
reten, und daß die Farbenfelgen sich nicht nur in die 4Zahl, sondern auch in die Zahl ein“ 
Ordnen lassen. Ein neuer Versuch, den Gürtel mit sechseckigen Tafechen nachzuweben, war 
von Erfolg gekrönt. 

Das Weben mit sechseckigen Tafeln hat M. Lehmaan-Filhts in ihrem mehrfach erwähnten 
Werke $.30 f. beschrieben. Es wird viel seltener auspelbt, erlaubt aber die Verwendung einer 
größeren Farbenzahl und ermöglicht eine reichere Musterung. Werden die Tafelchen mit. einer 
Ecke nach oben angeordnet, so entsteht nur ı Fach; werden sie mit einer Seitenfläche nach. 
oben gestellt, so muß mit Doppelfich gearbeitet werden. Da nun der Doppclchuß an dem 

    

  

 



IN. Ansehen I Aktien = 
Gürtel von Lee beobachtet worden it, muß man für eine Nachahmung eine Ab. 40. ent 
sprechende Anordnung der Tiflchen vornehmen 

Bei dieser Anordnung der Täfelchen entsprechen in der M 
Lachen 1,2, 3,4 5, 6 auf der Oberseite die Fäden in den Löchern 4 5, 6.1, 2, 3 auf der 
Unterite. Der Schuß wird beispielsweise von rechte nach links durch Fach I hin- und von 

  

sterung den Fäden in den   

Jinks nach rechts durch Fach I zurückgeführt. 

    

  

Die Täfelchen werden durch das ganze Gewebe hin in der gleichen Richtung von rechts 
‚nach links. oder von Iinks nach rechts bezogen. Für die einfabigen Reihen erübrigt sich eine 
Angabe der einzurichenden Farben. Für die Musterrihen ist die Farbenfolge aus der nach- 
stehenden Übersicht erkennlich. Die Farbenangaben beginnen mit dem über dem Kopfe des 
Janch’Zeichens liegenden Punkte. Es bedeutet: w— weiß, bl 

Es sind zu schen durch die Löcher 

    

= s 
in Punktreihe 1 vor 

Re tee 
Anch vom 

De 
ven 
Fe 
vo 
ve 
“ Bo 

in Punktreihe I ze Em 
Tick Zuck Bo“ u 

Bewer 
were bowoer 
Fe 
wo 

in Punktreibe V ww 
each, vom 

  

Eee 
wre 
Beer 
Bw wo 
Bow



“ eh: Aherche Wobei 
in Punktreibe VI weg 
Anch-Reihe wie oben. 
in Punktrihe VIE wre 

var Dee 
Das Weben selbst geht in der Weise vor 

und sieben Sechsteldrchungen rückwärts einander ablösen. Je fester der Doppelschuß. in die 
438 sieben Sechsteldrchungen vorwärts 

  

wird das Muster. 

  

Kette eingepreßt wird, um so regelmäl 
Ta. V, Abb. 59 zeigt den ganz einfach gehaltenen Apparat, auf dem ich die Nachahmung 

des Gürtels hergestellt babe. Dieser Apparat befindet sich sit dem Frühjahr 1914 im Berliner 

  

Museum 
ei meiner Webearbeit habe ich all die Webefehler, die an dem Originale beobachtet 

worden sind, ganz unwillrlich eintreten schen. Die flsche Drehung einer einzigen Karte bringt 
Veränderungen hervor, die, zuerst meist nicht bemerkt, bald der Struktur des Musters ein ganz 
anderes Ausschen geben. Auf Taf. VI it z.B, die letzte Kettenreihe im ZickZack des oberen 
Streifens unrichtig eingestellt; man sicht deutlich, wie der weiße Faden über drei Schüsse hinweg 
jgct, während er nur einmal erscheinen solle. Eine falsche Drehung des betreffenden Taflchens. 
Hat diesen Fehler verursacht. Eben darauf it auch der Fehler zurückzuführen, den Lee 5.05 
Fig. $ erläutert; der Weber hat hicr aber den Fehler früher bemerkt und verbessert 

Kine weitere Fehlerquelle legt in der Verwendung des Doppelfaches. Bei der außerordent 
lich großen Fülle der eng nebeneinander herlaufenden Fäden ist <s nicht licht, jedesmal ein 
ganz klares Fach zu erlangen. Hier und dort Dlibt ein Faden hängen, s0daß er statt in die 
Nie nach oben oder unten kommt und dadurch das Muster unklar macht. Dorauf wird cs 
zurücksuführen sein, daß in den Köpfen der einen anch Zeichenreihe auf eine Hngere Strecke 
ein Faden zu fehlen scheint (Roth, $, 25). Es besteht aber auch die Möglichkeit, daß cin Loch 
des fraglichen Tafelchens ausgebrochen und der Faden an der Bruchstele entschlüpft war. Das 
Deibt bei einer größeren Zahl von Täfelchen ziemlich lange unbemerkt 

Es it einleuchtend, daß alle diese Fehler häufiger auf der dem Weber abgewendeten Seite 
eintreten werden. Da die Kartuschenseite felereicher ist, habe ich sie S.63 als Unterseite 
bezeichnet 

Die große Verschiedenheit in Größe und Gestalt der einzelnen Muster ist durch den ver- 
schieden starken Druck, mit dem die Schußfäden In die Kete eingepreßt worden sind, entstanden. 

Es bieibt noch übrig, mit ein paar Worten auf die eingangs erwähnte Verjüngung der 
Sie ist dadurch erict worden, daß von: der Mitte des Gewebes aus 

  

  

Gürtebreite einzugehen 
eine Kettenreie nach der anderen eatfernt worden it. So schwierig und mühevoll dies bei der 
von Lee und Roth angenommenen Verwendung von Litrentäben sich gestalten mußte, so leicht 
Ian es bei der Brettchenweberei durchgeführt werden“. Genügte hier ein einfacher Schnitt 
durch die Fiden des betreffenden Kärtchens und ein Heraustihen des Pltichens selbst, so hätte, 
bei Lizenstäben jeder einzelne Faden ent aus seinem Schlingenverbande gelöst werden müssen. 

Professor Lehmann-Haupt hat auf meine Anfrage festgestellt, daß an den Verjüngungs- 

  

  1 Hin Mh Medal ende ch in ihm: Veran emp Jr a



  Auer % 
it zu bemerken sind. Die abgeschittenen Enden müssen also s0 in 

ich hat man 
stellen fie Fadenenden n 
das ganze Gewebe verwebt worden sein, daß sie vlg verschwanden. Wahrsch 
ie 6 bew. 4 Einzelfiden der ausgeschnittenen Keitenreie zu 3 und 3 bew. zu 2 und 2 rechts 
und links außer dem Schußfaden durch die Fächer geführt und am Rande sorgfiltig abgeschnitten, 
(Ob der alte Weber aber wirklich so verlahren it, kann nur durch ine Auflösung einzelner Stellen 

  

  

  

des Originals erwiesen werden. 
‚Nach meinen Erfahrungen möchte jch annchmen, daß der Weber zunächst die gesamte 

Fadenmenge ausgespannt hat und erst allmählich durch Herausschneiden der Mittreien. die 
Verjüngung der Gürtlbreite herbeigeführt hat. Die umgekehrte Ansicht, daß der Weber mit 
dem schmalen Ende seine Arbeit begann und durch langsames Hinzufügen weiterer Tafehen 
die gewünschte Breite gewonnen hat, it viel unwahrscheinlicher, da das Hinzufügen bedeutend. 
mühsliger ist as das Herausschneiden. Es kommt hinzu, daß das Hinzufügen nicht s0 leicht zu 
verbergen ist als das Herausschneiden. Daraus folgt, daß ich das erhaltene Gewebe für vol 
ständig hate und nicht etwa für die Halfte des ursprünglichen Stückes, wie van Gennep und 

  

Jauier anzunchmen geneigt sind. 
0 hoff ich das Rätsel der Herstellung dieses Gürtels gelöst zu haben. Ein Vergleich 

meiner Nachahmung mit den Abbildungen hat mir jedoch gezeigt, daß in einigen Pankten die 
Lösung noch nicht vollständig gelungen sein kann. Wenig bedeutungwoll st es dabei, daß ich, 
auch das ungemusterie Mittestück mit sechseckigen Täfelchen gewebt hatte, sodiß. die Um 
drehungsrippen quer über den ganzen Gürtel hinweglaufen, während sie am Original nur in den 
jgemusterten Randtrifen vorhanden zu sein scheinen. Wichtiger st cs dagenen, daß in meiner 
Nachahmung die Umdrehungsrippe auf der einen Seite mit dem Nittestrifen des anch Zeichens 
zusammenflt, auf der anderen Seite in dem blauen Zwischenraum zwischen je zwei dieser Zeichen 
Hiegt, während nach Tafel VI diese Rippe im Ietten Schuß) links neben dem Mitelstrifen der 
anch Zeichen, auf Tafel VII rechts unmittelbar neben dem gleichen Streifen zu erkennen it 

Dieser Unterschied hat mich veranlaßt, die Abbildungen einer erneuten Prüfung zu unter: 
ziehen. Ks hat sich dabei herausgetell, daß das Gewebe kaum einheitlich mit. sechseckigen, 

  

Tafelchen gewebt worden ist. Ich glaube nunmehr vier Gruppen unterscheiden zu konnen. 
Die erste Gruppe beginnt am oberen Rande des Gewebes und reicht bis zur untersten 

Reihe des oberen Zick-Zack. Nach den Abbildungen Gt sich vermuten, daß diese Gruppe mit 
sechseckigen Taflchen in Doppelfachstllung gewebt wurde. Für die anchZeichen und. das 
ietZack kann ich auf die früheren Erörterungen hinweisen. Für die Punktriben I-IIL, die in 
iese Gruppe fallen, ergibt sich flgendes Bild: 

  

Kartuschenseite Gegenseite 
Loch: BE is Mur: 

ı ver Eee 
u Dee we 
m ve Babe em EM 

  

Diese Farbenfolge entspricht den Gesetzen der Brettchenweberci mit sechsckigen Taflchen, 
Die zweite Gruppe beginnt mit dem blauen Streifen unter der Itaten Reihe des oberen 

Ziek-Zack und reicht uber den weißen Mittelstreifen hinweg bis zur Punktreihe V, vieleicht bis



zur obersten Reihe des unteren ZickZack. Die Gruppe ist wahrscheinlich mit. viereckigen 
Tafelchen in Doppelfichstellung gewebt. Die Umdrehungsrippe tritt hierbei, besonders bei 10. 
feinen Fäden, wie sie dieser Gürtel aufweist, at gar nicht in die Erscheinung. Die Farbenfolge 
der Punktreihen IV und V ist folgende: 

Kartuschensite Gegenseite 
Loc: a Bu N 
v wre wer 
v Bro ve m 

Die Umdrehungen sind auf der Kartuschenseite bei 4, aut der Gegenseite bei 2 zu suchen. Der 
Unterschied in der Farbenfolge auf den beiden Gewebeseiten ist auch auf den Abbildungen 
(deutlich erkennbar. Mit sccheckigen Tafelchen 1ät er sich nicht hentllen, wohl aber, wie die 
Übersicht zeigt, mit viereckigen. Hierzu stimmt die Beobachtung von Lec, daß einzelnen Partien, 
(der Kette aus vierfigen Reihen bestehe. 

Die dritte Gruppe beginnt mit dem blauen Streifen unter der Punktreihe V, vieleicht auch 
est mit der obersten Reihe des unteren Zick’Zack, und reicht bis zur untersten Reihe der anch 
Zeichen. Die Benutzung sechsekiger Tafelchen wie für die erste Gruppe it wahrscheinlich. 

Die vierte Gruppe begiant mit dem blauen Streifen unter der letten Reihe der anch 
Zeichen und reicht bis zum unteren Rande des Gewebes. Wie Gruppe zwei dürfte auch diese 
Gruppe mit viereckigen Tifeichen gewebt worden sein. Jedenflls lassen sich die Punktreihen 
VI und vi 

  

   

  

‚nur mit solchen Taflchen herstellen. Ihre Farbenflge Ist diese 
Kartuschensite Gegenseite 

Loc: a BE 
vu wre www 

var Dee Bow wor m 
Auch hier sind die Umdrehungen bei 4 auf der Kartuschensite, bei > auf der Gegenseite, 

Schon ein kurzer Blick auf die Abbildungen zeigt die Tatsache, daß der obere Rand des 
Gewebes fliger und wulstiger it als der untere Rand. Bei der geschilderten Gruppeneineilung. 
würde sich diese Erscheinung leicht dadurch erklären, daß die Kete beim oberen Rande sechs 
fach, beim unteren Rande dagegen nur vierfach eingeweht worden ist. 

Die Ansetzung dieser vier Gruppen bringt zunächst Licht über die Frage, wie es sich 
der Weber ermöglicht hat, die ganz außerordentlich große Zahl der Tafelchen zu regieren, 
Van Gennep und Jequier haten schon $,97 nach modernen Vorgängen eine Arbeit „par sertion 
des cartons“ vorausgesetzt. Die vorstehende Analyse der Abbildungen hat Ihnen recht gegeben, 
wenn sie auch nicht vermutet haben, daß die serition durch die Verwendung verschiedenariger 
Tafelchen hervorgerufen wurde. Es ist mir kein weiterer Fall bekannt, der von einer glech- 
zeigen Benutzung von vier- und sechseckigen Tafelchen berichtete. 

Es it mir leider auch nicht bekannt, weiche Fadengruppen das schmälere Ende des 
Gürtel weniger aufweist als das breitere. Es ist wohl möglich, daß sich der Schwund nur auf 
die zweite Gruppe erstreckt. 

 



IV. chen im Aion % 

  

Indessen auch die Erkenntnis der Gruppeneinteilung führt nicht zum 2 
vieler Versuche mit sechseckigen Tafechen nicht: gelungen, die Umdrehungsippe an die Stelle 
der ZiieZack- und anch Reihen zu rücken, die sie nıch den Abbildungen einnimm 

Lee glaubte verschidentlich eine fünfache Kette feststellen zu können. Ich habe daher 
auch Versuche mit fünfecklgen Tiflchen angestellt, aber bisher den gewünschten Erfolg nicht 
eintreten schen. Die Reihen lascn sich wohl einzeln mit solchen Kärtchen herstellen, es ist mir 
Aber noch nicht möglich gewesen, sie alle zusammen auf einen gemeinsamen Nenner zu bringen, 
8%. eine einheliche Umdrehungsstele aufsuinden. 

Van Gennep und Jäguier, deren erfollose Versuche mit viereckigen Kärtchen wir bereits 
erwähnten, haben $. 99 einen anderen Ausweg gesucht. Sie Außen die Vermutung, daß der 

  

  

(Gürtel ursprünglich doppelt so lang gewesen sei, als er heute erscheint; irgendwer habe ihn in 
der Mitte zusammenzefätet und die beiden glichrtigen Hälften aufeinander genäht. Dabei 
würde sich allerdings die gleiche Musterung auf beiden Seiten ohne Schwierigkeiten erklären 
Tassen. Ich kann mir aber nicht denken, daß den Forschern, die den Gürtel mit eigenen 3 

  

sahen, die Zusammennähung entgangen scin solle. 
Wenn es nun auch noch nicht gelungen it, den Gürtel in allen Einelheiten nachzuweben, 

in ich doch weiterhin der Überzeugung, daß wir in ihm eines der ältesten, wenn nicht das 
teste, erhaltene Erzeugnis der Brettchenweberei besitzen. An der Hand des Originaes durfte 
es einem Kenner dieser Kunst wohl gelingen, auch das letzte Rätsel zu lösen 

Für eine Untersuchung des Originals stellen van Gennep und Jeyuier S. 99 folgende 
Leitsätze auf: „ll faudrit examiner avec soin les dewe extrimitis, et mime fire une coupe 
Anatomigue, afn de discerer 

1. a nappe des ls est double, qundruple ou ä huit dpaiseurs 
2.5 le fils sont cordis les uns autour les autrs 
3 si Textremite Ia plus large est un repi, et dans le cas contraire, si on constate une 

terminaison normale du travail ou 1eresltat dune section. 

  

Diesen Forderungen ist weiter hinzuzufügen: 
4.65 muß durch Einstechen von Nadeln genau festgestellt werd 

auf den beiden Gewebesiten entsprechen; 
5.05 muß festgestellt werden, wie und bis zu welchen Grenzen die Umdrchungsrippen 

verlaufen; 
6.5 muß mit größter Aufmerksamkeit geprüft werden, in welchen Reihen die Kete 

ierfach it, wo sie aus mehr Fiden besteht, und wieviel Fiden sich an diesen Stellen 
zählen Iasen; 
5 muß festgestellt werden, welche Kettenreihen an dem schmileren Ende verschwunden. 
sind, und welche Strecke die ganze Verjüngung cinnimmt. 

Stehen einmal di® Antworten auf diese Fragen einwandfrei fat, wird es nicht mehr un- 
möglich sein, dies kulturgeschichtlich äußerst wertvolle Gewebe nachzuahmen. 

(Ob die Bretchenweberei wirklich in Ägypten erfunden worden it, wie cs van Gennep 

  wie sich die Muster 
  

  

und Jequier S. 121 „usguä preuve da cont   ire“ annehmen, wage ich nicht zu entscheiden 
Wenn es auch als erwiesen betrachtet werden kann, daß diese Kunstfrtigkeit im Nilande bereits



    
seit vielen Jahrhunderten in haher Dlüte stand, als die Muster an einem Layardschen Tonsarko 
tag und auf einem Hlundchalsband eines babylonischen Tonrelefs erst entstanden , so hat doch 
Professor Lehmann Haupt in der Zeitschrift für Eihnologie 1889, S. 64% schon mit Recht betont, 
aß das Alter der zuilig erhaltenen Dokumente keine entscheidende Stellung in der Frage nach 
dem Entstchungsot der Brettchenweberei einnehmen darf. Wir begnügen uns daher mit der 
Feststellung, daß diese köstliche Kunstferigkeit bereits in den ältesten, geschichtlichen Zeiten in 
Aaypten ausgeübt wurde 
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WORWORT 

  

Hatnubtexte auf 
sind jetzt genau zwanzig Jahre vergangen, seitdem GEORG MÖLLER di 

Arbeiten, dar 
    

nommen hat; andere drin       der Krieg und die ih 

    

folgenden Jahre schoben die Veröffentlichung immer weiter hinaus, und. schlic 
setzte der Tod Möllers rasloser 1 

N 
iliche Zusammenfassung der Ergebnisse, die im wesen 

  

tigkeit ein Ende. Als ich darnach die H 
d der Aufna 

  

nubtexte 
    übernahm, fand ich an Notizen nur sein währe   e geführtes Tagebuch, 

ine kurze handsch ichen mit   

dem der Köni 

    

Preußischen Akademie der Wissenschaften vorgelegten vorliuf 

  

Bericht sich deckt, sowie   inzelte Zeel mit Notizen über die mutmaßliche Anlage des 
Steinbruchs. Aus der Arbeit an den Texten entstand meine Dissertation „Die Zeit des   

    Gaufürsten Neheri nach den Grafiti im Alabasterbruch v 

  

Hatnob in Mittelägypten 
(Berlin 1923), die wegen der Ungunst der Zeiten nicht gedruckt werden konnte; Tei 
davon sind in dem vorliegenden Buche neu bearbı 

    

Für wertvolle Förderung danke ich Seiner Exzellenz dem Hern Staatsminister 
D. Dr. SCHMIDT-01 

  

T als dem Vorsitzenden der Notgemeinschaft der deutschen    
Wissenschaft, die mir durch 

  

Stipendien während der Jahre 1024 
at Professor Dr. SETI 

  

die begonnene Arbeit weiterzuführen, sowie Herr Gchein   

der zu meinem und des Buches großen Nutzen die Texte vor der Drucklegu   
durchgesprochen und die Korrektur 
Dr. ERMAN güt mein Dank, 

  

esen hat; auch Herrn Geheimrat Professor 
he Akademie      er sich dafür eingesetzt hat, daß die Preı



  

Wissenschaften die Mitel für die Herstellung der Tafeln zur Verfügung stelte und 

  

so die W er 
in 

ergabe der Möllerschen Durchzeichnungen in technisch bester 
zen) 

  

möglichte. Die Tafeln ı bis $ und oa bis 13a hat Herr cand.     
    dankenswerter Weise angefert 
Wenn dieses Buch ausdrücklich dem Gedenken GEORG MÖLLEI 

  

S gewidmer 
ist, so kann sich dies nur auf meine Bearliitung der von ihm geschaffenen Grundlage 
bezichen; denn die Vorlegung der Texte selbst it sein eigenes Werk, das noch einmal 
unmittelbare Zeugnis von seiner Arbeit gibt. Es war mein Bestreben, in Erinnerung an 
ihn, diesen Teil seines wissenschaft       {hen Nachlasses in möglichst würdiger Form der 
Öflentlichkeit zu übergeben. 

Berlin, im April 1027 RUDOLF ANTHES
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Titel und ütelähnlche Bezeic 

  

Verschiedene Wörter us 
Tafeln 

ABKÜRZUNGEN 

Blacklen und Fraser, Collection of bieratie grafii (om the alıbaster quarıy of Hatnub- 

  

rn 
(for private eirculation only). 

‚Bericht‘ — Möller, Bericht über die Aufnahme der hieroglyphischen und hieratischen Kelen- 

  

  

inschiten im Alabasterbuch von Hatnub in Mitteligypten (Sitzungsberichte der Königlich 
Preutischen Akademie der Wissenschaften 190%, 5.679 

JE Bersich 1 und II — Newberry. EI Dersheh part I und Grifith-Neuberry, EI Deraheh part I 
Sir Grab... 
Der Re 
Hammamat «> Couyat und Monte, Les inseripions 

mämät, (Mömoires de Ninsitut frangais darcheologie oientale T- XNXIV) 
Sinai — Gardiner und Peet, The inscriptions of Sinai part 1 
rk. Urk 

  

     eriptions of Siut and DörRife, 

    

ragt pbigues et hiratiques du Ouddi Ha 

  

len des aesypüischen Altertums, heruusgegeben von Steindort  



NACHTRÄGLICHE BEMERKUNGEN ZU DEN TAI 

  

  

  

  

Vorbemerkung zu den Tafel, Abs. 2 lies: Die Inschriften XV, Tafel 2 und 
1-8 

Taf. 0: Gr. ı ist wohl im gleichen Maßstabe wie Gr. 3 durchgezeichnet, Gr. 1a 
anscheinend in natürlicher Größe.   

Tat. 9a (Gr. 2, 12} Die Lesung DI} entspricht scheinbar nicht der Durch 
zeichnung, wird aber gewiß richtig sein; dieser Titel auch in Sinai 13; 16: 17. 

  

Taf. 12a (Gr. 8, 3): Das Frage streichen. 
Taf. 26 (Gr. 25): In der I 

chen. bei     Determinati in pr it 
u 

schens das —— (über %) und der obere Teil’der J,fyÄX in der Reproduk 

    

1es technischen. Ver-   Ischrift Asus m nt ist 

  

ion ausgefallen: im Original ist alles vollständig.



EILRNTZEITIUENIG 

Die wissenschaftliche Bearbeitung von Hatnub seit 1891. 
  Der etwa 18 km östlich des Nis oberhalb von Tell el A 

1b ist im Dezember 1891 von Nenberry entieckt worden; anschlillend wurde er zwei 
narna liegende große Steinbruch 

  

mal von Blackden und Fraser aufgesucht, die im September 1892 einen bedeutenden Teil der 
Texte kopierten und diese Abschriften 
durch die — nicht im Buchhandel erschienene — „Collection of Hierati 

Graf (17 Neratische und 2 hieroglyphische) 
jlische), darunter zwei Stücke aus einem zweiten, 

  

nem weiteren Kreise von Ägyptolgen zugänglich machten 

    

Grafini (om the Alabaster 
Quarıy of Hat-Nub“; sie enthält auf 15 Tafeln 
und 11 Inschriften ( bieratische und 10 hiero, 
eineren und etwas jüngeren Steinbruch. Diese Sammlung. bildete die Grundlg 

‚en, und Möller in seinem Tagebuch gibt bei dem Vergleich dieser Ab 
den seiner hewunderung 

vor allen der ersten Grafiti. Neben diesen 
(ie Aufnahme in den Proceedings Soc. Bibl, Arch. XVI (1894) $.73-82: die darin enthaltene Be 
schreibung der beilen Steinbrüche ist dem entsprechenden Abschnitt der vorliegenden Publikation 
mit zugrunde gelegt. — Kbenfalls im Jahre 1892 hat 
Steinbrüche besucht, und er gibt eine anschauliche Beschreibung dieser Gegend in „Telel Amama 
31; ibid. pILXLIN sind einige kleinere Inschriften? aus dem großen (Quarry 
(Quarry R) Steinbruch mitgeti 
[Frasers unterscheiden. Eine Übersichtskarte des Ni 
pIEXNNIV. — Kine bewundemswerte Umschreibung, Übersetzung und Verarbeitung der Hatnub- 
texte Hefrten Griffh und Nenberry in „El Bershieh“ I: dort sind auf pI.XXIH und NAHE die 
sechs größten Graffiti? hieroglyphisch umschrieben, sie und ein siebentes (Br. N Gr. 49) and 

  

  

der unten 
  

  

schriften mit en Or     druck für die relative Genauigkeit der Kopien 
Iimile veröffentlichte Fraser einen Bericht über 

    

cn kleineren 
  ie Hatnab und ie umliegen 

  

2) und dem kleinen 

  

inzelheiten von den Abschrften lackdens und 
ales bei Tell ch Amarna findet sich ii. 

  

ie sich in 
  

    

  

in Iateinischer Umschrit und in Übersetzung wiedergegeben, und der ganze 

  

handlung der Furstenfaniien ausgiebig verwertet worden. Zuletzt hat 
Graffiti und noch ein achtes (BL-Fr. Ua--Gr. 

In der Zeit vom 9.Juni bis 23.Juli 1907 hat Möller dank einer Bewilligung der Königlich 
Preulischen Akademie der Wissenschaften eine Neuaufnahme bzw. erste Aufnahme samtlicher 

) für das Berliner Wörterbuch bearbeitet, 

    

    

 



Texte der beiden St   Ibrüche durchgeführt, Eine vorläufige Übersicht dieser Arbeit ist gegeben 
in Möllers „Bericht über die Aufnahme der hieroglyphischen und hieratischen Felseninschrften 
im Alıbasterbruch von Hatnub in Mittelagypten“ (Sitzungsberichte der Königlich Preutischen 
Akademie der Wissenschaften 1908 8.679--690). Diese Darstellung behandelt jedoch aussehlielich 
das En 

  

  uchnis der Expedition; die Art der Arbeit in Hatnub selbst si deswegen im folgenden 
  ch den Tagebuchaufzeichnungen Mllers kurz dargestel 

Die nächstligende Aufgabe, die Kopien Blackden-Frasers zu ilentizieren, wurde bald er- 
Hetigt; es stelte sich bei der Arbeit an ihnen heraus, daß einzelne Texte im Laufe der letzten, 
Funfachn Jahre wohl durch Eingeborne beschädigt (Inscr. I durch Kartuschenräuber und”Gr. 7 
etwa durch Lagerfeuer von Beduinen) andere durch Salzausschwitzungen undeutich geworden 
waren. Diese Salzausschuitzungen führte Möller darauf zurück, daß die Graffiti bei der ersten, 
Kopie „anscheinend tuchtig mit Wasser begossen wurden, um die Schrft lesbar zu machen‘ 
er befeuchtete deswegen zu dem gleichen Zwecke die Grafti mit Öl, das zudem den Vorzug. 
vor dem Wasser hatte, ling vorzuhalten. Neue Texte wurden durch diese Anfeucht 
bar, dazu war — jedenfall erst nach 1892 — eine neuc Inschil (Inschr. 1) im Eingang freigelegt 
worden, und andere bisher nicht sichtbare Texte taten dadurch zutage, daß der Schutt an be 
stimmten Stellen we urde (m wesentlichen wohl die Tetigrufiti und die Denksteine 
an Wand f; an der Sudwand des Einganges unter den Inschriften wurde erfolglos gegraben). Zu 
(diesen neu entleckten Texten kon 

   

  

  

  

   

  (ine große Zahl andere, die Blackden und Fraser bei 
I der Texte 

  

nor achtägigen Aufenthalt in Hatnub nicht haben erledigen konnen, sodaß die 
gegenüber den bis dahin bekunnten erheblich gewachsen ist 

  

Die eigentliche Arbeit umfabte die Aufnahme der Grafiti und der Inschriten, Gelände- 
aufnahmen und Photographieren. Die Grafii wurden auf durchsictiges Papier vom Original aus 
(durchgezeichnet, doch cs scheint, daß diese Methode nicht immer ganz durchgeführt werden 
konnte; s0 erklärt es sich wohl, daß einzelne Gruft in den Kopien in etwas verkleinerte Mab- 
stabe wiedergegeben sind, und ähnliche, kleinere Verschiebungen sich auch an anderen Stellen 
finden. Nach der Durchzeichnung 

  

jees Grafito noch zweimal kollaioniert worden; daneben 
hat Möller einzelne provisorische Umschreibungen vor den Originalen angefertigt und in seinem. 
Tagebuche niedergelegt”. Die Inschriften sind im allgemeinen! im Tagebuch abgereichnet, und 
S sind gegebenenfalls je zwei Abklatsche hergestelt: auf dem einen hat Möller licht nachge 
aeichnet, was er vor dem Original sa, der andere blieb zur Kontrolle. Die Ergebnisse der Ge 

  

  

180 vor ae wol nich beide her gelenkt der Wan „0; Mer schein     

  

BDA Aber did ven Fl m Fair verlesen Anke bricht; id  ensen r 
eig ud I ch 4, vol nc duch Wehe Venchnbungen de Kay   

  

3 Die von Mär im Tschechen Graf u chen nd im Kommentar durch * hen 
en angegeen, 

A ii Kommentr den einen Ihn angeben, wo Ablatch ed Zchsung vr 

 



Yändeaufnahme finden sich im Tagebuch; sic werden unten näher behandelt werden. Moto- 
graphien der vorliegenden Ausgabe Deizufügen erübrigte sich dadurch, daB bereits Time (u 
verhältnismäßig ausgezeichnete Bilder von Hatnub und seiner nächsten Umgebung veröffentlicht   

hat. — Es bleibt noch zu erwähnen, daß Möller die Nummern der Blacklen-Fraserschen Publ 
kation den Originalen mit Mlaustift beigeschrieben hat, und es ist wahrscheinlich, daß auch die 

in Ort und Stelle nach der vorläufigen Zählung numerirt sind, die wohl ebenso wie 
ie der älteren Publikation lediglich auf die zufälige zeitliche Folge der Aufnahmen sich gründet 

  

    übrigen Graf 

uch in der hier vorgelegten Liste der Graffiti (% 109) it diese provisorische Zählung berück 
sicht. Die gefundenen losen Denkstene sind, soweit sie nicht nen wurden, „im Süden   itgenon 

  

fen Eindruck von der 

  

  an einer bereichneten Stelle des Steinbrachs eingegräben“. — 
auberordentlichen Arbeitsleistung Möllers in den fast sieben Wochen geninnt man aus seinem 
Tagebuche, in dem meist nur nüchtern und kurz über die Tagesarbeit berichtet it. Zwischen. 
den Zeilen ll sich doch allerlei Bemerkenswertes erkennen, so wenn an einem Tage vermerkt 

  

  ist, daß M. von $3*bis 11° vorm. und von 1° bis 5 nachm. draußen vor den Grafiti gearbeitet 
hat, während für denselben Tag ein Temperaturmaximum von 50° € im Schatten. (Mi 
37°C) angegeben it (12. Juni). Und so angespannte Arbeitsweise unter schwierigen Verhält- 

  

nissen scheint fast regelmälig durchgeführt zu sin. — Von gewissen Interesse sind die Temperatur. 

  

m. Es ergibt sich aus ihnen eine durch- 
liche Mindesttemperatur von 234° C 

te Temperatur it zweimal 51°C verzeichnet 

angaben für 41 Tage nach Tagesmasimum und min 
schnitliche Höchsttemperatur von 425°, eine durchsch 

wwankend zwischen 21° und 27%. Als hie 
(4.Juli, Chamasin und 11.Jul, 5 
NWWInd), 

‚Nach Möllers Aufenthalt in Hatnub ist der Steinbruch nach ei 
jesucht worden: gelegentlich der durch die Deutsche Orient:Gesellschat ausgeführten Grabungen 
in Tell e| Amarna wurde eine gene Geländeaufnahnie der Umgegend ausgeführt. Über diese 
Arbeiten berichtete Timme in „Tel el Amarna vor der deutschen Ausgrabung im Jahre 1911°; 
die Gegend von Hatnub wird dort auf$. 3-43 behandelt und auch vermittels der offenbar schr 
genauen Karte besonders klar dargelegt. In erster 
(den Zugangsstraßen, auch die Schutehütten werden in größerem Rahmen cngchend behandelt. 

Die Frage nach der allgemeinen Lage Hatnubs und der benachbarten Stenbrüche it so 
imit erledigt; für die vorliegende Publikation bleibt die Aufgabe, cine ausführliche Beschreibung. 
(der beiden Brüche selbst zu geben, aus denen die hier behandelten Texte stammen. 

    
    

    

  

Wind), als nicd 

  

1cs Tagesmacimum einmal 37°C (18. Juli 

auf.   nal von Archiolog 

  

      

nie widmet Time seine Aufmerksamkeit 
  

   



“ nen 

Beschreibung der beiden Steinbrüche‘. 
Der große Steinbruch? it ein ungeheures rundes Loch von über 30m Tiefe und eiwa 

om 1,40 or 50 yards“) Durchmesser”, Jezt it der Eingang wie der eigentliche Steinbruch, 
mit Schut von wenigstens 1}, m Tiefe angefilt, der in erster Linie aus den Trümmern der 

ing von Norden her, fh, 
senkrecht eingeschitten, zuerst $ı5 m lang saaft abfallend fast genau von N. nach 
wendet er sich nach Osten und mündet bei 89 m Entfernung vom Eingangsbegian in den eigent- 

  

   
schon in üher Zeit eingestürsten Decke (. u) besteht. Der czige 2   

  

lichen Steinbruch. Am Knick beginnen rechts und links des Weges zwei Treppen, von dene 
lich 00595 cm zählt. In der Mite 

sind, nach Möllers Vermutung. eine Gleitbahn gewesen sein; die beiden Treppen waren dann 
(ie westliche, besser erhaltene, neun Stufen von durchs   

für die Arbeiter bestimmt, die Gleitbahn für die herauszuschaffende Masse. Über der sechsten 
  Stufe befindet sich die erste der Königsinschriften (Insch. V), die sich über die ganze w 

Tvestiche Eingangswand verteilen 
Treten wir in den Steinbruch selbst, so schen wir gleich rechts eine riesige Steinmasse 

(Wand c), die, gewachsener Fels, offenbar deswegen beim Abbau übergangen wurde, weil das 
Material an dieser Stelle zu löche     und schlecht it. Sie it berät mit schen Figürchen 

ige waren bemalt, alle sind rot 
vorgezeichnet, ebenso die Beischriften, die fünf dieser Figuren haben (Inschr. XI 

  Sitzender und stehender Männer, auch in ganzen Reihen. E   

  

  Weiterhin kommen wir zu Wand f und 

  

von denen die nördliche (2) unten die Tet 
    grafii, oben überwiegend die späteren Grafii aus der Zeit des Fürsten Nhrj trägt. Unter 

dieser Wand wurden die 19 losen Denksteine‘ gefunden; begrenzt ist sie durch zwei auf     
gerichtete Steinklötze (k und D, deren südicher () ein Grafito trägt; dieser Block hat sich in 
etwa 6m Höhe über dem heutigen Baden von der Wand gelöst. Auch jezt hängt noch ober 
halb der Wände e und £ der Fels etwas über. Wand e enthält in erster Linie die Grafit aus 

    

(den ersten Jahren des Ar und die der anderen Gaufürsteg. 

sen zu si, was im von viren Gemähnlen übe u. Da Mer siner schein der Striche ( 
na; va ober mußte Im Worlat ubeinde worden, a mi 

cin 25 Sen (ae) 
Door 

Die shemasche Obi über 

  

    
  

  

  

    

  

  

      

    
8 zur Venung ur ten chen anf er Wan die sebemtsche Üben ach Mühe Angaben 

7 Skins, mh Men Zeichnung, va. sam son 
  

     



  

Der Südostteil des Steinbruchs ist jetzt bis über die Halfte der Gesamthöhe voller Stein 
len haben, s0 sind sie uns unerreichbar. Auf der Mitte der 

an der tiefsten Stelle des Steinbruches (g) Gr.49 a 
  massen; wenn dort Grafii gesta 

Nordosteite st 
dicht über dem Boden, der hier verhältiemäig frei von Schutt it. Auf der Nordseite (Wand d) 
stehen die Grafiti aus der Zeit Pepi I, dazu Gr.9 und Inschr. XIV; diese it, abgeschen von 
einer dicht bei der großen Cheopsstele (Inschr. I) gefundenen Scherbe von einem hellblau 
bemalten Kruge, die einzige Spur von Besuchern des Steinbruchs aus der Zeit des N.R. 

    (der Zeit Sesostris 1 

    

Im der nächsten Umgebung des Steinbruches sind bemerkenswert die Arbeiterhäuser, von 
(denen die Hauptmasse im Südwesten auf der I   ehfliche Hegt. Es sind kleine Hütten, gerade, 
groß genug, daß ein Mann zusammengekauert darin legen kann. Sie sind aus Steintrümmern 
ohne Mörtel aufgebaut; um völlig gegen die kalten Winterwinde geschützt zu sein, haben die 
Vewohner Löcher innerhalb ihrer vier Wände in den den gekratat, die Muhlen sind jetzt nach 
30 bis socm tief. Nördlich neben der Zugangsstraße zum Steinbruch legt die Ruine cines 
(größeren Hauses, offenbar die Unterkunfshitte eines Expedtionseiters; der Grundril ist noch 
deutlich zu erkenne 

  

  Rohe Topfscherben liegen überall umher; sie sind nicht sicher zu 
Iaieren, aber es spricht nicht gegen ihre Ansetzung in die Zeit der sechsten bis zwölften 

Dynastie 
Als die Decke des Steinbruches schon eingestur 

  

der Betrieb aber noch nicht abgebrochen 
war, it der Bruch dureh ringsherum aufgehäufte Schutthalden vor der Gefahr geschützt worden, 
ia infolge eines Gewittergusses voll Wasser zu laufen. Außerdem ist der Wawergefähr 

    

urch 
Absämmen bew. Ableten eines zu dem Bruch führenden kleinen Wadis vorgebeust 

Die Benutzung des Steinbruches nach dem Deckeneinsturz wurde nach Möller olgender- 
‚mailen durchgeführt: Die te Zugangsstrße wird weiter benutzt; über die T 
lichen Steinbruch wird ein Weg gebahnt dadurch, daß die größten Hindernisse beiseite geschaft 
werden. $o wird im Osten weiter abgeb 

  

  im Westen und in der Zugangsstraße hauft sich 
  der Schutt an, so daß durch diese Trümmermassen die Stenentnahme erschwert 

unzweckmälig gemacht wird. Daraufhin wird der kleine Steinbruch in Angrif genommen. 
  cd schlihlich 

  

Der kleine Steinbruch? scheint aus einer natürlichen Höhle erweitert zu sein. Ein znichen 
7 und 12m breiter, niedriger Gang führt, mehrfach verengert, 25 m weit ziemlich genau von N, 
ch $, knickt dann um 23° nach W. In der Mite it ein großer Teil der hier verhälnismälig 
hohen Decke eingestürzt, so daß jet das Innere dis zur halben Höhe mit Schutt angeflk it 
Die Darstellungen stehen, durchweg hoch, rings an den Wänden. Fraser zhlt 28 Stuck, de, mit 
vier Ausnahmen (Gr. 50-52, Inschr. XI), gleichmäßig nicht as je einen Mann vor dem Gabentisch 
zeigen. Außer der eingeschnittenen Inschr. NIT sind alle schwarz aufgemal; fast alle sind zerhackt 
ei einigen ind. die Gesichter mit brauner Farbe beklechst. Über © (die Skize) it die 
Decke weniger abgearbeitet es ist, um einen 
Taufender Steinbalken stehen geblieben; an ihm stehen zwei schwarz aufgemalte, hoffnungslos 

    

  

     insturz zu vermeiden, ein von W. nach O, ver 

er dienen Säle ah Wälen Zickam, 28. Ser. 
BE ee in a am Entenung (mc de Kate     

 



ertörte stehen die bier als Inschr. XI   oglyphische Texte. Aulkn über dem: Kinga 
bezeichneten acht kleinen Bilder und Inschriften 

Zur Datierung dieses Steinbruches weist Fraser darauf hin, dal der Name Te, der ja 
"hier nich als Königsname vorkommt, keineswegs auf das A.R. beschränkt it, und daß der Stil 
wuch der undaterten Darstellungen etwa auf die zwüfte Dynastie führt. Wie wir oben sahen 
Bimmmt auch Möller an, daß dieser Bruch erst in Betrieb genommen wurde, nachdem der große 
aufgegeben war 

      

  

Einführung in die Texte. 
Die Hatnubtexte ind zum größten Teil auf den Stein nur aufgepinsht: wir bezeichnen 

ie dann im folgenden als „Graf (Gr. 1-52), ohne Rücksicht darauf, ob. der Schriftcharıkter 

  

Tierisch oder auch hieroplyphisch (Gr. 90) it; die meisten Graffiti stehen an der Felswand, 
inige aber einzeln auf keinen „Denksteinen“, die in Form und Grüße üinen entsprechen. Neben 
‚den „Grafii it die Zahl der indie Wand eingeschnittenen „Inschriften“ (Inschr.I-XIV)? zurück, 
(deren Schrift naturgemäß meist hieroglyphischen, vereinzelt hieraischen (nsch.XI) Charakter rät. 

hielich M. Rz die 

    

Die Teste stammen fast ausnahmslos aus der Zeit vom A.R. bis ein 
größeren Stücke sind meist gut datiert, im A. R. bis auf den Tag genau, später begnügt man 
sich mit der Moßen Jahresangabe, Wie schon an anderer Stelle naher ausgeführt wurde, befindet 

le 

  

sich ein geringer Tel der jungeren Texte in einem zweiten, Neineren Steinhtuch, der an S 
des größeren in Laufe des M.R. in Betrieb genommen wurde, Der Name |] CZ ht an Ort 
und Stell nur für den alten Bruch belegt, gewiß wurde er später übertragen auf die jeweils aus 
cbeuteten Brüche in der Nachbarschaft 

Angaben über die Expedition und die Ausbeute finden wir vor allem in den Graf des 
AR. aber an Einzelheiten laß ich nich viel erkennen. Die Anzahl der Arbeiter ist u.a. zwei 
mal (Gr. 6 und 9) mit 160 angegeben es it dabei zu bedenken, dal diesen Leuten nicht mur 

  

US ale Line & 19. den im Brler Mae beßnichen Säcen sn Schi amd Bd ik rer 
3 ec. U (Tat 9) weicht im tab, wen in Ben 

Tnschritn angewendet weten dr, As zusmcnbcnieIercchnng it im elegente Wach der Audrck „Te 
Beigme 

3 fr isn ie Dihnmn einer Wett, I dr Sun gl werden (Grob Hari 4.2: Teen 
Wet Bei Dem. de NR. Sn 2.9) In der ach de „Munlngn weagen wir (pr. 139 ud pe 
tee ch wohl ach Pam Rs 0% 

en deine Me gem, mit Rec ale cine Workukte (0) angachen werde Ant, Wen dgaen im 
ar une), m Dt chi Berichwng geriß feinen der andern, vn He und Time a0. 2 
unten Slnbrüche dr gi: de ae Arch werd, win wir ab, um die Ze ich mehr bien. Schee 
reikounge son aa kun Ich ma nu en Ans Bl im der Unmchi Zi. (> Un Liz1) u an 
Terchegier (I De Ip AU 2 2; 10V ZU. 

5 Va S.au m Gn.0.8.— We Anal über ie Sürke der Knpeitenen Cr. 11418513 

  

    

  

  

  

  

  

  

       
  

  

 



    

ie eigemtiche Steinbruchsaebeit, sondern auch das Behauen der Steine und der Transport ob- 
Es wurden gefördert große Blöcke für Denkmäler — einen besonders großen von 13 Ellen 

  

(Üähe) kennen wir aus der Kaolene in Dersche? —, aber auch wohl Meere Rusteine (Gr. 
6:91. dascen Opera (3 wie Unelnchri in age Tesen Ani sh ce 
Hegentich die Angabe, dab Pu 7] © D} geo oer hrgset werden sl 
(il.S.5tzuGr.22, 14% Das Mater abat wird in den äheren Testen J] 2} genannt (Gr. 5; 
En fe Si ok aan am aa velea 

Sein von Hat (FETT) ae 
weitere allgemeine Bezeichnung findet sich er (Gr. 18,828, 9%; Gr.g, 10. ine 

erschien); EI Bere 1, XIV 
in diese Reihe gehört, bleibt zweifelhaft 

Hinen wesentlichen Bestandteil der Arbeit scheint bei den 

25: 32:49); Uninschrf 4 spricht anscheinend vom   

     1 zent a alnıch [ EEE) ob auch 6.0 3 

  

Expeditionen des AU R. die 
Herstellung der zum Transport notwendigen Schiffe gebildet zu haben: drei Texte erwähnen den 
Schiffbau (Gr.1; 3549; zwei weitere sprechen nur von der Verladu 

hrzeuge im Rahmen der 
Gr.1 muß wohl dahin aufgeft werden, daß von den 300 Arbeitern der fünfte Teil am Ni 
zum Schifkbau zurückgelasen wurde. Auch Unsinschrit ZI. dürfen wir wohl so verstehen, 

des Steines auf Schi, 

    

  Spedition annehmen dürfen 

  

daß die Herstellung des 

  

ies in 17 Tagen gleichzeitig geschah mit dem cbenfils auf 
  7 Tage angegebenen Bruch des Steines und dem Transport zum Ufert, Dagegen sind ma 

  

Gr. 3 die beiden Schifle anscheinend vor Anttt des Marsches nach Hatnub feriggestelt wor- 
den; die Angaben in Gr.4 sind zweifelhaft. — Bemerkenswert it, daß die Bezeichnungen der 

se 
dort zwei solche Schiffe für vier Opfertafeh (49) verwende, ähnlich wie Una für eine Opfer 

  

         verschieden sind: Gr. 3 spricht wie die Unainschrit von il, und zwar werden 

tafel ein zih.Schif baut; nach Gr. 6 werden für 309 Steine zwei ” -Schife benutzt; Gr. 7 
erwähnt die Verludung seiner (20005) Steine auf eine unbestimmte Anzahl von A 

  

ein 
nice und ie Berechnungen der She nch Gr. (mp) una Cr.a (fps: ob 3) 

Über ie Ar dr gntichen Aeisbericen and wir durch ie Te ur werd une 
  

  

Hchtet. Gr.9 wird Angaben in dieser Hinsicht enthalten, doch sie bleiben uns unklar. Von einem 
Opfermah zum Abschluß der Arbeit, wie wir es auch aus Hammamat kennen‘, berichtet wohl 
(6.22; auch Gr.ı erwähnt das mitgebrachte Schluchtvich. 

Im ganzen stehen die Hatnubtexte in ihrer Bedeutung für Fragen der ägyptischen Berg 
werkstätigkeit weit zurück hinter den zuhlreicheren und ausfhricheren Inschriften aus den Sinai- 

  

er den Kalos in Benche Gi 3 heran, 2 6 Won 1 mNIn, AU 
  

3,0 vom Kae ds Are Im ec aa ck a Kama I And er 
DB Be ren ae 

Auch Anz (ia ce O8 Gr. a he ch weh a Hama be dis 
Päd euren Gm tn ihm N Ze 

  

  

 



erken und Hamm   mat. Bedeutsamer sind die historischen Angaben, auf die in den Schluß 
Kapiteln des vorliegenden Buches näher eingegangen wird, und auch formal bieten unsere Tafeln 
manches Interessante; diese Frage sol im folgenden kurz behandelt werden. Wir scheiden zu 
diesem Zwecke die Tafeln des A. R. von denen der Übergungszeit und des M.R; die drite 
Gruppe, nämlich die vereimzeten und wohl nur zafligen Nachrichten aus der Zeit nach den 
MR. (Gr. 52; Inschr. XIV), kann hierbei außer acht gelassen werde. 

Die Toxto dos Alten Reiches. 
Aus der Zeit des AR. stammen die Inschriften I-VIHL und die Grit 

Si und Inhalt Gr.9 nahestehtt, Die Inschriften geben das Bild des Königs oder nur seinen 

  

denen in 

  

‚n, vereinzelt mit näherer Datierung (Inschr. IL. VI) oder Namensangabe des Beauftragten 
{nschr. I. IV. VI Bemerkenswert it die Andeutung eines Gabentisches rechts neben Inschr. 1, 

sie auch in Gr.1 neben dem Königsnamen ein Gabentsch aufgezeichnet war. Ferner ist zu 
beachten, daß das Schema der eigentlichen Inschr. 1 sch wohl zweimal wiederindet (Insch. V 
VILG)N und es sei darauf hingewiesen, daß auch im Wadi Maghara ein besonderes Bild im A.R. 
mehrfach dargestellt wird: die Szene, wie der König den Feind niederschägt, gern mit der 

  

     

Mech SA SO, ir Hegen anschemend Typen vor, die durch die Anlehnung 
späterer Steinmetzen an eine zuerst gegebene Vorl 

  

Das Verständnis der Grafiti it beeinträchtigt dadurch, daß die Schrift schwer lesbar ist? 
Sie enthalten meist Kö   igenamen, Datierung und den Bericht über die Expedition, gem mit   

namentlich Aufahlung der Führer, Die im A,R. bei slchen Gelegenheiten sont mehrfach 
benutzte Kormel ] © Ur 2 ECNN. „Aufrgdes König,den NN.ausgefhrthat“*ndetsich 
aar — ohne] Ö —— auch hier in Im   ne ea 

a) UGS... Konig 1. wir) machen se Arbeit ür den König Tal her ahkhen 
ao 

(die beiden ältesten einen andern formelhaft klingenden Ausdruck an: “®” (Var 

  Einleitung bedient 

  

  

1 Kenne ie Hr ale SschritnYich Daran uf ine Pt chrnt: mo vepkche 

I. mekemm (de Meran, Cage Sa 0: 2) aldi da im tracht u chen — woran PS 
ic et, de Sg im Ss eben zu dem Zusmmeteen sk den deren Frmdäken enanden 
‚id, ihn Ablhen an den anderen gie Pütz weder ale zuht in Hrge kam. Zu dem erähten 
Habe kenne ich ke para Daun, 

    

BWeLS.16 die Säiihen der alen Graf hat Mer im 1, Bande sie „Palleupic unter der 
tik der lphanippgi it ven, Für Kiel a ie Berkunen 
Ad Gl: 34 (aigrphie La). — Zu dr Sch 

Sal pL1, AK, VILCIS (T, vhs pet ne oder pet); Mi 
    

  I dr site Tre a Sm 

 



  

Die Texte dor Übergangszeit und des Mittleren Reiches. 
  Aus der Zeit nach dem A.R. bis einschließlich M.R. stammen Gr. 9-51 und Inschr. 

IX-NHE (Gr. 50-51 und Inschr. XXI stehen im keneren Steinbruch) Daß Gr.9 den 
Texten des A.R. näher sicht als den späteren, wurde schon oben betont; cs kann somit hier 
unberücksichtigt bleiben. — Während im A.R. die Texte vor allem von «der Reise berichten 
allen, tt bier der Charakter der Denkmäler als Ruhmestafen für einzelne Personen besonders 

   

  

Itark hervor; sie alle bestehen im weenlichen aus der Darstellung eines Mannes und seinem 
Namen. Der Fi formelhafter Angabe der Opfer, oder auch 
(ie Formel allein, gelegentich auch Bilder von Familenangehörigen und Diener hinzugefgt; 
zu den Namen tritt gern eine Reihe von Epitheta, denen auch wohl eine kurze Angabe über 

ind of der Speisenisch m       
  

  

(ie Reie nach Hatnub angehängt wird; das Ganze wird auch vervolhtändigt durch die Dati- 
rung oder den Königenamen (nschr. IX. X.XII) und durch Drohungen und Scgenswünsche fr 
‚den späteren Wanderer, der dem Bilde die notwendigen Ehrungen erweisen soll; das it der Si 
der gewöhnlichen Denksteine dieser Zeit, und es ist bemerkenswert, daß nur dieser Typus hier 

  

   
    

    vertreten it, während die zwangloseren Dioßien Reisceriche, wie wir sie aus den Sinabergwerken 
und Hammamat kennen, nicht vorkommen. Der Grund hierzu mag darin liegen, daß die ver- 
  ältnismälig geringe Entfernung des Steinbruches von der Heimat nicht genügend Stoffzu ein 

Hängeren Berichte bot und auch das Unternehmen selbst nicht so bemerkenswert machte, wie 
bei weiteren R   „. Andrersets aber beruht diese Gleichformigkeit gewiß auch aut einer An- 

nschrften des A.R. oben fe 
Thaben. Deutlich erkennbar it diese — vielleicht unbeabsichtigte — Angleichung weiter daran, 
passung der Tafeln aneinander, die wir ähnlich in den     

  

EIREETEEaVa ra Eee 2 a Een jenen ande TiLgEn Bee 
in verschielenen Teen sich gelegentlich ft gleiche Wendungen ind 
einen in dena 
50 erklärte sich wohl ach, da ei den Opferrmeln die sont so gebräuchlichen Finlctungen 
Br NEL apre ea) ler A ara a) 

  

ie wohl von dem 
  lern übernommen worden sind, ohne daß ein wörtiches Abschreiben voriegt". 
  

  

In (6.501 und G: 

  

  

    

  

  

    

  

  Per voten eich een 
  

  3 Menden Weich Wär nnd ie Anaben über die Eiährng de Sa in Or. Sf 1,12: 20,5 
2136. 24,90; 2646, In anderen Fl, wie be den ichs iu 

ie m a Weekend Ask ie 77? © U an sch ct nein, de ee 

  

  

  

  

  

  

  



fehlen, und daß die Droh- und Segensformeln — wieder mit seenen Ausnahmen — in den ver“ 
schiedenen Grat sich gleich sind 

Daß die Schreiber selbst ihre Darstellungen? als Denktafein nach Art der Grabsteine an- 
geschen haben, wird betont dadurch, daß auf der Wand der Grafti? sogar ein Augenpaar ein- 
gemeielt it. Dieser Aufassung entspricht durchaus, daß den Texten gern die ausdrückliche 
Widmung des Schreibers binugefügt wird (Gr. 18; 21; 31545 u.a) Daraus wieder können wir 
schießen, dal der Dangestelte nich selbst in Hatnub gewesen zu sein braucht, und in einem 

) ergibt ich schon aus der Notiz des Schreiber, daß die 
Grafiti gelten, nicht selbst Teilnehmer der Expedition waren. In der Tat ist die Annesenheit 
eines der Gaufürsten in Hatnub in keinem Falle bezeugt 

    Fürsten, denen seine      

Zum Inhalt der Texte st allgemein hervorzuheben, dal wir hier Urkunden eines räumlich 
nd zehlich eng begrenzten Stückes der ägyptischen Geschichte vor uns haben: abgeschen vie 
Ieicht von geringfügigen Ausnah 
ewohnern des 15. oberägyptischen Gaus, des 
Tel (Gr. 14 
ie sachliche Beurteilung des Inhalts von wesentlicher Bedeutung, und sie darf auch in den oben 
behandelten allgemeineren Stlfragen nicht ganz außer acht gelassen werden; bemerkenswert 

  ‚aus der Zeit der 12. 

  

Dynastie sind alle diese Denkmäler von, 
Hasengaus, angefergt, und der bedeutsumste. 

8) stammt aus fünf aufinanderfolgenden Jahren. Diese Beschränkung nun it für 
  

  

äubert sie sich weiter in der Sprache und der Orthographie unsrer Texte 
In dem Wortschatz der Texte dieser Gruppe zeigt sich eine gewisse Verwandtschaft mit 

lichen Texten des früheren M.R, von denen neben den Derschegräbern nur die älteren Griber 
von Siut (Grab 3-4) und Der Rife (Grab 1) genannt seen; weiter Anden sich hier mehrere sonst 
nicht bekannte Wörter und Wortverbind 

Der Stil der Texte ist im ganzen einheitlich, entsprechend. der oben gekennzeichneten 

  

  

Gleichmäbigkeit in der Form der Darstellungen: nur selten wird 

  

  1e gewisse Sonderstellung in sprachlicher   

  

ee N unge 
ih anf Gr. 29025 Beh; nnd a: 169) 

  

ii dr Dot uch den 
vn in Fe (45:0 au TI mi cn Gt bee 

mn Sins I Een mn a Were ud a Kon ei Bin ar Divmesg = oopeäcal dm In = Sakımnat Ede mm rer Dan dr Ti I a m vn ne m m en area 
Scannen cn an Se O5 23 

  

  wor 6 mehr aa eine Figr en (0. 1,6539): 11. A a



der Namen ohne verbindendes &y,, neben der seltener auch die volere Form mit Z,, vor- 
kommt (u. Gr. 27: 33,1: 45) 

Auch die Orhographie it im Ganzen einheilich; abgeschen von Inscr. X und Gr. 1, die 
Sul 1. sin 

Form ddmnj, durch YP ausgedrückt (Aumahme Gr. 22, 20; das Plalsufix hat 

   

gene Wege gehen, werden folgende Regeln eingehalten: 4     wird, auch in der 
mals die   

Plastic (m vi. dagsen G.9,.0 das pen. abc nk win mit dem Peronntir 
Personendeterminative werden sonst unregeimätig 

  

inaieverschen (Of: Ausnahme Gr 1. 
ee era redete eo dm au a apa 
(Ausnahme 6. 26,3; Saft 1. sing, verschmilzt mit dem Determiatie zu nur nem Y), niemals 

  

  

in gentvischen Verbindungen; die Endung der 3. fem. sing. im Pueudopartiip wird & geschrieben 
und steht — wie gewöh 

jeden, dementsprechend schreibt man auch rege 

  

    h in dieser Form! — vor dem Determinaiv; das Relatiewort nd; 
    

  

    (Ausnahmen: Gr. 16, $; 20,9; 23,424 105 39,4); das Gentiewörtchen wird im 
jeden (2.1. Gr.17,5 19,71 35,2), dancben kommt aber auch nu vor (Gr. 20,13 

    

Yen Verbindungen nf n gms und Omar And) Bei Peonenamen sch of 
(A te Deine an Ste von Y or } (eGr. en 165 

Gr 12a gegen 12,1. Auch as onbegrp 
Transkription die gewöhnliche Schreibung S7|. En für «* angesehen worden (z.B. Gr. 22, 17; 

  

16 gegen Gr. 45 
ische Eigentümlichkeit unsrer Texte 

  

    

23.1524.2326, 3:49,25 anscheinend fehlt @in Gr. 17,1); schr wohl angängig scheint es mir diesen 
  

durch & von uns wiedergegebenen Haken nur paliographisch zu werten als eine irrige Er 
In unter «ei in Gr.     Wweiterung des Zeichens «= (gl dazu die Stellung des | mi 

hi zum Bilde); in jedem Falle darf dieses Wort nur als 2 gelesen werden (vl. die oben 
gegebenen Zitate). — Allgemein entspricht die Schreibung der Wörter der in den hierogly- 
plischen Texten des frühen M.R. üblichen, nicht der gelegentich von jener abweichenden der 

    

  

   
Paliographisch ähneln unsern Grafiti besonders die bei einer Grabung des Metropolitan 

Museum in einem thebanischen Grabe der 11. Dynastie gefunderen, gewiß gleichzeigen Papyrt 

1 Ya Stk, Veran 929. 
2 Di von Gen, Silke I shi urchgete Scheide weichen A und ZU, in der Anichen 

  

  

  Sprache kan Bir wach miht agerandt werden; el. dt a 4.0, 8,19. Ei Demiknr, denne Tone   

all anna 
    

  

  

  

rt Bali 0 he Meilen Mean 00 Ant Dez 1a3 5.4640 
   



weiter gehört hierher der von Grapow! besprochene P 
hörigen Bruchstücke; auch die Schr von Sargtexten des M.R. darf gewiß nicht von dieser 

anderen Urkunden die Verschieden 

  

us Berlin R.10482 und die dazu ge: 

  

rnpe getrennt werden‘, Jeilenils wird bei Vergleichen m 
  

Hit des beschriebenen Materials — hier Felswund, dort Papyrus — nicht außer acht gelassen 
1, daß die Schi der verschiedenen Schreiber unsre. 

keineswegs ganz gleichartig ist; so sch ste, fast hieroglyphische Zeichenfuhrung anderen 
ifzügen gegenüber (vg, eiva Gr. 12 zu Gr. 26 oder Gr. 3 

Ieiten sei auf Möllers Verarbeitung der Zeichenformen der NhrGrafiti im 1, Bande der „Balao- 
graph" hingewiesen; die dort gegebene Liste kann naturgemäß noch wesentlich erweitert werden, 
einzelne Vorschläge zu Berichtigungen x. im Kommentar zu Gr. 2 3 (eu 

1.353) 17,12 (mu Pal); 26,7 (zu Fal-606); 20,4 (au Pal. Go)? 
weitere paläographische Notizen «u 67.9.2 

wenden dürfen, Hingeniesen sci noch     
Grat     
annähernd kuriven ): Für Einze-     

  

6 (en Pal. aan     
  Pal. 59% 12, 5 Anm. (m 

  

  16,9: 7, 

  

1 „Ober einen ögspüchen Ttappyrn su dm üben mtr Rech“ (Stuenpleiie der Küil ra 
2 kin ihn Un über din dm „Sarg ebenen Schritten wid ce af Grund der vom One 

       
  

    

   min Gr are a.2t. Veh auch 89 Anmın- 

 



Kommentar. 
  

  

win   

    

    
   

Kommentar der Inschriften. 
en den mit „Alk bi 

Insehr.L* Abkl. (Tafel 1 
alles Übrige vertieft. Rechts neben die 

Mel; wel. $.9) — In den Hieroglyphen Farbspuren. 

        

    

if des Cheops. Die Fi 
In 

  

1 des Königs in Hochreich, 
it die Darstellung eines Opferisches ( Skieze 2       

  

Inh. .4° (Taf) Kenkgmame des Cheops, Abt undruchb, Zeichnung nach 
len Ski 

Insehr, IL} Abk (Tal) Ich des Mg (Pnit) au den 
1.344 Monat, Tag... Heben: TIL STI =] 

Di Inch jetzt sch Karcher Bit ganz zenonz daher it im Abksch nur 
des oberen Rande vorhanden. Zur Erünnung it dis Fragment ie Abschri B-f,. SV 4 
bigfi: di Tal in den lien Zeilen erplz nd vers She U 105€ zu [FI 5m 

NOIR) una Sa LE NES N]; die wichtige Ergänzung des Sm zu ist mit, NS ua Sn & NEST]; de wenige Eransung de Sm zu Sell 
hoher Wahrscheinlichke Syn dagestanden hat. 

Inner. 1V.4* Abk (Taf. Sack Dnchäite mehr des Yopi Auer 
dem Koigsumen un dem darunter schenden Tel zc der Abkltch Spren von Schr 
ehe 7 cm Hal von dem N 
ogetrne, ide a era de Übenchriß cncı ingeren Teer 

    Ih des 25. Male, 

   

  Al richtig anzuschen, wofern wirkli 

  ‚men und weiter hinaus; sie sind anscheinend in Horizonazeilen 

1 He Kopie yon Ich. uch eich 8.68, die che ach Timm, Tell Anama Ss; ee Fe 

3 Erima sch Hummamat Nr, 62; 65; 19: ter. Zu dir Angıte dr Selena ve. Sl, Beräse 
en Gchihe &.841 
3A0 AUS ge mc Me, weden cu cr. X MR 4 el Ich. HE 

    

  

 



  

inschr. V.#* Abkd. (Tat 5) Kleine Inschrift des Aj-R' (Pe 

  

ih 

Inschr, VLF* (af Inch des Mrw-A ans dem „Jahr nach dem S.Mit. Zeichnung 
fach Möller Sie. „Ablstsch nicht moglich" (Möller) 

Inschr. V.4* (Taf 9) Inschrift des Mpr&f @epi il) Zeichnung nach Mes Se 
- BIeFr.XV 3 gibt in dem Horasnamen das Zeichen | in Spiegelschrf 

Inschr. VL? (Tafel Im Si des ALR. Zeichn 
In dem Horusnamen it ‚ner dem | keine Lcke (ae anscheinen nicht TE 1” 

Yepil) Linke könnte eine Darling wie be der großen Chespsele (Inscr, I geladen 
haben? (öl, — Ih Kenne kinn son in Frage kommenden Königmn 

Insehr. 1" Abk (Tat). Ich den Gaufunten Dhwtiuhel, 
it, der Zei einen Könlge A. (gl & 10) Link inter dem Tecnnungntich schen 
Ah zul der del weten Figuren a geh der ir wderpopebeen. 

hen sind nach Müllers Ski ergänzt. Ts it Ledauelich, daß der 
Kopf der Gottesfgur im Königenamen auf dem Abkltsch nicht erkennbar ist"; ZL1 unten muß 
oh der Te ach Ischr.Xa zu Sy ea werden 

mach Möllers Skiese. 

  

  

    

   

    Die schrafierten Zei 

Inschr.X (aundD)} Abk (Tale) a ie eine Inc de Guinen Pegnkl, 
Sohnes des hm (.5.109. Die Zuammengeörgke von Xa und Xb werde von Mär al 
‚cher angenommen: r Dreichnet den Gurten (X) al Zhgeomen des in Ib gerannten 
Köniz, dewen Namen er mi iger Sichere u (a MI] (rn 10) erginen it; ie Schr 
(own beider Texte sind sch 10 ahnlich, db ch” gemeinsamer Schreiber wohl angenommen, 
werden mul Über de Lage eier Tele zueandr dh ch an den Abkschen niehs erkennen; 
BLHERV ch Ka ec von X, wies auch in der vriegenden Platin dumach geschehen 
is; al Zunchnraum zuchen der a und Xb ZL1 wird dor eine re von ca 
Zee angegeben, doch ei lich, ob dia Lückenangab al rurerini gehen sl; m 
ler Tagebuch Anden ch keine eingehenden Nein, r ern das Gamealnir ne sche 

In Xa verlangt ds aschihende TC) eine fen Ric, aber ct ich walnchmich, 
Ib 4 Meran achlihen ale; db zichen Na und Xb noch eig Zeilen gen 

hate als Rele des Gmufüstent, iu ich zu erkennen. In At, werden wir in it 
Je fnichen? oder ach ds Kngchen Haue zn schen Haben, ie das Thon zit, 

An den 3 Ach der mi ZU beginnende To an, 
Wo eben al Rate dis Mannes; dan mt, daß di Auircke „geiet von she 
Zu9% un „bi jtem Anfrage“ (19) r chen Beamten gt pen. 

Die Oregrapie din Texter unecheide sich von der in den gicheigen Hatmb- 
hosen geushnichen (el 10) — Die achten Zeichen in unrer Nachzeihnung nd sche, 

  

  

  

    

    

  

  

       
    nen des Hausvorstehers pre 

      

Noch er Sehebung für Mthor in Sina 95 (Anm ) kann man ir sich ic sm len 
  endhsaie Küngıanen A. I 

"2 .nen &.84 (85.0) und a (ir) eb in dm Topknchneuen 3 ValıS.1a Anmız- 
An cn augen Grund enichlich zu der Anshme, da de ab Degen benchne ir nicht 
Be ae 

ya aba Sie, dm Hm hf che Eee be Gun



  

die Möller auf der Rückseite des Abklatsches auf Grund des Originals nachgezeichnet hat, die 
ber auf dem Abklatsch selbst nicht zu schen sind. 

Na. Der Graf. Irpenätj. Vorsteher der Gottendiner, Vorsteher von Oberügnpten, gras 
Oberhaupt des Hasengans Iheas Sohn Dhstinht L..g:: er sagt: 

Xbr. (1) MMeDiwtj, (2) der Ich m ale Ewigkeit 
(5) Der Haussersteher Wat) 
(4) Ih war ein Geicter seines Horrn, in Geloter semer ganzen Stadt. (5) Ich 

der... Keitt, ein ml), der (6) seine Hand aussrsckt zu seinem Trapp. Ich habe (7) all 
elite am seinem Ort, frei 8) von Mißhandlung®) des Bürgers. Ich habe .... (9) Bi jedem 
Aufırage, und ich fand keine Beschwerlchkeit() (10) dabei. ch war cin Menn con Charakter. 
rei 
Bein) 

  

  

  

      

  

ven 2.2.3 ein vom allen Leuten Gelier, (12) mit frehem He 
(13) der keine schlechte Eigenschaft hat 

‚Xa. Zur Schreibung () „Thor“ vgl.8.22 zu Gr.6,6. — did „er ss 
(die Beischrft über dem Tilde: Dstjnkt angeschlosen sc. 

m. Fri son Traurig 

= kann wohl auch an     

X. 1. Zum Nameı   Itr-Dhsoj vgl den wei     In Peronennamen {|} 

    TZÄNSS Wtonmann, Tieoplore Veronemanen 5.4 von Ma   

    

ro 20080, ähnlich 20159 u.a und aus späterer Zeit Us Q (Louvre, Apitele 328,10: Rec. 
de in 

  

70 OSG® (m einem enserötenichten Tan des N.R. nach der Abachit fr 
das Berliner Wörterbuch), Merkwürdig it an unser Stelle die Schreibung 2    

3, aber als Nebenform zu ?p , & 3 wohl denkbar ist sonst anscheinend nicht vorkommt’, aber als Nebenf gen. SO wohl denkb 
Die Lesung des Namens wird so richtig sein; der weibliche Name Sa1.14r (Kairo 20091 u.a) 

  

dt wohl ich gesen werden: de Darmellmg uud das (gende fd ze, da ie ei 
Ann gnantk;kmmrln besteht die Möge her Fltonsagabe: geboren vn der 
Star 

5 Zu Namen (vl x as Fmnenname: Karo 
Km net: Bo She verunke ich die nie Lenung und den nr auf ie 

che Verbindung In Lac, Sara. and. I 5, 103 (Kae 
575.90 und GuuienLefhere in An. de Se. 2 8.191 

5. Das Wort #40) I mir unklar. — Ob mie zn ab rgen“ get: an Sorge 
Das Wert mag an mit dem Vorkrgcenden verbunden werden mise. 

7.6 bi Cru 1y20249) im „go und gar; Ei dr De „ol Een 
Hasen (üben 85.19. Hier sche cn an Objekt zu 7 (ie: rn) ernietzu ci, hc 
Wi von it ( B, Ummschri Z.7: Be r m  ch olbrache [ds al der Sinn 
umere Sätze it ea: Ich hat die Leitung der Ar in jedem Fall, wo es auch scho 
Am Ende der Zee ma wicht dest indem ich fr var gemen werde 

  

    8) u.a: vl Serhe in AZ 

   

  

  

rnit un a, da mar dr Ts fs yelmd vrlge 2 Va, By, Ta die Hemer 0 Bay 
3 Mid Formen all schon in Perenennumen de MR. Belt: vl Langechäfe, Gib nd Di 

m su 

  

  

 



Sa rel Sim On A Ef: 
nicht wurde das Kind neben seiner Mutter oder der Bürger neben seiner Gattin 

  

   
mißhandel@ 

9. Ex wird m 99-4 nbt dagestanden haben, — Das letzte Wort kann wohl nicht anders 
ls kön gelesen werden. Beim Verbum fi kann eine Bedeutung wie „ich in schwieriger Lage 
Befinden" nicht nachgewiesen werden; so muß.das Wort hier wohl substantvisch gefalt werden. 
wie sonst Bin 

10. Ende ergünze Se (nach ZU.7; 12) 
11. Für das mir sonst unbekannte A sch hingewiesen auf das Verbu 

  

6“ 
ermutic im Sine von „Klge ren über nd. (zweimal In unseren Toten vorkommt 
(al den kammnar 21x 1a) O0 ch Zeunenhung ah irn We 
durchaus uniche, dach ein Bedeutung ak ‚ce, der kinn Grund zr Drchwerde gb ht 

  

  

an dieser Stelle wohl möglich. 

  

12£. Zur Bedeutung des nfr ib vgl. Westear 5   14 — de wird, im Gegensatz zum fol 
  Pe 

(ER Wanar 12 
Ben 

ne 
Inh. (m 

ine Bahr ( 
Be en ha ee ee ee) a ea ee ee ee ee neu Deeshir, we zeriang 2 de gersinkve For 

hierzu die Verbindung die iR traurig 
Iiier wird das substantiviche die gelesen und »0 oder auch & 

  

  ADKL Sechs eingemeißclte hieruische Texte; dazu weitere Figuren    

  Das erste Zeichen der vorderen Zeile könnte «> sein: 

ZI NT würde woh ich u dem vorbundenenfaume passen. Est mögich, dee Stück 
ABER 8 Mensch I (uw. 7-1), doch nach dem Abatsch scheint eine dritte Zeile 
or den Deidn hier angegebenen nich gestanden zu haben. Hirn Publkatln gibt nr die 
he Zeile unrr Inschi 

  

Ati (le p. Beschrftzu einer Figur wie Ne (hier icht aufgerichnet. Lesar ist 
der Name 022 in... Sohn Am 

tz 4 nd im einzelnen nicht aucinanderzuhten, Die Abhlatsche versagen hie; auf 
nem ie der Tal (JS. auf einem andern der 
Jl untr den Bechrfen diser Gruppe ie Namen zweier u den Grafti bekannten Männer ich 
Wenden: des Ditjnt'nd (Gr. 12) und. des Sba-Könp]Iamw (Gr. 46) DFr.RV 8 it eine 

    

ame 222 zu erkennen. Möller erw, 

dreizeiige Inschrift; die erste Zeile besteht aus dem Namen SS %,, 35: SG], die zweite 

  

  

 



  

beginnt wohl mit dem gleichen Zeichen wie Ne und könnte gelesen werden als «c- 

  

3.1 Dr dns oben Zeichen der 
moglich, daß diese Inschiit mit Xle ide 

in Zeile könnte sem sein; demnach it es immerhin 
  

IG, das gesondert von den übrigen steht, it eine längere hertische Inschrift auf ge« 
glätteer Fliche, Der Abklıtsch läßt fünf Vertikaleilen von ca. 5 cm Länge in der Nitte er 
kennen; rechts und links davon mögen weitere Zeilen gestanden haben. Möller schreibt, daß 
ir diesen Text nicht habe benältigen können; ebensowenig ermöglichen die vereinzeen auf 
dem Abklatsch lesbaren Zeichen weitere Schlüsse 

  

Inschr. XIL $ keine Inschriten und Bilder über dem Eingang des kei 
(dem NUR. Es sind, von Hnks nach rechts gezählt, folgende $ Stücke: 

Hund (} Abkd); 
Falke, 

7. Name Teti, dahinter stchend ein Mann (sehr klein, gewiß nicht dazugehörig) (Abk 
«Tate 9; 

9. zero 
«Name Teii (Abkda a Tafel 9) 
& Königskopf mit der Haube (Abkl. sehr unde 
4. Oberägypische Krone; 
. Name Teti (f Abk; & Tafel); davor die Figur eines stehenden Mannes mit Bogen 

und schr zerstörten Schrifzeilen über und vor ihr. Fraser schreibt darüber: „a very weathered 
insription, from which I made out, that # was cut by a 

 Steinbruches aus   

  

  

  

intendent ofthe transport‘. Möller 

  

hat weder den Til noch sonst etwas lesen können; der Abk    sch ergibt nichts Sicheres, 
Inschr. XII} Abk (Tafel 9. Aus dem Kleinen Steinbruch, Mit dem Königsnamen 

Hf«ksso-K" (Sesostris I Tafel des „Vorstehers der Handwerker der Wüste Sn“ 
Kai unsicher, ob FÜ, er ZA, geisn werden maß. — Die Verbindung 

Handwerker der Wine, ch ch, amt ch Dekan, 
Insche. XIV. }* Ta) SR. Imre ‚Obersten der ikdhaner u) de Hemn 

Be Lied. uns ratmung nad then Sk wi dem ven im kn in 
Die Lnng des Te nf ie ren Zeichen pl wohlznderAbschrit -FT.KV 10 

wo deitich | set; doch Möles ic mahnt zur Vricht, Der Tnc m} auch Pe 
emphi ps Dyn 0. 
den Taten geegeich kinzgeig wir, wohl an See von mi'drm oder auch — wie eher 
eerieweifie Bleu = unben dem’) Es mag aba much emar ganz mine dm 
ecke, ir ne Heimatungibe: ‚as dem weagpihche 

  

    

inert an das Zeichen {j, das seit dem N.R. dem Namen 

  

1 As de 18. Dani: Br 10 20576 (el el Amar) (m Ay 
22.1. Apr. Br Is; 6 

  

 



  

Inschr. XV.* (Tafel 2) Die in EI Bercheh II S 57 erwähnte Inschrift aus der Zeit des 
Nr-liis (= Nof-K‘, Dyn.$) am Grab De im Nordwesten des Wadi en-Nachle (u a. O, pl. 
Nach Möllers Abschrift 

‚Befehl des Königs an den Grafen, Brent) Ti 
ine Täclreihe des 1.38 erkennbar. Vgl hierzu 5. 104: 107 

    

Von dem eigentlichen Text ist nur 

Kommentar der Graffiti, 
Die Tagen der ee Gm (Cr. 19) id an Tale a 
  in Autgrpie eben; dir rigen 

Die Tetigrafiti (Gr. 1-2). 
Die Originale sind auf holprigem Stein in großen Zeichen aufgemalt und schwer lesbar. 

Notizen können dabin aufgeflt werden, daß außer den hier gegebenen Texten noch 
Spuren weiterer hierhergehöriger Grafiti erkennbar sind, 

sechsten Male“, 3, Ime-Monat, Tag ... des 

  

Möllers 

Gr.1. (Tafelo). Aus dem „Jahr nach d 
Sirp Bj Tet 

Rechts unter der Datierung sind die verlschten Reste eines Tisches zu erkennen! 
(oben int später ein Stück hernusgehauen zur Gewinnung einer glatten Fläche für Gr.42; es It 

‚glich, daß ursprünglich an 
ber Spuren davon sind nach der Zeichnung nicht erhalten. Der Königsname steht im Original 

  

  

ink, 

  

somit wohl   1.2 weitere Namenreihen sich angeschlosen haben, 

eivas höher, le in der Durchzeichnung angegeben is 
Anschießend an den Konignamen und die Datierung: 
(&) Der Vorsteher des tere 2..n0) und der... des Schifes 
(@) Ir naben() die Arbei augeflrt für den Kong Tti(4) mit 300 Mama... 

in der Residenz sind. (5) indem 60 Mamn decen die ämb Ö-Schife herstellen (6) im Hhsengen, 
(E) machine) von ....... Inden... Fnsern (6) Abende (aniere, 

. 0) damit ie se Anz... 1) mir (item) Male)... (12) weil) 
ie Macht des Tel sn kerräich 

3. Lies A hghr Der zweite Til it wohl gar) oder or} zu sen. — Der ente 
[Name kann nach den Zeichen wohl nckt „9% gelesen werden 

3. Zu irtmm k3-t im vgl. S.8. u 
Son etra: 300 Man von den Besten, die es In der sen ga 

Hammamat (N. 188 und 206,2 
Arbeiter neben anderen. 

5. Di Selle wird so aufsufien sein, daß von den 300 migebrachten Arbeitern 6 gleich 

    

        

2? ie auch aus 

  

it des Jjnktp) bekannt; es bezeichnet dort eine besondere Art 

unten am Ni (‚im Hasengau-) Bieben und dort die Transportschifie — oder auch nur eines — 
herstellen 

12 Auch Mil sh his von eier „Namenlbte der Hape („rc 5660. Va. ie sache 
Anntnung im Gr. 3 Unlaeie Type,  



  

7-Zudem Zeichen} vgl Berl Pap-9010, 5.8 (Üiert. Pap- Berlin I Taf), wo es den Laut 
soszeit: Gauhie, Live des rois IL 135 

nu 
wert wir hat; ebenso wohl auch in Königsnamen der 

  

sta „in den Hauer“ könne ci auch hie: in den Stcnbrächen vgl E Be 
52 (oh uw asne hp) un 

SE Bench sich auf dis migerche Schachich 
aopot mi nur einer Fahrt durchge wurde (1.01.6,5.8. 
Unimchit 21. 

  

  

14 wohl darauf, dl der Se 
Viel. 676,6; 9,14; Aha      

  

Gr. a. (Tafel 9) Möller bezeichnet diesen Text als cin Meines Grafito, das „awschen 
zwei Teigeafiti (d.h. Gr.1 und 2) sicht und sicher derselben Zeit angehört"; der scliche Ab- 

  

stand von 

  

beträgt etwa 30 em. 
Genannt sind der Tempelschriber 9) sy und der Schreiber Sp: der Titel 4.4 findet 

ich auch Gr.6,6.39, sonst kenne ich ihn nicht; die Verwendung 
as Personenname (wohl Abkürzung) ist mir sonst nur zweimal im M, R.' bekannt, doch der ent 
sprechende Gebrauch von Götternamen schon im ALR.? Jiegt wohl auf gleicher Linie? 

  ‚es Königenamens im Ring 

  

(name des Tel, Liste der Teilnehmer an der Reise, darunter 
diese Arbeit ausgefihrt für den Kıniz Tat (el. Gr. 1,3). 

Grant a1) Kan 
m 
en ee a zes 
2 Ay ons 
10 u da ansoeng win Hm nk bet zu ne wel aber er Oae 

Maas D.6 u.a 

   

  

in. A kene Ich sm nich 
14.15. Die Namen und recht unsicher und mir nk, 
2 Va] R Lv; Mr Dan 

Die Popigrafiti (Gr. 3-8), 
Von den hier zusammengefüßten übrigen Grafik des A.R, sind Gr. 35647 aus der Zeit 

Pepis. datiert. Gr.a; 558 werden aus eiwa der gleichen Zeit stammen’; es it wohl möglich, 
daß die Gr.4,1 und $,1 genannten Beamten mit denen von Gr. 310.7 ilenisch sind. Gr.9, in- 
mitten dieser Pepigrafiti und ühnen recht ähnlich, gehört bereits in die Übergangszeit nach demA.R, 

  

  
1 emmuent 96, Ka 205 (LmpoSchi I & 10) 

  

(ee as Deren verwende win, wie cn air Mg dr Hal bt, An une Se al der Knkuame 
(Sa eier späte on Mär vieten Zen st 6.6 vn hm gegend as G.8 Bericht (ml 

ia 5.09) und umghchr, 
1 Di Mn mir bekamen Bee für A dm Im Sen von „ch (Gr. 2) Mammen an dr Zeit Pl 

def wo Sim plant) Dh I ie ntecheche ilsinmngae Im Gr. : A (ie 
ine Fon) — vrageet, Ab Dir so wich gechiehe war — und Gi. 5: 8 u 

  

  

   



  

Gr. 34° (Tafel 10) Aus den 
epi 

Anschließend an den Königenamen und die Datierung 

  

des 14. Males“, 1. 2-Monat, Tag 230)" des Ari 

(2) Der Gutesschatemeitr «ho sagt: 
(6) Ich bin heraufgezagen nach Hatub, un sier Opfersteine vom Bt-Stem zu brechen, nach 

dem ich &) hergestellt hatte (4) sed seiht-Schife in dem Rö-hnj, 
Befindlichen Trupp des Schifsunterfuhrers, (Es flgt eine Namenlise, zuletzt) 20 Altst. 

2. Zum Namen vgl. 68.2.7. UN) 
3. Die ungewöhnliche Form des 7} (uch Gr.S,2.3) kennen wir hieroglyphisch: Sinai 

Ne5, AR. — Zu dt vgl. $.7; das Wort ist sonst nicht bekannt, falls es micht in 4/3 oler 
Ay3 steckt. — Das als g5 gelesene Zeichen ist merkwürdig (vgl. dagegen die richtige Form in 

  

Jammen mit dem bei mir   

  

  

  

69.15) Möller bemerkt amdruckich, es sche |, nicht £> da Dennoch hate ich 
en 

  

  gegebene Leung für sr wahrcheilch; das gleiche Zeichen auch 
1 ‚achden fr [ds tot der 

Aufüiligen Onhographie, hinweit. — St Ari) mag auch Zr gelesen werden: kann 
In haben, vieleicht tech es Hk oben an dem Zeichen =, das andern 

res, Er Ads Sci) Immmnichen“ lt ker wohl at de 

6.8.3, wo der Zum   ‚menhang ebenfills auf die Bedeut 
  

    

neben 2 gesa 
"hier merkwürdig verschnörke 
gewöhnlichen YE (el. auch Gr. 4.4) 

4 Die Ortsbezeichnung Rain ist mir sonst nicht bekannt; gemei 
sonderer Teil des Nils (etwa die Mündung eines Kanals), gewiß nicht weit von Hatmub 
Das Determinaiv von zuif-t (vgl. auch Gr.44) ist Möller irig als 2 — Statt ar 
(RB onte wohl auch d2[I} zelnen werden misen; vgl aber Unnschrt ZU6 
rel 

az. {AL im meint nach Möller» Note deutlich und nur auf er Drcheichnung mieten. 

  

   
  ist wohl ein be- 

      

Gr.4. (Tafel 10) 
(03 Der Schifsunterführer Nr O-h?s Sohn Drhiy sagt 
(2) eh din hinab 

sefahren, damieß) sie kinanfziehen auf dem Wege... (4) iQ) den Steinbruch) Mrt-Safrau. Ich 
fon, nachdem ich ein Schiff hate herstellen lassen durch... (5) ich kehrte von 

rich, auf dem Wasser) indem ich den Trupp am Leben erhielt. 
Den Drshif sel. Gr. 3, 100) scheint ein Sonderaufirag von Hatnub fortgeführt zu haben 

(hökas), etwa zur Umtersttzung(?) für eine andre Gruppe von 30 Mann, die wohl zu einem 
andern Platze Mrt-Sufrae gehörte, und es scheint, dal er diese 
am Leben erhielt“ — handelt es sich alo u 

zogen... 10000) Leute... (3) hinter mir: 80 Leute sind nordasarts   

   

    

  ‚ute durch sein Unternehmen. 

    

Versorgung mit Lebensmiteint 

  

    

 



  

1. Statt Ara konnte auch Arm gesen werden missen; doch va. | TO] Steindor: 
Geb dei Tat80, | FO (hen, Hg Namen. 50. — Unter %, kann wohl a 
ergänzt werden, A 

2. Die Leung | bett auf Pre Sahes Vol 
ebenso die Übersetzung „1000 Leute“ entsprechend dem & fh des Gr. 5. Ve hierzu Urk. gt 

  

nd scheint durch Gr. 5 besiti   

Egg „in Mar? — Am Ende der Zee wir en ajkrche Bestimmung grande haben   

drai oder Ep zu lesen ist nach den Zeichenresten wohl nicht angansig 
4 MeteSufese it als Kultstätte(?) der Hathor bekannt: Palermostein Rs. 4.3. — Ob das 

worhergehende Wort wirklich 49-4 gelesen werden darf? Die Determinierung ist jelenfls schr 
meikwürdig — TS: bes Erb) nach Gr. 3,52 — se mag das später % | Ay zeichicbene 
Wort sin. — Zi Schluß werten die Leute genant seh, die das Scheren (vg. Gr.6,8 
mem. 

5. Ian Im wie UL 141.2 — mi m mr al mA as in Unaisehif 47, wo der Au 

  

üruck sich darauf bezich, daß das Sch! aufs Wasser gebracht wird oder schwimmt. 

  

Gr. 54 Tafel 10). 
Der 22.0 und Vorseher des... Sub sen Sahn, der 3 und Vorsteher dr 

(6) Zn 
I bin hinanfgegen nach diesem Hatunb mit eisem Hundert son Taten, es (wimlich 

(das Hundert) macht mehr wu als ein volles Tünend. Der Vorsteher ... in re) 
Zu Ci und dem Zei 

Lesung und 

  daten 

  

$ vi Gr.42 und die Bemerkung da, — Die geh richtige 
Jung des Folgenden vrdanke ich Prof. Sehe: 

    

Gr. 6. (Taf 11). Eine nähere Datierung mag unter dem Konigsnamen des Mr-4-K" ge- 
standen haben, ähnlich wie in Gr. 1; 3; 7, oder wie unter dem Gaufürstennamen in Gr. 9. Ob 
Zu. 2 Ti des in ZU. 3 genannten Beamten oder auch eine Zeitbesimmung enthich, ist fraglich, 
sicher lesbar ist kaum mehr als der Königsname Nr-&3-R. 

    

Der uuuchet, Br ou. sagt: (4) Ich Bin mach Hatmab gesandt durch den Grafen 
unse (5) Ich habe 300 djeSteine an mur einem Tage kinabgeschfit ..... ganz (r 3a? 
zusammen mit dem Trap... (6) Ich war heraufgezngen in diese Wüste mit 1600 Mawn, 
sammen mit meinen Brisdern, den impsis Dirt) „2... und Impj und dem pjchrnsie) dis 
Pharao und Tempelschriter®) Mejs und diese Arbeit geschah vollstundig, weil () die Macht des 
NfrrAs-RO so herrlich is. — (7) Tunge Leute (von drei verschiedenen Pia 
500. — (8) und es kamen herab 300 Steine durch diesen Trapp auf einmal, und... (0) und 
ieh held zei Sch für das Hans des Grafen, einzisen Freundes, Vorstehers der Intjuns des 
Pharao, Vorstehers der bien Hhnuser des... Idj, zusammen mit dem... Het 

  

    

  je 500,600 und 

3 Die Eighazung des Te it uicher; man denkt an |] dm’, ie er eich 
mung sin Gain u a heben Deumten; da aber der Aufrggebr u (Z.4 9) ei 
@8= zu ein uch, I ine Kajhter Vo nich rc am Fate; mag au 1 
( ZU6 dngetanden haben, niter m 

   
 



5. Zu 9yt vgl. 5.20 zu Gr.3,3 
di Bruder     wE.S 7420 Gr.45. — Ob die Lesung des (als Diet hier richtig it, 

Bleibe dahingestellt; immer 

  

mA bin de Schr den Tee; On, Maas.) Da 
Namen eng zu Q U 0 nach Karo 03 

(map bb. .o wie Gi 

  

8 0.4. 0A als Titel auch Gr. 1 — 

  

7. Sethes Vermutung, daß diese Aufhlung der drei verschiedenen Gruppen der in ZI.6 
genannten Gesamtzahl von 1600 als ergänzende Detilangabe einfach beigeschieben ist, erklärt 
ie syntaktische 7 glosikeit dieser Zeile zwischen ZI.6 und 8 gewiß ri 
schießt sich ZI.S dem Sinne nach dieser Angabe wohl an 

8 Hier wird das in ZU 5 Gesagte wiederholt; Anlaß dazu wird die darüberstchende wieder- 
Tote Angabe der Arbeiterzahl gegeben haben. — Der Schla ist unklar 

      

9 In der Schiffsbezeichnung ist gewiß mit Unainschrift und Palermostein " zu lesen; 
Pro Sehe weint darauf hin, da in dem Zahlenzechen 9 ie 5 vor der 4 stehen müßte, — Zu 
dem ungelesenen Betimmungewort im Tel $, + ]va.dieanıcheinendpieontnche Shribung 
Tawaısıs ai 
des Hat Vet Möller anscheinend as A270) Zn 
sichere 

  

  

  

  Sabni 9.10); ein ähnlicher Ausdruck wird auch hierin Hegen. — Den Titel 
fürst von Schmu 

in ZU4 und 9, auch steht wohl die Zahl „7” statt „= da, 
  =; pl dagegen das          

Gr.2. Ta) Aus dem „Jahr nach dem za 1, Are 
rasch Wei 

ler rei in reisen Tagebuch, daß diese Graf st der Annahme are Hckin 
ra she gelten It, „on eh am ale ob ea Bedulnn una deelen ein Lager. 

(eier angemach tere, In de Tat ze IV duch, ße die Zen un 7 
en an m ade denne 

Has fr Grmlage aan einer uhe 17 am) mach. 
/Anıchleßend an, den Köngsancn mit Dalng und die mit Sf} bepknente 

‚oberste Zeile (2): 1 Y Ss 

De olhr der Anipe. dr Piero, (6) rich Vorsicer di 
Guter nm, den schmer Mame ah it, sg 5) dh Am cm der Rss hr 
ran un (6) Achim Hate aerfuhren; u habe (7) 2000) Sinne gebrchen geformt 
reden) in... (maß dem... das fake wor in der Reden. 0) gchaft 
im dc hehe die... warm; (10)... derck mich m aim) Harn m Imer (U) 
a nee 
ee aaa Ua 
ea ade ser 

7: Mi mick.IV sah dei; u 8 we 

1 Vet Bay Tat 8.9 An. — Vol er Ich. X 
Bsumiser 3 Beide S462.— Ye binn 5,106 Ans 

Tag 0 des Niro 

  

  1 anden 
  

  

  ige Freund,     

  

  

gen Freunden, Chr 

    

2020 6n33. 

 



    

101. Eine Verbindung m Anse hrs (102) „in einem Zeitraum von 100) Tagen“ scheint mir, 
nicht angängie 

  

wie der Sohn. 

  

12. Der Vater führte ofenbar den gleichen Namen und gleiche 

  

Gr.8." (Tafel 2) 
Gr. 3,7 spricht die in pr-nj gr egende syntaktische Anknüpfung, die wohl nur auf das davor- 
stchende Gr. 3 bezogen werden kann (vgl. Skize 4) 

Ki) Der Imre) Sr sagt 
(2) Ich bin aber hinaufgesogen nach diesem Hatmıb (5) nachdem ich hinanfgez 

mach Bhkd. (4) Nicht fand ich (5) getan von einem Andern gleich mir 
2. Zu der ungewöhnlichen Form des Determinativs /) (auch ZI. 5) vl. 8.20 zu Gr. 43 
3 Zur 33 vgl S.20 zu Gr.y.5 — Zu Baki vgl Inschrift des Sabni ZU. 1 (Urk. 1136) 

ie Site | DIE. 

ür die Idenität dieses Dmjdrg) Sr wit dem Sr) gleichen Titels in 

  

  

  

Gr.9* Ta13) Aus dem a. Jahre 2.29-#Mona des Gatten I 
Beh sr Inden For mi 

ne = auch sh (Shen) 
(0) Der Graf. br, Vorstder son Obeierpin, Vorher der Getenine, rohe 

Oberhaupt des Haenganı I lot. 
(5) Die Ari, far in I Hama errichten er wer nu.) Br 
Bee (2) I Din nach dm Hatab sand m rk 

won Obreytin @) 10 Lore 
an ar... Hand ders Hamas, sine Lange bag zo) Ren, ie Brei... Blln, (0) Ich 

ner dein) auf © diesem hd ich schfte nad 700 Stine (0) und 83 3 
Sind) (1) Ar den Grafen, Ip, Vorsckr dr Gotadiner der Tan, des Horn con 
Ama 13 kg (1) (nei de 030) Ger und Geier an jedem Tag. Das Korn) 
kun herab 1) et mir ran m Tage (12) mei) Her Lg wor der (eo) ir mach 
kon BB) Der Gtschtseser Hm; der Schreiber des... Diet (Art Lu); 
Br ähnnasihet de: [316410 (6) die Macht de 2, der Horn endinalte Enke, 

Zn dem iin Zeichen der Dierung ea: man die Tagesangabe, Fly 
Nefhrstge dagesanden ht, > he dene Angabe al wiehiger Aaalpunkt fr die Zi 
besimmung uienen könea!. Wahscheimich aber it cs mir, dab das Zeichen? Lediglich ene 
Wunder Form yon © it, = dl wir ir eine Daerung ohne Tageungabe (vie 2 

Itich gehört dieses Grafito zu denen des A. R.4 in deren, 
  

     (@) Fadr zn. 2 

  

  

  
errichten fur den Grafen, Vorsteher 

‚sammen mit 1600 Mann, Ich habe cin kası dort gebaut (9) 
  

      

   
  

  
1881 3 Pi erhal eich a, di, u chin dr Ange den Ebenen, er 
een 

3 ann an ir up zu ah in Beni Sn (2.0) 7 J PS 
VEYWOL anna m rag un ar rin. Bine Lone vu Zum aA 
Vi Teen I 6) Am hi Tg



  

= no. verchieenuüge Vranten des Zeche ©, 10 © Nerbery Beniasn pl VL, 4 (Amen im 
Zee (EM. ZU1) oder or 2er (neh 

BLVID da in urn Testen Gr 5,6 2) um! Gr, Behr (AR); weiter vg er 
us —_® ng ınlich. wie im I GO Mariette, Gn26 9 und Grau KARO, anne wir im AR. {\/O, {{O One, 

Ä sat © get werden (Lowre C1- Set, Chresomatie 5.1, im Datum) — > kan auch 
(die besondere Form des jj in Hatnub (Gr. 22,13; 29,4) zu dem uns hier vorliegenden Zeichen 

Berlin 1197 Semnestle: {In ) vor uns habent. In der Tat haben wir im M.R. 

  

    Datum, sonst als Determinaniv zu rk 
  

  

  

Beraten Ems Fi A ale era on 

  

S Anelnenfs Zu der bier gegebenen Übersetzung, satt „Arbeit, die er verrichtet hat“ 
vg ZU 7 und das formelhate Irfn)n Ast tn... (Gr 3 2); das Suffis muß sich doch wohl 
auf den in ZUA genannten Gaufürsten beziehen, 

8 Es lie sich denken, daß die Angabe von 1600 Mann aus dem dancbenstehenien Gr. 6 
übernommen ist, aber notwendig ist diese Annahme gewiß nicht; vgl. S.6f. — Asusıe mag eine 
Substantibildung von Ass „stampfen, bauen“ sein; gemeint st hier wohl eine bestimmte Anlage, 
(die zur Gewinnung des Steins dienen soll; ob ala pu (Z1.10) eben dieses Auısur bezeichnet, 

    

    

10. Zu ji vo. 2uGr. 3.3 = 2.10) 80: Zum Determinatie OO) vl Gr. 8,8510. 
See Var hcdung vunte er 3 
1. Zu dee @) vg Dümichen, Geogr. Inch, IV 112 (Dender): „er bringt dir Y Yv 

BONES «mit ren ur. An unsrer Ste mag das giche Wort vorlegen; 

  

= 

  

  ee chalsen m Beella Klar Konkret Alpen 
Ausat im Gebmuch von 40) 

a. Die Verindng dler Ze al Erinnung zu 12 Ende nd die Übereiung De 
ee a en nern ia, aa Lese ei nee 
ern 

  

13.%1. % mit fogendem Gent (un JA, u. a) as Til ist bekannt aus M.R-dn- 
schien dk WadiMagkara (ialä.24A;szr3aL Ob ie Le bit zweit; 

üitzt wird sie durch die Lesung des Titels P (ibid. 32; = geist wir sie durch die Lesung des Ten 2 W% Din 3:55 || Ka 
or KT RG. — Ale tan Did der Autettung mut wien AR 
zusammengefk werden. 

14. Das merbinige, anscheinend zusammeningluse AZ einer an die Verbindung 
ish mi Tlgndem Königsanen in Gr. 1, 12; 6,6 

  

    
    

  

Date — vr di he Drau der Jahhugube mit ©, zo Sina Kr. go (m Stk, Chor 

alas klza ame Mu.a Zi = Diele en in pn Biel ch kr mo vormäen, 

   



   

  

Die YrniGrammi (Gr. 10-18). 
zeitlichen Ansetzung dieser Son 

Gr.10.5° (Tafel13) Aus dem 20 Jahre des Gaufur 
Hama 

    ten “sönät, Denktael des Prinzen   

Daiermg: af SnnBoaTT 
neh zum Bde: (2) ge 2 

  

12a 
REEL 
Eh r NET-R-UN NR 

3 OR ARR-L- IERL-AN 0E 
Iie-Egeiie -rSopin- ze] 
Zeaoge TazA 

  

    

    
Ich war ein Schreiber nach Winsch, (4) kühlen Herzens, der (seine) heidenschaftichkeit 

nterdrückt: ihm   reist (5) der, welchem er begegnet; (ch war einer) der von Gottes 
Insterung frei it 

  

I Ki Herder ach And gekommen. um Albser zu Alm, um Denker dr 
use 7) far Wi, die Herrin sun Wi 

5 Wenngkic in I 
Wen {u erkennen ind, chin mi le Knjktur | Yp die ci moglich zu sn; mei: 
  

Gesimdheit des Wruht 1.1.5 
    II von der ersten Gruppe nicht mehr als die Reste des m 

ig in dos Secbädung aut dr zn emnndan Daran Anlplng — Zu ner 
neun aut gl Sehe 

Woriegende Bedeutung stm 
    jetzung des Vezies $.36 (Note 167% die hier 

  gut zu der a a. 0, vorgeschlagenen Gleichung mit. yaoru, das 
ebenfalls ‚zusammenkommen‘, „begegnen“ heilen kann. 

7. Zu Wat s.$.97 Ann 4. — Zu dr 1p ind s,5.86 Anm. 
Geh, 

amten Diner, 
6. 11a steht nach Möllers Skizze? hoch ech 

Inge des Bildes durch den im Fake 
Schulter des Mannes drängt sich der Schluß von Gr. 14.1 zusammen. — Zi-2 und 7 des Textes 

  (Eafel 19) Aus dem 30. Jahre des Gaufürsten Y-nit(J% Denktafe des Ne- 

  

neben dem Texter vieleicht wurde. die 

  

   & von Gr. 11 anzedeuteten Ri beeinlult. Über der 

  1 Gr. din ice rap geöt, i emß.dr Nammerflge su 71. beenden. 2 Hr ach Mr. 

  

3 Erg. mach HH; damach hen mög, dan chin | ab mißrtundenen vn Tel dm 
a ae de ähnlichen Sick mh S, 10 Anm. Spk, Kopie Mandrönnbuch S 105 

Ode Sohn nn ion Tel



sind in Bl-Fr. X bis auf etwa die gleiche Höhe wie das Fnde von Zi. 10 ausgefilt; gewiß 
sind alle Zeilen (wohl außer ZI.4) soweit zu ergänzen 

Beischrit zum Bide — Gr. a: DREH TS 

Paieune: {anna RENT ZIEL or 
EL SIHI2LUNTE O- ZEIT 

%e lm 
FERIEN 

SEN Lu t-jsT Sr 
ITEL-AEINTENEMITRAZZENT 
Brad TUE OSHErZU 
Se N-380 S-MNEESHT- RE 
ir m ZINN UT IMU- 
7er [ZÄ ... 1n mern mie er och nei or ir eher Zeilen 

Iren zu [3 dr in ir meta I Fa = 
Se ZEFJ0NE scheinbar deutich zu erkennen 

ta: Der Beamte Tuf's Sohn Dietinht... Gr. 11. (1) Jahr 30 (2) des: Graf 

  

  

       
   

      

Thor der Herr son Ins, "sl... (5) Der Beamte Taf's Sohn Dieajonkt sagt 
Ich zwar ein teflicher Schreiber, ein 

Platze fahrt, sıromab gelangte ich nach... (7) ich kam von dort zuräck als ein Umsictiger, 
/machdem ich ausgefährt hatt, (wow ic) ausgesandt var. (Ich war einer, der) (8) sein Kommen 
(het) für den der in auf die Reise gesandt hat...... (0) Ich war aber ein Geht seines 
Haren und ein Gelobter (seiner) Stadt. (10) Nicht halte ich irgendwelche Leute, mich ich den 
Blenden und den Starken, (11) mict tt ich (was, um cas ic) gescheten () (wurde)... con 
allen Menschen, Ich habe®)...... (12) zusammen mir. 

(6) won er sremab und stromanf zu jedem    

      

Ai no mi en en a Bo 
    IA r.4.3) are nn kenn. 

Sa acer ira 
4 Lesung 1 uch dem Ziehen in rm ine abweichende Fo in 1 ad 7. 
a re u m cu an me a [a] A, sen we um ana 

Sg. nu mer. Sin 

   



Gr. 11a. Ist die Lesung { richtig, so kann man bei den zwei letzten Zeichen an eine 
cn der ofiidlen bergeele Jahresbeaimung denken, Aa wie In Cr. 2,2 
Namen 73 vol. die Fraemnamen |" (Kairo 20441) und >| (it Man 192 
= erg Tess I.) 

3 Zu mt 92. und Br) veL Ge. 20.2 wa: Are A 2 u „de (ding) In ine 
ande übrigebihene #rk- Schlange“ 

6. Man erraciet Aay ht; wenn das ante Sufx nich iig ausgelassen I mul ange 
(Bugs Verkindeng 

  

    

  

nommen werden, daß hier     nt, als eine Art Kompositum zusammen 
  fa, mi einem gemeinsamen Sulx verche 

Am Ende dieser und in der senden Zeie 
7 wid von Fahrten indie Residen die Rede sin; vl. Gr 14,01. Zur Ergänrung der 
wel eiva Leiden V, 88 = Docıer, Denk. . MR. Ste a: TOR, AP 

‚ich tat das, wozu ich ausgesandt war ()*; an unserer Stelle scheint mar 43076) zu schen, 

it. Vgl. die Bemerkungen zu denn 68.22.18 

    

Garan anchiend Int 4 kt u, 
& sr tatf (meh © . A,Z) wie Gr.20.3 25,55 43:3 Zu diesem Ausdruck (ie 
ee een 

Pit XXV 182. Gautier Vermehung, das Sufi beziche 
sonst den Herrn des Sprechenden — Ist genil nich rctig, wie schon Gr. 20 und 25 zeigen 
ne potire Erkärung die 

    

    

auf den König — oder auch, 

  

isdrackes vermag ich aber ebensowenig zu geben?, Bemerkens   

wert ist unsere Stelle dadurch, daß das flgende m 436 dt offenbar den Gaufursten, den Herrn 
mein, während sonst in diesem Zusammenange cher gleichgestellt Beamte, vielleicht auch Unter 
jgebene genannt sind. Mangels eines wirklichen Verstindnises ist oben die wörtlich mir richtig 
scheinende Übersetzung gegeben. 

10f. Der anscheinende Formenwechsc: n min] — n Am) — u Irsjit merkwürdig; dem 
Zusummenhang nach muß die Vergangenheit in allen drei Formen ausgedrückt sch? Zweifel 

  Jan ES, 0b ir adj wennen Mn: ‚ein Mensch war mi yerkae; In ie 
De ee 
ee Re 

Bee ann 
Ben van 

  wandem gehabt 

    

auf das Spri Die Schreibung m? stat mr 

  

A, werden wir hierin den vollendeten 

  

Übergang ds r in jeikennen min, der auch in Schreibungen wie IR, I ansedeuet 

  

Zu mör sein vgl. andere Verbindungen: Gr. 16,8; 24,5 

    

ee 
12 Sach Mu Sbe Vlkddier Ack „ee, an denen Kommen sera wc 

din die von Ermunaper, Ast. Hindeitrbach S. 1 gene Übung sen Sch 

3 Ve B S. 0 di Bemrkeng über An und T, umach Guam, Sin Kap NL-NIN. 
85 Ehen sw. 

    

  

 



  

dazu EI Bersheh I} pi. XXI     dr nt mt 
TEN E - au nichts, das an mir zu dein) wäre“; Zu 1 © Garliner, Noten on he 

u Si.1), 
12f. In den letzten Zeilen mag ein Reisebericht wie in Gr. 16,6; 13 u.a. enthalten sein 

story of Sinuhe $ 

  

     (raat. (Tafel 15; 14) Aus de 
amten Dhnetjnht-'nd 

Nach Möller gehört Gr. 13 zu Gr 

  3. Jahre des Gaufürsten Aan-ht. Denktafel des De- 

  

12 und 12a, 
mehr der beigemalten menschlichen Figuren beweist 

Size : die Weiterführung des Hauptteiles (Gr. 12) war dureh den Fehl 
In die dazugehörigen Bilder jenseits des Loches in ci 

‚ren sind hier eingekratzt und ausgemalt) und die Bemerkung über 
(ie Expedition rechts darunter (Gr. 13) ebenfalls anschließend an das Loch. Unter Gr. 13 it 

Yas der St der Schriftzeichen 
Zur Lage dieser drei Stücke zueinander 

    noch, 
  

  

im Stein un- 

  

       

  

Die Orthographie des Textes weicht vonder sont in Hatnub üblichen in mehreren Punkten 
als 

Deich 2 en Wien. a DA TL2O 
een 

SFR TEEN 
ss 

IN: Zee 
ae pn SH 2ImlS 
an Ya WIEN AED 
Er ZU. near. 
exe SsoZya— KR 

1 High nur m (oh me) 2.0 alt) 3 Ver und Hier SP „te Se 
= 

  

      
   

ins lien Ani SEO: a ss Anm 
Se, te urn ae ms Ü; ee Menüs Aa (vn 

Der 

      

   



  

ale ea pol = 
Wr hp iS 
ara helles S 
BLURT- INT MU SET 

      

      

    

    

Fe E00 Diet md can San Dies 
Gr.12(4) Jahr 13 des Grafen, hrpenit, Vorsteher der Gattesdiener. großen Oberhauptes des 
Hasengaus nt Law. (2) Was der Schreiber Disejnhtn sagt 

3. Ih war ein Schreiber des Getteshuches, der Sohn eines Acker 
Schreier (x) (des) amt, ein dfdfi. ein mit sein Fingern Starker, ein Geschickter (5) seines 
Faches, Ich war aber ein reflicher Cherheh, geschickt in (6) der 
Krankheit, Ih tat das Rechte als ci Führer. 9) der das Herz durchforscht, der den Geber 
nach (sem) Vermögen einschätzt: ich erwies Gunst (8) allen heute, dem Bekannten sie dem 
Unbekannten. und ich machte keinen Unterschied, Ich (0) war (e (mr) 
seiner Bezirke Vol und ich@) ging nicht zoräber an dem Bedirfnis eines AhzesamdtenÜ) 
(10) Ich war (einer. der) eine cube Stadt seines Stammes, cin Schmuckstäckt) seiner Familie 
(iD. (1) ohne daß sie einen Kummer hat. Ich war ein Sohn für den Alten, ein Vater für das 
Kind, (12) ein Befelhaber£) der Bürger on allen Orten: meine Speise gehörte dem Hunzrizen. 
Imeine) Salbe (dem) (13) Ungesatiten, Ich ‚gub Kleider dem, der nackt it, Ic bezanberte ) das 
kranke Antlitz, (14) ich Beschwort) dem (len) 
Verstorbenen begrabt. Ich entschied (15) eine Amgelegenheit nach ihrer Richtigkeit und machte 
daß zwei (Gegner) zufriedenen Herzens (mws dem Gerich) heranskamen. (16) Ich Britte Gutes 
ans über meinen Bezirk hin und tat was mein Herr Hehe, (17) Puder Reisende aber. der, 
seinen Arm zu diesem Bilde erheben seird, (18) der wird gesund nach Hanse gelangen. nach- 
dem er das ausgeführt ha, sosn er gehonmen ist, 

    

tchers. Ich war din 
   

  scheidung über eine 

  

  

uch. Ich war aber) eier, der den seh 

      

ie Auch: EI; va 5.50 Anm.



5 Zur Wezichnung „Schreiber des Gitesbucher" vgl vor allem Yr. 146 „Schreiber 
des Getebuches, der pt was een und der etthen lt was nicht er (dd 
Ar hut © ge dar ge auch an unser Stalin Hlwee auf ee Tg al Ziherr 
(und Ara die auch in weheren eworten zum Audruc gebracht wird, VgLdası die nliche 
ezihnung eines Arztes und Zauberer In Gr. 1,4: „der las Nach tg rerhiert. Die Dir 

in Bi (gegenüber dem voraufgehenden und folgenden B8 legt die Vermutung. 
ae, daß ir nich geh das Saba der 
(das ottesbuch) schreib, — 0 md auch Karo 2008 I der Tolge Fr "HN = 
Sonst auch Derie, Denderch, pLVILA, XI. alintchend 

Edi in mir von sch Dekanat. — Ta fa m db va in zn ken Ve 
en 

Desbeh 8.44; so alt, meet mi 1p/ „este, wie I Ounichen, 
Baugeschichte XLIN, 9). ei 16 

Sf. Die Verbindung Arj46 ir auch Berk med. Papı 3038, 8 10, als Berchnung für den 
43 vo ds ea glächbentnde Ar 

  

    reiber“ gemeint it, sondern das Verbum. 

  

  

    

   
Kenner einer bestimmten Salbe. — Zu Ansca m 
m ARstidret: Gr. 15,5L.10L 

6. Zum Infinitiv ap stalt des zu erwartenden &p- vgl. ähnliche Innitivildungen 
(der Min nach Sethe, Verbum II 8680. — Zum Determinati ;} vgl. Zi 13 und die Bemerkung 
zu Ind 

7. Zu einer Lesung d’rnj pa der Zeichenet unter ich, und auch die Verbindung. 

    
  

  

init dem Fgenden scheint nicht dazu zu stimmen. Vielleicht it hier das Zeichen IL, gemeint 
(das später gelegenlich bei dr (=; vgl 5.461. zu Gr. 20,16) verwendet wird: Papı Bit. Mus 
1os7U10438 r.4 (Deraud, Ptahhotep 33); Davies, EI Amarna VI, 19 links 2 
unveröfentlichten Inschrift Sethos L. zu Luxor‘, — Die wiedergegebene Auffasung des Ab 
rd y Arc verdanke ich dem Vorschlage Prof. Sethes. Die Übersetzung lat die Frage offen, 
(0b rd zu höb oder zu de (im Sinne von „Steuerzahler“ 
des Suffies bei Js spricht vielleicht für die zweitgenannte Möglichkeit 

NEN OR 1 Sn eninnnt dm, 

23 auch in einer 

      

gezogen werden muß; das Fehlen 

  

8. Zu rhemjhmse vgl. Kairo 20543, 1 
(welchen ich nicht kannte, wie den, weichen ich kannte“ 

9. Zu dar s.Gardiner in Journ of Egypt. Arch. IX S. 18 An. $ (au Bauer 81). — Steht 
der „Abgesandte" — oder der „Absender“? — im Gegensatz zu den vorher genannten eigenen, 
Diezirken, #0 daß unsre Stelle besagt: auch wenn mir aus der Ferne eine Klage zugeht, «0 helfe 
ich nach Möglichkeit? Beser it es vieleicht, nach Dr. Gariners zweiflndem Vorschlag an eine 

  

  

Situation etwa wie in der Dauerngeschichte (B1, 361) zu denken: ich vernachlässigt nicht die Bite, 
est von einem Manne, der nur durch einen Boten — oder briflich — scin Anliegen vorbrachte. 

10.97 könnte satt „Schmuckstück“ auch „Rüstzeug, Wehr()" bedeuten; beide Wörter 
ind sonst nur im N.R. als Plural rc belegt. 

12. Zu im „Speise“ vgl. das gleiche Wort als Verbum „speisen“ Gr. 1 

  

  

2 Kolumne, Ana Sch 1 Nach Sbs Aschni fr eBerncr Würth Zwar 
aa Samamm Sach endlichen Weiche Mitelne, 

  

 



  

  

     af. Di che) hat Möller in seiner Abs 
im Tagebuch so 

‚uppe unter Abo (erg ohne Plural       iche a 
geschrieben und hervorgehoben!; die oben gegebene Lesung aber ent-    

  

spricht zweifellos gut der Durchzeichnung und gibt allein rechten Sinn. — Die Bedeutung des 
Ind als ‚kranke ergibt sich aus Gr. 16,10; 0 
genannten Stellen zu erkennen, vgl auch Gr. 

  

ds Demmin it denicher an den beiten 
7 (mot sch) und 1,6 Oel 

as Aiche Detemintie Dei 2 Ci 19,5 win nicht Meer gehören. Unicher it e, ob sat 
sel ei der Ga Anka — al Tegot — glren werde darf, doch mir I eine 
Verwendung des Anzeichen ar Dterminate sont ch Dekan. — Intl bet ich 

Antang uf de ZU.3f. ageiutte uch ung den Diwone'nf. Ob 
Aksajhr ind much gel weren kann al ih znberte über ein Kranken 
Schreibung ® statt ® könnte dafür sprechen! —— Zu int „beschwören“ vgl. London. mediz. 

Tan n.8 (ei. Wein: EU .2 2 zer Nechwirer und die orte Meniche 
Seheibung FO) „bschrören di 
schinend 1 (ine 4 gesprochenen Worte der gleichen Bedeutung" oder uf ‚chmähen zu 
smmentängt. — Prof Sehe schlag mich 
Kranken Gesch, meine Deschwönung dem (üble) Geruch“ 

  

     
   ist Fraglich; die 

  

rage Dieibe offen, wieweit dieses Wort mit dem an-   

  

21.12 als Übers     ıg vor: „mein Zauber git dem 

  nat Stat I sche D daruschen (el en im zus 
den Sarg de ui Verstorbenen wagt). — 7 mt vom Richter (That) auch Tab. Nat 

Folgenden vg} die Ahnlichen Stellen Gr. 14 11520 1% 
17E. Val die Paralcden nach 5.10 Anm. 

  

die Zei 7) dann hieße es: der   

    

  

Zum 

Gr.n.t" (Tafel 14) Fragment des zu Gr. 12 gehörigen Expedtionsberichtes. Ob ZU. 1 und 2 
uf gleicher Höhe wie ZI. 3 begannen, ist unsicher. (Vgl die Vorbemerkung zu Gr. 1 
Br ET EIER Zoge (9 x. senden) Boo Mann (2)... um) Stein [cn Bringen?) sun Geneshaus (5) des Tiot 

  

    

  

     

    

1. Das genitische au wird hier nicht vorliegen, da dieses in unseren Texten sonst |} 
(oder aan geschrieben wird fegl. $11) Eher m geschen 
werden; die Schreibung würde wohl zu der Orthographie des Gr. 12 passen, das gerne 
das Yh als Pron. sl 1. sing oder auch bei in „ich“ ausläßt, — Die Verbalform) ll 

    im % das Dronmmen u ‚mi 

      

ht mit einer der beiden genannten Erklärungsmöglichseiten vereinen. 
  

  

re lee 
mL... 
echwänng am. ma 2 Ah wa S var taen 2 ml ann 

  

 



     

      

   
   

   

4 RZE—DIR wa 
2 wa 

   
hei 

= re ar 
FHEINTHIERT 

an 

aYET2Ie 

Be tur      



Get un ss 
(8) Ich zur ein elicher Beamter. cin von seinem Herrn Gelobter. Th habe Dienst ge 

Han in (4) meiner Stadt. und keinen gab es, der über mich schrie. ch wurde Kleiderbessahrer 
de Gartenzersteher; ich scunde Sprecher; ich zwurde Vorsteher   unurde (5) Speichervorseher 

der Schi. (6) Stromanf kam ich Bis mach Elaphantine, stromab kam ich bis zum Delta, (7) vum 
Dienst für meinen Herrn zu tun in Auftragen für des Königshaus: ich kam froh von dert zu 

var. inden die Be- 
  

  ick. (&) nachdem ich das getan hate, woruder mir (Auftrag) georden 
amienschaft des Kimigshauses dazu jauchzte, weil (9) die Beliebtheit meines Horrn im Imern 

hanses so groß war. Ich war ein belichter treflicher Sprecher, der das Rechte 
wei (Gegner) scheidet; der die Wütue, die keinen Gatten mehr kat, (dem 

des dad) 
wesen konnt; (10) der 
Fürsten meldet; der (13 den Armen (seiner) Stade atmen lab; der macht, daß 
enfrieden herauskommen ans dem Gericht (der Beamtenschaft; (12) der die Ehrfurcht kommt im 

  

    
  (Gegner) 

Innern des hmicjs der geschickt it in 
(13) Ik hin hierher mach Hatnub heraufges 

(44) Im allem aber, wos ich gesagt hahe, ie keine (m com?) ii 
Sohn der Kmj 

3. Arnim, eigentlich: „ich habe die Weisung ausgefl 
Sicher allgemeine Bedeutung; wohl ähnlich auch Gr. 14 75 23.16; 28,7 

AR Zu Ay ‚or Schreck) aufschreien“ 0. & vgl. Kees in AZ. 599 und Scthe ibid. 58,15; 
ie gleiche Verbindung wie hier auch Gr.22,%. — Zu den Angaben über die Beamtenlaufbahn 
wel Ss. 

78. Zu fin Im bi hrö vgl. den ähnlichen, anders gefabten Ausdruck Gr. 23 19 (32,30) 
Kine dem Aprie-t nz br- ähnliche Verbindung kenne ich nicht; in Fehler wird wohl nicht vorliegen, 

9%. Die Lesung dad it schr unsicher: die Umschreibung des Zeichens als D oder © 
scheint unkorrekt, die abgekürzte Schreibung, sowie die Determinierung als Haus ist gleicherweise 
ungewöhnlich; zu der Form des Determinaties vgl. Gr.26.5: PTICZ! mit der Variante 
FFTISH. ter um 
Mu ichiger; aber ein Wort U,D (it) it nomt wohl unbekannt. — Die auf 
BE al she ae due cres geralanen Haplegrenän ds irenden | PN EEE 
werden. au“.t „Rechtswesen“ liegt wohl auch Prisse 13, 4 vor: hüte dich, daß es nicht 

a ne Bo] Fa PTR Sorten 
uf: Arorse m n4f> da im folgenden allerlei Schreibfehler sich 

  ogen als cin Mann von 73 Jahren; ich führte 
40 wahr mir Ich Ni der 

  

Hat hier wie Gr. 22, 12 wohl 

  

      
    

    ohreibt das fragliche Zeichen als ©, auch Prof, Seth hi 

  

Schreibung   

    

11. Man erwartet das $ 
finden, darf wohl eine irige Auslassung hier angenommen werden. — rl 7r int... ergänzt 
mach Gr.23 18 

13. Auf das Alter des Mannes weist sen langes Gewand 

  

Gr. 16%. (Tafel 19) Denktafen des königlichen Oberarztes Hrtfandt und des Sachmet 
ricsters "son 

18 Hrmanant, Agpien S.252 Anm. 

 



Die Datierung dieses Textes it undcher; Möller bezeichnet iin als ein Grafito aus dem 
Jahre 4 des ir sowchl in sem Tagebuch als auch in Hierat, Lest. 1; demgemäß 

  

ihn auch am diese Stelle hinter Gr. 14 eingeordnet. Ex liegt kein genügender Anlal vor, die 
einmal eingeführte Zuhlons umzuindern, aber cs muß durchaus betont werden, daß na d 
Faksimile in der Datierung nur ein irinzung des Namens 
zu K3y-Dinetjonht.Nhrj wohl möglich; eine Verlingerong der Daierungszile uber den Abschlul 
des eigentlichen Grafito hinaus Anden wir auch sonst (vgl Gr. 1), und hier stand anscheinend 
genügend freier Kaum zur Verfügung (+ Skizze SU Zu chronologischen Bestimmungen aber darf 
dieser Text nur mit Vorsicht verwendet werden. 

Das Grafito besteht aus zwei Teilen. je einer Fi 
ist ein Knabe — etwa ein Gehe — beigegeben. Der 

  

     Ko genannt is. Dennoch ist 

  

‚mit Text; jedem der beiten Männer 
reiben des Ganzer 

  

  it wohl der 3 rt 
und Sachmetpriester Yankt (ZN), dem wir weiter die Grafitogruppen 20-21 und 23-25. 
ielicht auch 16-18 verdanken. Ein Reischericht wird hier, ebensowenig wie in Gr. 10, nicht 

  

gestanden haben; daß unter «der zweiten Figur noch hierhergehörige Horrontalzeilen vermutet 
Werden könnten, ist trotz der Angabe in der Durchzeichnung nicht wahrscheinlich, 

un BR TZR- FUN A 
eichrft zum Bilde rechts: ST, usw zu den Kasben; "9 2 und 0a” RR 
Tone: 2 TRITT A 

SER ITIE Aush Zesig-lir 24 4 

ShET Ih HZ" Set zir trr 
heil, eis 524 
N 

Lad ME I Gel 
IE HER meiksel = 

(8) Jahr y.des Grafen. brp nit, Vorstchers der Gottesdiener, großen Oberhanpts des Hase 
sans Kö (5 Sohnes Distjnhts Sohnes Nirfil, — (2) Wis der Sachmetpriester risfnht sagte: 

(6) Ich war Vorsteher der Sachmeiprieser, Vorsteher der Zauberer, Oberarzt (4) des 
Knigs: der glich das Buch liest, der... vom er krank istÖ), (6) der see Hand auf den. 
Patinten legt und. so über ihn Beschid so. der geschickt ist (6) im Untersuchen mit der 
Hand. (2) der Sachmetpriester Brifsnkt geboren con der Sit-Shmt, 

(8) Der Schreiber der rnit zonkt 
(0) Ich zwar ein Sachmepricser, ein Starker, ein Geschiekter seines Faches; (6) der seine 

Hand auf den Patienten tagt und so über ihn Bescheid see, der geschickt it im (11) Uner- 
suchen mit der Hand: der die Stire mt... 

    

    
   

  

      All 

    

  

   

  

rem Si nit (äe



1. Zu dem Namen des Fürsten s. die Vorbemerkung; in jedem Fall wird hinter ihm 
Pl oder FAN) enanat werten mussen. 

Zu Tin und Namen des Aräfnkt vol S. 89 
4 „Der das Buch täglich liest" bezicht sich gewili auf das Re 

  

  

  

des Zauberbuches 
  öl fuhrt diese Stelle im Tagebuch wohl iig an al Ad (SZ und erklärt sie dahin, da 

65 sich um ‚einen sich wissenschaftlich ständig auf der Höhe haltenden königlichen Leibarzt 
handele. — Ist zur/ richtig gelesen, so muß die Stel eiwa den Sinn haben: der je 
(ärztlich) behandelt, wenn er krank it. Ts scheint, daß die nur schwach durchgeschribenen. 

  

  

Zihen km Od under u on ai 
IE Be. Dogno bei Verkipmeen ini sch au m 

run Smith; vol auch 747 27, Ben 56,1 u 
Tetetung. — Zu rd va de Bemeang u ZL 1 

Sun 10. 7dj* in der Kestsel   

‚dem medisiischen P 

    

und 11. Zu unsre m hitdrjt vgl bene m so Gr. 12, 50; merkwürdig it hier di 
Gen. bj) Aötaj, die durch die Verwendung nur eines 

Determinaivs in ZU 6 auch außerlich hervorgehoben it (eg1-S. 9, Anm. 2 zu Aadimch Zu 
it 
(der ganze Ausdruck wie auch 4° Ar s und ku (21.9) mit der Variante Aw ne sur (Gr 12,4) 
auf die eigentliche ärziche Tätigkeit im Gegensatz zu der ld, 

  nd genitiische Verbindung 

    

ind“ x. die gleiche Schrebung Gr. 22, 18; dagegen dr Inschr. X, 6. Gewii bezieht ich 

    

magischen Behandlung 
8. Hs Draucht nicht ‚id hinter dem Namen ergänzt zu werden; val.Gr. 10; 3 
9. Zu kn im nf vgl die Bemerkung zu Gr 
12. Die Assistenz des Sa 

  

  

  

    netprieter bein Schlachten des Opferieres (Marete, Masta- 
Bas D.62) ist gewiß richtig dahin gedeutet worden, daß cr etwa als Fleschbeschauer für die 
Reinheit des Opfers zu sorgen hat; die gleiche Auflasung cr 
späten Tempels von 

  

ib sich aus einer Inschrift des 
  net. Auf diese Taigkeit wird sich auch unser rd 4a) hezichen: 74 hat 

hier eine ganz ähnliche Bedeutung medizinischen Tirkennens wie oben, 

  

Die Graffiti aus dem 5. Jahre \r/'s 1. (Gr. 16.18; 19). 
Leiter der Expedition wird der in Gr. 

nach Hatnub gekommen, „um Steine für den Grafen N4y7 zu holen, Hin weiterer Teilnhmer 
ist wohl der ande des Gr. 10. 

Gr. 16-18 bilden eine Gruppe, die von einen gemeinsamen Schreiber hergestellt ist (Gr. 19 
Datierungszeile (Gr. 16,1) erstreckt sich uber Gr. 16 und 17, die Drohformel (Gr. 16,22) 

gewiß auch für beide Teile‘, Ob Gr. 18 unter Gr. 10 und 17 oder Iinks neben Gr. 17 steh, it 
icher; Möller Notizen berechtigen zu jeler dieser beiden Aufhssungen. 

SEE Age 
Seil UNASTEAENATE] 

Nun um 2 va sans 3 Hin mach Mär 

  I genannte ... mit sin, der dort berichtet, er se 

     
    

  

    



 



ler mich vertrat, Ich rüstete meine Mau     um) ls ich (4) ein Kind war. gab es keinen, 
schaft von Fungburschen aus und, 
eh war cs. der ihre Nachhut 0) bildete im sumpfigen Wiseng 
mir waren (6) außer meinen Begleiern. und Miss, Wwist, Nasa 
(0) Obere und Unteragppten ge Wanmengerottt hatten): ich Achrte nach glück“ 
ich vullirachter Tat zurück, .......8) meine gunze Stadt mit mir. ohme daß sie einen Verlust 
hatte Ich sr aber einer, der den 
einem Tor gemacht fur jeden fureitsan Kommenden am Tage 
und Kindswarterin (0) fur jeden krank Kommenden, bis er geheilt scar; ich habe in Kleidung 
stück ( 
durstig Kommenden, ch war aber Kor 
ihr wänlich. der Stadt): ihre Großen waren wie ihre Kleinen; ein Sohn des Herrschers (vom 

  
5 aus. (6) um zusammen mit meiner Stade zu kumpfen. 

  

ıde, inden keine Leute dei 
  

&. Arien Cm) 

  

an mich sich     

  

Enden vor dem Starken rett: (0) ich habe mein Haus zu 
      Anfrahrs; ich war Amme 

  

3) jedem nackt Kommenden gesehen; ich war 0) Brot (11) des Hungrigen. Bier der) 
(ohne een Unterschied zu machen? (12) in     

Hasongan 
(13) Feder Reisende aber, der seinen Arm zu diesem Bilde) erheben wird. der wird 

(14) zesund nach Hanse \gelangen). nac 
@ ir dies) (22 Bilder 
Israpen 

2£. md du ist ein ziemlich häufiges Beiwort v 
bindung mit n Andimie „starker Bürger des Mannschaftszes (2) (Gr. 20 21, 
S.90) bezeichnet es vielleicht eine Ar 
(6 

  

tem er das ausgeführt hat, (wwsu er) gekommen ist 

  

stören sind, den werden) die Gäter des Hasengans     

      

tärischen Ranges, dem das einfache nd n Andi 

    

  

2) als eine niedrigere Stufe gegenüberstchen mag. 
3b As bis Inf wie Gr. 20,4 — Zu db 3 vgl. Tod. Nav. 78,6: HE 

ADB wende um, was aus deinem Munde gegen mich hervorgegangen st 
Andse Min Sinne von „gegen jmd. eiwas vorbringen“ auch Urk. IV 1114. — Zu am) m 
rd vgl. 5.64 zu 61.28, 5. — Zu dimse m indie 5.90 

5. Die Übersetzung „bildete ihre Nachhut“ beruht auf Gr 

  

  

  

  

2 SEN in 
glchem Zusammenhang: wohl möglich, al so auch an unserer Selle gelesen werden mul 

  

geschriebene 3fj-t kennen wir als Bezeichnung einer Art Gewässer‘, aber auch 
as eine Landbezeichnung bei der Ackervermewsung‘; wir mögen daraus etwa die Bedeutung, 
sumpfiges (oder überschwemmtes) Gelinde“ erschließen dürfen. Die Verbindung 5dj 33 ergibt 
armach etwa: sumpfiges Wiesengelinde. — Vgl zu dieser Kampfbeschreibung $.95 

8 Ende ist nach Gr. 24, nicht 7,/ zu er 
9%. DaB das Haus beim Aufruhr dem Furehtsamen als Zufuchtsstätte geöffnet wird, bringt 

auch Gr. 20,11 mit anderen Worten zum Ausdruck. — Die Determinative bei mt und 3174 
müssen wohl al irige Vermischung der Zeichen 3 und @} angeschen werden 

   

    

— Zur sinbatef @) vgl. Sethe, Verbum 

  

  een 
2 Hanbch 116.295 Tab Nur ug Slalom 
3 Gr, Int. ap rem Kabın am Gab pLAXL Nu. N ZI 7. 

  

   a, Sc an 18.55. 2.36) 

 



  

   

  

    

      

  

     

    

af. ur 
eiche Form 

gl. weiter auch   

Testen mehrfach und nur da, wo es sich um     
  mit Lebensmitteln handelt; ZI 11 Ende ist vern 

jedenfalls scheint ein Zusammenhang mit dem rd 
"Wat ergänzt nach Gr.17. 11. 

  

weiterer erzählender Teil hierin vorigen. 
ts. 

  

Inzt nach Gr. 19,03 3 Anm    

Bm PR NZEN 
Tee KOT URTT 

NIS SIE 
EM ohns Kruls,: 
= Aria VE 
FMZLS, ie Sun 
3 Zmsnnabeie 
Ua EISEN RER 

Ai BL wie mu avasıu 

Beischrift zum Bilde: | 

  

    
   
    

    

3 Mr No Ober de Ben Seen bins wech je 13 Grppen sehr undestiche Zeichn; zu den 
rgmvngen vl den Kommt ne 

 



  

NARBE. +S ir ar MANMSRONE 1 
ar = el er Ami Hrn Sie 

LFÄN M-MENEN Are NrTg 
Eh Zrsmanlielr 

ENF SL WIRETÄRZED MET 
IRRLII I BIN wohrlzhe 

EZ era BE MIIRTAN el 
RE ST jahr NASZCAEIAET 
Aa 
WIN hL 

SERTTNE-I 
(1) Der ...4j. ei 

        

   
  

  

   

    

Vils 

  

rennt. Vorsteher der Gutesdiener. Hohepriester des Tier, der 
(das Gesicht, net. (23 der das Tonsiegel frisch macht: mit festem Fuß und reinen Armen: der 
dem Rechter (Thot) Wasser sprengt: der festlich it (5) in der weik- Halte; der seinem Herrn 
(The) Weihrauch darbringt, indem seine Arme Schönes tragen: der ...dorbringt: (4) der Vögel 
(abschlechtet für den Ka des Tiet; der Br-Öf darbringt und Hhnz-Sulbe herbetrugt: der im) 
sehminkt; (cu dem?) (5) Tiot (sagt) „komm weil das so schon ist, ws er ihm mt; der 
Mist) von Kindern auf die‘ Fmerbecken It), «.... (6) der es zu einem Brandepfer für den 
Ka des That macit; den Thot taglich gerne sicht; mit gemästten (7) Stieren und fein 
Rindern. sundv-Rindern mal Vögeln: der das Gotteshaus gedeihen laßt 8) mit Brot für den Ka 
des Tier; die Priester freuen sieh), sven sie ihn schen in der Vorhalte 
om Brot und (6) sem Bier, damit er das gesamte Gotteshaus befrid 

‚in üeicter starker Bürger, en Mann von Charakter. graß an (0) Kraft: den sh 
Stadt Het, die Frauen vereint mit den Monnern; der kein buses Wort) gibt: (1) 9 

       

“mes in Herr    

    

an Bier 
HB an Mprrhen, damit er sine Genossen und seine Begleiter C) befridige: ein Sohn des Herrschers, 

  

om Hasengan; (12) ein Reicher und Großer ganz md gar; der seine Stadt ernährt, wenn sie 
wicht hat; der ihre Witwen am Leten erhalt; der ihre Nachhut Biere (5) im sumpfie 
Wiesengelände, als alle Leute geflohen waren: Ks (Sahmes) Dieaj,nkt's (Sohnes) Na’ (Sohn) 
Dinetunht, der dt in Erigkeit, 

    

(14) Feder Reisende, der seinen Arm zu diesem B 
(15) mach Hause gelangen. nachdem er das ausgefuhrt hat, 

  

heben wind. der & 

  

zeommd. 

  

chommen is 

1 Von er is sum Zlenende Kot. 
2 Korltr [I un Rai unter A a amglch Mk 
3 Beth: et enden dem delich Impeätche (rien  



1-9 enthält ezeichnungen des Dikutjndt, die auf seine Tätigkeit als Hoherpriester 
deutlich hinweisen; diese Ausdrücke sind $. 811. in größerem Rahmen ausführlich besprochen. 

6,2 (eg.$82). Möller dachte, wie ich aus einer Noir ergibt, an eine   1. Kngist nach Gr, 
Lesung n sn ms“ daher vermutete er ilcht di welkehtes Zihen über 6, In dr ar 
chic nur ulgen Lich 

2. Egant nach HI Bershh I pl X ZU0 (CE): ve S 8) ner che vorher kann 
getnden haben | J (eg Gr. 232) oder, ala Detemminatie zu 1 mit, I (Gr un; 

2: dagegen &.8’Ann.7 ohne Determinai) 
du sun var au (knlch die TER knallt in ae Anne de ee ee 

I die geil ii Anfang ser 

    

    

Substantiv befedigender. — Zu ergänzen it ea di 
Sie verdanke ich Pro. Sehe 

5 Kuhmist könnte als Feuerungumateril versendet sin; im folgenden wären dann etwa 
Feischtücke genannt, die als Brandopfer (Z 6) dargebracht werden. Die Menttät unres 
BEIN SD, mit LUIS), im Aberst bracht sprachlich wohl nicht angerwiet zu 
erden, sachlich aber leiser Ausdruck merkwürdi 
und übersetzen: „die (dem Got) bestimmten Flischstücke 

7. pm Böse 443 ide wie Gr. 20,19 u Var 
& Die Lesung 73 vermutete Garner auf Grund von DI-ET.AUL, und sie scheint durch 

Mölers Durcheicnung bestätigt. Eine partizpile Anknöpfung (Keltieorm) des r scheint 
nicht vorzulegen; vg ahnlich Stellen nach $.10 Anm.6. — Daß D.im utj) des ru geschen 
Wi, scheint nach dem Kontet in Zusammenhang zusehen mit der Lebensmiteversogung des 
Tempel; unter disem Gesichtspunkt x darauf hingewiesen, daß im Papı Boulag 1% die Aus 

  

arfıman   an 32 „bestimmen“ denke 

  

   

  

   

  

be er Speisen agroine wird von einem A 50% ]}B [mi Zus: ==), atom 
eh auch von einem, wohl m ungern, Jh. (ÄN = 025 

10 mr Bo de ie Gr mut a di SL Pet, Denn pa 
zer 

nt Stan 2,3, konnte auch BÄN,E, oter |, ann werden. — 17 4 
Bin hie a u 

Das Zeichen [P bei Arc ist insofern interessant, al es die von Grfkth in Siut Grab 1 
Aziz as fmglich en DJ angegebene Lesung wohl dehet. Als Eakurs si emgescalte, 
(daß hieraus auch Admonitions &, 2 die Lesung „©, Ö[17”,7, sich ergibt, wo das Zeichen, wie 
uch sonst gelegentlich, Neratsch wie D ausict, und auch’so gelesen wurde‘; Die Verweche 
Hung dieser hen hiertschen Zeichen bewirkte schlelich späte heroglyphiche Mibildungen 

    

  

N a 
ee man en 

NEL 09 nd 48 im Möher, Pligapie 1 ud



EEE 

Get nun a 

ie eben nicht anders als fun gelesen werden dürfe.        m 2oRl' Z0R Zu dr Ada 8.15 Tu Inch. X 
ähnlicher Verbindung Afe 
Gre1a.122. im Ahr „den Hungeigen emähren“ Andet sch Der Rile Grab 7 
581 Cat N6.199) 717. — ie zn m) 624,10 

13. ir Ayıöm Adjet32 wie wohl auch Gr. 16,5; dies und das Folgende deuten eine 
geiche Shunlon des Dfetjnht an, wie die 3.3.0, beschriebene seines Bruders A (e.5.08) 

ird in unseren Texten in 
5 und dm „Speise“ in 

24 und Bit. Mus 

    

Auch; zur Bedeutung s. vor allem Gr.    

  

    

  

  

    

Gr. 18° (Tafel 16) Notiz des Schribers der Gr. 16 und 173 vol. 3 

AZ LA oa 

Se HATT ZERN R TU 
(83 Deruuncnht (2) tor es, der diese (3) Bilder machte (4) für die 5) Kinder des (6) 

„m zom (7) Hasengun, als er) gekommen war, um 2:4Slein zu hlen (9) für den Grafen 

  

Ar 
Nirj kac.g. (16) im Jahre. 

1. Vieleicht It der Name zu Ynft zu e 
Dazu könnte passen, daß der Test (st wörtlich überein 

100, und daß auch Gr. 21 ganz Ahnlich gehalten it 
2 (wie Gr.10.9 oder 1” 

werden mul. = 

  

nzen, dem Namen des Verfertigers der    
    

  

  ist unsicher, ob), ie 61.25.19) gelesen     
& Zum Determinativ bei 4 vl. Gr. 9,10 und den Kommentar daz. 

1. Cu) Ds hie nr, din hc 
Sahne schriten zu den beiten Nebenguen %,, | 879 und 2, 1 an" 
en ee Sauldana 

zum 
Te RR loan Te 

EP ETIZN 4 
wen ! 
oT nmel 
lefazumr nl 1 

4 Scheinbar 

     

  

  

  

   

  

oe IQ]? sad do im a rm



  (©) Jahr.z des Grafen. krpenitj, Vorsteers der Gottesdiener, großen Oberhanptes des 
Hasengaus Kijs (Sohnes) Dinetınkt (Sohnes) Na der Ich im Bacigkeit. — (2) Der Vorsteher 

Handseerker 'nrsnkt. Sohn der N 
(5) Ich war (einer. der) ein «.... Geschickter seines Faches (is); ein Schmie 

  

    

  

        und Gel: (4) der auf der Matte neben seinem Herrn 
Gold: cin Sterhiner (aller kostbaren Steine, Yhiunkt, der Schmied, 

ein Beisahrerß) 0 

(6) Wer diese Bilder zerstören ser, (7) den seerden die Gäter des Hasengans trafen 

  

Zu Tacl und Sta cin Mannes vg 5. — Der ich inir? A ide ich 
pn ın.mi FAy 3 rauch sch. 

he ich nicht; vgl. dagegen {Ay }Iammamat Nr. 13,11: 
Dynamo GALLE (Ur Vans) oder a geben werden? — I a 

im 

   auch Hammamat     1 Ergänzungsmöglichkit 
des Zeichenrestes in Am       

  übeseichnung auch Gr. 17,7 und 24.4: Sf} 
Umso m some gl. die Bemerkung zu Gr. 12.4; vielleic 

Eis sonst anscheinend nur aus g 

  

It an unsrer Stelle 4) 
/hischer Zeit bekannt,       Schreibungen wie 

     Kain 20558 71 36: Jen LET 
2 (EI Kab, Dyn. 13), mit der Variante Zu. 7”, 

Es er a in an dien be a Zi uns nem Date San: Ta 
(nd) und (m & richtig it 

erscheint hier fraglich; vgl Gr.0,10; 18,8: 

ganz ähnlich 1.D.E 130 Zu     
    

in unserem Texte ..n   ind bemerkenswert; ob die 
8,0: 20.4 

8. Ergänzt nach Gr. 35; vgl. S. 10 Anm. 

    

  

Die Graffiti aus dom 6. Jahre „Vrj's 1. (Gr. 20-20) 
ge uns bekannte Teilnchmer der Expedition dieses Jahres it der auch sonst? 

bekannte „Schreiber der it und Sachmeiprieter“ "asndt (Gr.2t), 
Gr.20f*. (Tafel 18) Denktafel des Fürsten Nbry A, angefertigt vom Schreiber "ink 

Gr 
echt zum De: PL NOTAIA IE 
Datierung und Tex {Sum ART ES TUE, 
FEN BA 

wAleRrzsen.. ZHTI Zr Sof 
I ETIRRA, Er lea un 

1 Dimihe, Templmehrinen 1 Tat LH 
BG Warm  Dllsmm 

Der ein 
  

  

  

    

  

    

 



ZRSSH N Sar-ıra 

 



(9) des Stiers der Wahrheit; der die Witoe erretete und den Elonden sitze; der den Wien 
32; der seine Stadt in den (9) to am Leben erhielt: der sie ernährt, ls 

its vorhanden war: der ihr gab, ohne einen Unterschied in ihr u machen: ihre Graßen (werden) 
(10) wie ihre Kleinen (Behandeln: dessen Begleiter herauskamen und sprachen; „suer() it ge 
kommen, 

  Begrub und das Kind auf 
  

   

  

(weil or kein?) Korn (haty“; (11) der sie bechenkte und so defridigte mit cken 
2) dent) furchtsom Kommenden öfnete am Tage des Anf- 

hrs; heilseme Arznei der( krank Kommenden, (13) Kleidung der() nackt Kommenden: Kampf: 
beltwerk inmitten des Bezirkes ( 
Stadt ht, die Hrauen vereint mit den Manmern; (15) der ken Böses Wort gibt; der ihre Mann 
schaft son Jangburschen anshob. damit (16) ihr Bestand (c. au wehrfahiger Mannschaft) zul 

  im den ts Fahren; der sein Haus ( 

  (4) am den alle Leute sich anklammertenf); den sc gu 

  

erlichen   eich ware, der für sie einen Plan sucht, sie ausstatten; der nen Man auf seine 
Besitz brachte; der eine Witsse dukdete®) bis zu ihrem Geharen; ein Herr des Rechts, (18) ohne 
Vnrschts der mache, daß such (Gegner) zufrieden herauskommen aus dem Gericht der Beamten 
schaft; (19) mit ze 
reichen Vageln, (8) der dem Duft des Ge 

  

uateten Stieren und fetten io-Rindern, ein Herr son Gansen, mit zahl.   

eshanses D macht; ein Horn von Schomem, ein 
j. Sohn der Km 

(82) Feder Reisende aber, der seinen Arm zu (23) dsem Bilde erheben 

  

  Liebling der Mprrhen, cin Genesse (21) des Fest 

  

rd, der wird.   

ermnd nach Hanse gelangen, nachdem er das ausgefährt ha, (2) seen er gekommen is 
35 26,45 vgl. auch Gr. n, 3. Zu Ardet 6 Gardinen, Admoni 

zebenen Zitat Siut Grab 4 ZU: 
"wie hier als Beiname des Gaufr 

2 dh bin us wie Gr 

  

ons 5.55, dem Sinne nach entspricht unsre Stell dem « 
SRSTTWM PB Ars a er zei 
Finweib af seine vlle Berechtigung zum Fäntentum (Fürst (4) der Fünten, Sohn eine 
Hurtn, Sahn einer Fürtentucter, anchießt; ahnlich lg die Bezeichnung al Art in Gr. 
23,5 und 26,4 der Prtenion göticher Abstunmung. Neben diem Gebrauch des Were a 
"Beivort von Angehörigen einer frtichen Faniie At auch sine Bedeutung als „Ortsgeist und 

in der Hohle hasenden Schlange sicher belegt’; die Vermutung st ne, dal ie Be 
ichung auf den Kribode: 
(en, erstgenannten Fällen die Bodenständigkeit des Funtengeshlechtes zum Ausdruck gebracht 
werden sl. = Dem alten Adel des Kursen scheinen mir mn die übrigen Menschen, die Ho 

  

  der an den     

  

ursprünglich in den Worte liegt, und daß so im den uns vorlegen:   

  

Is mov, als „Dreck“ oder „Auswurf® gegenübergestelt zu sein, wobei in «3 das gleich 
utende Wort für ‚harnen'‘, wohl in übertragener Bedeutan, yeschen wird. Andere fabt 

Prof, Sethe diese Stelle auf: ‚die Ar/et-Schlange, die (einig) in diesem Lande übriggeblieben ist, 
während (al) alle (übrigen) Leute zugrunde gingen“t. — Ob 1 pr hier, wie sonst gewöhnlich, 
umfassend das Nilal, d.h. Ägypten bezeichnet oder auf den Hasenyau sich beschränkt, wie es 
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schieden werden; 

  

   

       
Gr. 30,1; hierogl 

  

el    des mit dien nice beginnenden     

  

      tz der beiden Neunheiten, die V 
2805 (mit ©,P,)4 somie ty. s6: „Geh ht ich geschaft, die Neun ht ich 
Unsere Stele eimert weiter an ähnliche Berichnungen d 
ZU T — 1 D.m 2006, Merenpan) oder 71 Pf | (kochen 
lo 53. Valza diesen Au 
inch 8.89. — Zu &3 m’ als Berichnung des Thot x Hoylan, Thth 8.198 

SI Zu den Angaben über 

U piatp:dyr.2105 und Kairo Sarkopbag 
‚        

   Könige seit dem N. R, wie        
  

  

ben der gütlichen Abstammung die ahnlichen Stellen, 

  

wionten nach 8.9 Ann. 3. 

  

    

  

Einen Asa aa = Tantiiie) ie Herta neck Kamen 
Me ee en Lee dee ee 
gen Wassntand kenaeiche. In Bst Toentesten! hat 77 ta die Beleutung: 
U Sein dar ln „Rücken (4) de Apopir ehr un ill sch 

ee en ee 
BE ai ke aut ne ach da ne ar Übanchnenung wa a wege 
Ener m aeijar u ee ve mare, 

  

eine solche    
  

  

    
müssen; OR 220 "® ieh bin reich an Deltakorn, wenn das Land EIRZENE R 7 ae ari m udn, vom Lam 

  

Im keit; einen ler die Stadt am Leben erhält durch Kormzutelung mit dem Schffet: An 

  Weir auaia6n 8 Lan Spk a u 
3 Auch Were a, ung Sc, tige sr he Sch ol 
AS URLY S wa. (Tab. Na.99,2.0) Ta Nr, 72 hc ach im Aula un pin Te 
5 So mch Grpa in de Anmekangn za ka VS 198. Wie ih ihren! den Drucken der Brung 

(Leu, Ten dee er IV pISUNIG; Je, be re de ce qui ya dam Has, 00) Der de 
IpASchunge web ein Sand, st der de Sage Weg me ie den Veräbrarenden bt; damen 
Irgndr Kalt de Apepi „ibe den den ER fr maß. Jogi 2.0, 5 10 Br u hä 

Es sm uns. 

  

  

  

  

  

 



dieser Stelle hat fe ofenbar schon einen übertragenen Sinn und bezeichnet in der Verbindung. 
mim etwa die durch eine ungenigende (nur bis zu den fs: reichende) Überschwemmung 

19) richtig 

5 24.96) nicht anders verstanden werden darf, denn als Zustandsangabe, und als in- 
Taltich gleichbedeutend mit den vorher besproch 

  

  

hervorgerufene Lage. Von hier aus können wir auch den Ausdruck seJahre ( 

  

erfassen‘, und cs scheint, daß auch die vorliogende Verbindung m fs: oder m tee m 

      

ae In ee 
Ar. Ein Bik auf den Test beit ale Aufissung: die Mole Übenezung „der sche 
Side mit den erseFelden am Leben able dt de notwendige Angabe ‚a Hungaadtai 
ee ea ee 
as Lande ni en gesaı mn den 1 rSabänken im End au 

0; tel Pay. Anı W186: „ie age: fi Komi (je == 

  

  

  

  

      
9. aoam sw wie Gr. 23,6    

Ss und esist nichts dat. Gr. 17, 12 hat: he u son mE „es it nicht bei Ahr d.h sie hat nicht 
10 20 10 vaı$ 58 mu. 1611... das ewinschte egtiee Aueh hu 

Ieen, scheint sowohl das Ansehen des Fugfichen Zeichen — das offenbar auch ni 
ie auch die Schrebung mit N zu verbieten: vl 5.11 
Da 

Der ‚Tag des Aufuhre‘ auch Gr. 16,0 i& 

    

mt sei & die Bemerkung zu fie (21.9)    
    ulichem Zusammenhangs; vg dat 5.05. — 

Zu v5 36m Gran. — Zu ind Sau zu Grat 
13. Abise m... wird wie der vorhergehende Ausdruck eine gentivische Verbindung sein; 

ses. 
136. 13 Wis dic nd rf ganz ähnlich wie Gr.25. 71, das die Varianten (E 

  

und 4.433 statt rei a hat, Das unserem Hs enisprechende Verbum ist in der Varlante 
Imarmte" gelesen 

vorzukommen. Die Bedeutung 
entr, so dal nicht etchieden werden kan, ob watt denen eiwa dur 
werden dat; Anj mi r zur Angabe des Objekte sl 
von A ei nich Jelena aus dem Deteminai; x 
wie in dem Auinuck „2 JEAYBPYLLS ich umammte den Schatten“ Schifbrchiger 

440, d.h ich nicht Zucht m 
1AL, merse ni ön wie. 
151. u dönae-d bie Apres wie Gr. 24 0; vEL.8.90. Zu ap 

UBER RIRN AT en habe den Bstant Aysnins an ze a \wöhnlichen Mannschäften folgt. an Falstinern und hohen Beanten) aufge © 
16. O0 in d* winlich 4) zu achen I, Dei achr zweifelhaft; die Geminaton des 

weiten Radial nach Art de I. in. kan vieleicht mit einer Abschwächung, des zu 7 er 
art werden, entsprechend. der jünger mehrfach belegten Schreibung U), N] oder 

© 

  

    

hier wohl ein Ahnliches Wild vor   

  

  gl Pap. Großer Haris 76,5 

  

  14.0 66, 
2 Ex mo bemeitweden, di Oman, St S 125 0m ner So zunmenttt: u mn nm och 

ben ame gue 1 Drı = wie er auch m dem mir sn aka Übenprungen geschehen Fir m um 
= I ie ar gi Gem ut 1.0, 8.12 on dan Zi Adnan 6,4 

32.1 UM IV ion zu1n; base Sn Tampa N AUS: Ar 2 ae me nnd cr Verein (u vn) 
ch für Ve An; ya Een 16,8; Gi, ia, Pa. ram Kahn ad aa pl. NXAHL IL AZ 16 

  

 



  

i 

    

(der Determinirung in Sp (ud. 5.30 zuG. as ai mar ont. wur (ae 

  

Kann aber mit dieser Auffassung wohl ni 

  

  ang gehn 
17. Zu ld 544.4. vermutet Pro, Sehe, dem ich die oben gegebene Übersetzung verdanke, 

(da sich diese Stelle auf die Aufrechterhaltung der Erbschaftsansprüche für das erwartete Kind 
(der in der Schwangerschaft zur Witwe gewordenen Frau bezieht, Die Bedeutung „dulden, er 
ragen“ für unser sch? scheint an dieser Stelle in der Tat wohl zu passen; vgl. auch sch in 
Gr.22,7.9 und den Kommentar dazu. 

18. djpr Bis Anbee wie Gre1g 
19. Apm kösae dd3 Tus-ie wie Gr. 17, 6f; dies und weiter is "33 Je wie Gr. 24. 3526,71. 
20. nbnfr() Bis hr nfr wie Gr. 24 1t- 

  

    

  

    

  

6,9: diese Varlanten haben richtig mb ft und 
so wird auch an unsre Stelle gelesen werden müssen. — mr tie sm37 a hrsc vfr auch noch 

9%. und öfter im M.R. und N.R. (2. El Beraheh IE S.36; Berlin 10338, auch mit der 
Variante m hrs nfr (Benin 1onı5, MCR. 
    

SHE Ent 0 a, 
SEIEN HEUT, pre 
OD See ehe nn Unna Schwerer Rita sata Brabtui, dr dir 

Taf angefrgt hat (5) ar den Graf, Arpnit, Vrscher der Gateimer Nr] wg: he 
a een, 

1 Big u mlhhnen = Zu der Des des Wirk ve in Damerkmg zu Grit. 
ee 5 sinne ne, 

ir. 90), Dyn. som FIN 19 ne 129 “Ze ‚im Jahre 14 wurde 
er Sin angefeig, Jahre Ti Andi wire DI Lsung de len Worten 
Gr Zee in she mie: un © "mn ven auch Di, want Y ah wen TA, ee 
lesen werden. Fr r 

  

      

  

  
ychl des Herrn I. x ausführen 

  

   Ca,    
  

Die Graffiti aus dom 7. Jahre „Virjs /. (Gr. 22; 28.25), 
ter der Expedition ist der Gartenvorstcher Säk:m.1 (Gr 

Jauch der aus den früheren Jahren bekannte rn wieder nach Hatnub und malt drei Denk 
tafln (Gr. 23-293) für den Fürsten und seine beiden Sohne (Gr. 25, 10); Nehenfiguren in den 

      

  

n kommt 

  

  

an Ant: Yar ON ar Can en Te 
3 Nach Selber, Keplch:Handzinchu S 26 Hd vn ie Va ne de Farm = 

An; era I ab cn War wich a ae Zr nntann in a 
3 Va Homann, Wire 536 da er neh p Die — id Ki 

na 
ee en en u age 

  

        
  

     
  

 



    8 oc im St nr



  

Gea anm » 

Ale TZeetmhle en 
S=HBBny.*. >40 u ‘8 
se eh Ze hrs 
IE pe WIE TI rZENpe 
es NSEER NN 
rtzgetZ FRI ZReEARTE 
an RIZErRRSZUT TSF ON 
hl MIEE 
Sehe 

= Tel] 
(13 Jahr 7 de Grafen. pen Vorsthers der Getesdiener, großen Oberhauptes des 

Hasenguus, Bekamten des Kmigs, Spüne con Oberägppton: Ni. Setmes der Km, der It in 
cgkeit — (2) Der Gurterzoruther Sm hs sag a 

ee anne de gi 
wird am Tage der Fochl in der Hand alter Leute, (und man sagt: Laß mich. ihm riechen. 
Meine Gunst war größer als die eines Sohnes bi (6) meinem Herrn, wie jedermann weiß. Ich 
spreche wc. 

At ich in (7) Gunst stand, da ertrug }) ich sie: ich berante nicht eine andern an einen 
Best, kein (8) Bürger scunde von seinem Au-deker verdrängt, cs gab niemanden (9) unter 
allen Leuten, der iber mich schrie; es gab niemanden (außer mir, der seine Gunst errug 
sondern (10) man raußte. Ich wurde Gartenzorsteer unter der Regierung des Grafen Ni) L.u.g. 
(11) meine Gunst bei ihm war gräßer als die eines Sohnes oder Bruders. Er id es mir aufs 
neue gut gehen() 12) sie früher; ich tat Dienst bei ihm in seinem Hause. ohne daß man mich 
(13) dem Schatten irgendeine (andern) Platzes schen lieh, 

ar ©) sandte er (14) mich nach Hat, damit ich im 'nl des Konisshanses hoc; vll 
ählig 6) waren (15) mir die Schriftstücke ausgestellt wie einem Sehne oder Bruder, weil ich 
selist (16) in eigner Persen hierher heraufsog: ich velleg aber den Auftrag in dieser Wise 

    

   

  

  

    F 

  

  

  

  

    

indem () ich kühl und ruhig war. nicht .... mit) den starkens ....... (17) Belichtheit: ich 
net © wegen) meiner Beichtheit, die sie (mir) zuteil werden hießen; sie aber waren gegen 
mich in gleicher Weise, und keiner davon... daß ©, er mich hadıe, Ich (18) tat aber. was wicht 

1 en ann SE GTR TE, — San Yp ann auch SA, Arte Mn. — 
Fr.IN hai de Acken ne Zeichn 2 Bis Zeige wi 1O1 

Buy an meh Burn «ae aber: I $ Kurt



” Kent 
  getan wurde von anderen Leuten, die vor mir gekommen waren; ich streckte die Hand. zu 

Ühnen aus, die Schlachter schonen 0) wicht dns Vich, nicht... (19) um () einen Fastag zu be 
gehen. Ich bin froh von hier fortgegangen, nachdem ich das getan hatte wozu ich gekommen 
war. Ich habe mehr getan als alle Leute, so wahr mir let Nhrj. (20) der Sahn der Kmjj 
ieh spreche wahr. 

(61) Feder Reisende aber, der seinen Arm zu diesem Bilde erheben scrd, der wird ge- 
sund nach Hanse gelungen, nachdem er das ausgeführt hat, wozu er gekommen is. 
  

  

Stilstisch bemerkenswert   ir Text durch, daß Bier ie on ungoroste 
ai In el hrnmboghch gerdnie Ah 
Schnitte noch bio wir. Die Verwendung von 73 alı Ark (ZL4) bi auf ne de een 

nn Ausdrucke schieben, nd si 2 wohl kein Zt, daß ie 
Ertlung durch | > (2 0) ich 

Eealng Ubeeurn arm pie 

  

form verwendet wird, die durch die Gliederung     

       ende „wulgare   

    Hinleitung des temporalen Bestimmungssatzes in der 

  

neuägyptisch zu scheint scheint, während si at, wenn in der 
Hals schr schen nachgewiesen werden kann. 

  

ir m das Vortchende. — Zu any m Ari vo. S.60 zu 62.5 
3. Ob dr al ce „Weihe gelesen werden darf, it wo 

ähnliche Screbung vorkommt. Dagegen bezeichnet dr eine in 
Geog. Insche 178 Dendr): „de Berge (von Aphrcitopoi) NOROCH —] ZT 7, 
grünend von 0”, und auch Berl Ya. 1035 (ahan: |_2, [+ mis heer gchöre. 

fraglich, wenn auch eine 
sche Pflanze in Dümichen, 

  

  

Den Vorschlag zur Lesung des Determinstie bei dem milk sonst unbekanaten Ju? 
werdnke ich Prof, Sehe. — Der „Tag des Fackelanzndens ("F"} ]) it na Si Gab 1 
Zu 2780; 290. nicht die Dezekhnung eines bestinmten Feten, sonder allgemeiner zu fassen 

  

— Zu m‘ zmt nb:t 5, das Folgende, 
9% 5. Unvermitttes Einsetzen der direkten Rede, wo 7 7] u.ä. ernartet wird, kommt auch 

sonst vor, so Schfbrüchiger 13%; Shut Grab 4 ZU 17; Manchi 4 u. a. Gardiner las nach 
    je statt Qt; cs scheint, daß diese Lesung nicht aufrechterhalten werden 
Tann, doch die Stellung des m ruf nt bleibt in jedem 

  

ie etwas unbefriedigend, und cs 
dab diese Worte zum Folgenden gezogen werden müssen: „bei allen Leuten 

(heißt co): I mich ihn riechen“ 
6 Zu m rl n bio mb vol Gardiners und Sethes Bemerkungen zu „Einsetzung des Vezier“ 

2.193; damach ist wohl wörtich zu übersetzen: „nach dem Wissen (m Bewußtsein) aller 
Leute“t; eine ähnliche Konstruktion auch in der Diographischen Inschrift des Rechmire ZU 4" 

    

    

  

  Wlan. Sn ned m Arena de m den Märchen do NR. gehen dr rm A 

  

Shin Ayo 
Ya ach in der Wehe: Schirihier 2.73: Wet 57918 

8 Gain; zn ie len (0 Ye ek; Ste: „ie der Meinung (der Machen) 
TÜV Az Se 

  

 



  

ac 
hlLS Val Graz. 

7. Zu ah vgL de Benerkung zu Gr. 20.17; die Übenstzung fl de im „Wörterbuch 

Neyhg} ‚cin an der Spitze Stehender() im Uneil des Volkes: 

  Een a volle am Wer mn 3 5 ‚ir angodue) 
dulden“ gewiß. zweifhaft, so wird es doch hi 

  

wie ZU. 9 ungefahr richtig wiedergegeben sein 
im Sinne von: sich in der Gunst des Fürsten bewähren, Grffth-Newberry und Gardiner über 

ich selbst vermute   setzten „I deserved — in einer anfechtbaren Anlehnung an Aacd, das 
lichen Zeichen «—>- geschrieben wird — eine Bedeutung „im Besitz halten‘, die mit 

Vwandlung auch für Gr. 20,1 
S. Die oben wielergegebene Auffassung des sonst mir nicht bekannten Verbums m (sie 

sonst 37) verdanke ich Prof. Seihe; die von mir früher vermutete Bedeutung: „nicht verlendete 
(in Bürger auf seinem Acker‘ it wegen des Determinatis 4 von vornherein bedenklich 

  

mit dem 

    

ner leichten A passen kann 
  

9. Zu m son hd... vgl. oben au ZU 7. Es könnte in diesen Worten eine Anspih 
auf einen erfolgreichen Rivalen liegen; vgl. dazu ZI.11£. — Zu 4) br vgl Gre1.d 

116. In am scheint zu legen, dab $, die alte angeschene Stellung verioren 
(durch den neuen Fürsten (Z. 10) rehabiliert wurde (vgl. Z1-0 13). — 3/ it auch aus Siut Grab 3 
ZU.S.9 bekannt als etwas Gutes, das der Fürst seinen Leuten antut (>) einmal im Gegensatz 
au ‘ag „mißhandeln“, 

13m akt mij...: auch hierin mag eine Anspichung darauf liegen, daß der Schreiber 
in einer früheren Zeit der Ungnade den Hof verlassen und etwa bei einem andern Fürsten 
Schutz suchen müßte (vgl. ZU 11) — Zu Se „Schatten? Schutzi vgl. Pyr. 1105; die Deter- 

  w   

ste und nun   

   

  

  

minierung mit sat des zu erwartenden © wie in Zfj „Zeit (Hammamat Nr. 199 2.6); 
var Tpllofj 626,6 und 5.24 zu Gr. 

Hand pr nsce: bezeichnet Sn wirklich den St 
in Gr.28,9 und 31,7 mit => schließen, daß er zu einem mit Inschrift verschenen Denkmal, 
nicht zum Bau bestimmt it; in unserem Flle hundelte es sich dann um mehrere solcher Steine 
Naher liegt cs, 
bestimmte. Lieferung“ zu schen; Gr. 5,7 

  

, so können wir aus der Determinierung.   

  

diesem Ausdruck eine allgemeinere Bezeichnung wie „die für den König      
  in 'np des Köigshauser machen (” } widenpricht 

    dem ni. tr m az ob 2 Vz oe „en waren mir keine Schilke ausge"? 
A ersten Fat bezkcheee sr cur beghubgte Vellmacte, im zweien Tal schritiche 
Inaaktionen ie den Damien be schen Aufrägen sonst mitgegeben würden 

15 Zu prime ve Sm DIA) „im din Berkargekommr 
16. wir in Sulict. dad. mrgchnen sn we In ZU 0: 

egeeue de 5 bschen 
18 dd) in mag ich auf ie Thesen Descher Haube Dezichen, denen 5. die in 

den Segesfomnel (vie ZU2) geforderte Ehrung ewic Grammatsch bemerkenewet ist die 
Tehanlung des dimdrJ al ones zsammengeheigen Worte, wi ie in der Sing der beten 

  

  17. Die 3.plur. wird sich auf die wchl in ZI 16 Ende erwähnt 

1 Der Re Grab zZ 2 rüber Ga, er habe ie AA einer ee ers, da si (lin) 

 



Sara nun Awirnde keren: ers eelere een Br N Tre 
ar. 100 2150 (6) Dimmf QUS TE ‚Re hat mir Bin Hände gweih Narı100 ZU50.06) Dame JE BIT oRe HI 

Te Roi Pap- de Turn 8.136 2.6 (Je RTL” sprechend auch Totb. Nav. 
Dei K I TASTE) vet wer ie Verwendung de na) 44a eine wann 

Tap. Anatad 112,81: ie ich A mir (die) and zu 
ER dagegen dr-t Inschr.X-6. — Die Bedeutung des 

24 aufhören“ heran 

    

  

     
       

  

   

  

hat. — Zu drj-t Mande «die gleiche Schreibung Gr. 

    

    

    

   

wollen: „diese Viehschlichter‘. Zu 3470) vol 
kenswerte Worbildung sy an Stelle des 

ut nach dem Mater des Berner Worterbuches noch einmal vor in einer 
im Handel geschenen Ste des M.R 
Truppvorsteher, der Erste aller Viehhüter ( : "d 8 1% ZN“ ii 

19. Dirten wir das erste Wort der Zeile wirklich als Ard fusen, so möchte man lesen 
nt ä hrd und vielleicht übersetzen „las war nichts Geringfügiges" — doch der Bedeutung des 
Wortes Ard wird diese Auflasung anscheinend nicht gerecht — Bmnj bis Art. wie Gr. 32,3 

  

   

Gr. 23.5* (Tafel 20) Denktafel des Prinzen Dässtynlt (ZU 1), angefertigt vom Schreiber 
haenkt Gr 

Bereit zum mas: EZ R HT 
Text: (1) nn 

ee SS 
I Ss ae Bann 

    

       

  

Samy ware Ro DaFE 
TTIRABEHRTT OL. See 
SORD EIZENARISENKT N OR 
2 ziert te axi- 

    

  1 Di Var haben bi nd 2 Im 2 Garner, Mine Ts 
3 Wen m Deerin i ncheined nor de be Ran bie, Die Seit die Wrtebchnunmer     
en % 

    

nl 6 Unlomaie Type: sl



nn 28 st 
IS ONHIRN-ESTUR = 85a 
ASTRA A>TNT 

(4) Der ....jj einzige Freund, Vorstcher der Gottesdiener, Hohariester des Tiet; der 
dem Rechter (Ile) Wasser sprengt: (2) mit festem Fuß und reinen Armen; der festlich is 
in der seöhe Halle; das Oberhaupt des gesamten Gottehauss; dessen Platz Tiet vorangestllt 
hats sein eigener Sal in Wirklichkeit, geboren von den beiden Neunhiiten des Re; (3) (zig) 
in diesem Lande übriggeblicene kr-1-Schlange, während alle (andern) Leute Dreck) sind: ein 
arker Bürger ohne Gleichen; ein Mann von Charakter, groß an Kraft; dem dieser Land Lich 

      

  

  

  

mgegebringt (6 Inden ke nunfrirdena Geh (en ce) 
Ich Abe meine Sind eretit am Tage des Ruben vor dem schlimmen Schrecken der 

auigchenu; ih wer aber Ir Baltark am Tage Urcı Kumer, Are Schirmehr (5) im 
Eee Imgeäie ch hei sie em Lehm whnten Inden = gun emdhr wurde I den 
En ee ee ah enge re Kran Ucheeni de 

(ech) im Mn and ebene in Wi ich ce 8) meine 
Waren all Ltr, Ic war aber ein Ma) vn romadichen Geh, en gen (6) ee, 
(un Geaber; ee Lching dr Mrrken, (0) Gemes dince stage: Dhuadt, Sohn 
der Dis (1) der It in alt. Beigke 

NE Zu ein dr md bis m set vo ie ufrche Behandlung 5.8 
mt Di wie G.65: vol 8.96. — Zar Dehaptung gtlicher Abstammung 

wit di änichen Selen mach 5.85. — den zit) K wie 61.0.6: 26.4 
rer Wie wie O.20,2 20,4. 12 A «u. igenlich: unter dessen Belhiek 

di Land ch; eben Cr.24 3 
AL mm rd such ZUOL und er (vgl das Wötervereichale: An; m dw „url set 

water 9 WQG „den Autndichen Deinen“: Rcle, Dede Dis Hab Kltuche 837 
Atntch UREIVIS. u mh Bis Ag 22 wie Gau 
Behandlung S.950 — Zu  &} dar) s Gardiner, Admon 
421 Gr.25,7 hat Gr. 20.1310. — aha: des gewöhnlichen mt ebene Inder Var 
Beide Teste sammen von dem gleichen Schreiber, dach eine vrcheiche Übernahme eines 
Fehlers dr kaum angenommen werden (rl. das Balgende); eo win dis merkwärdige Schreitung 
oh he Berechtigung han 

SL Bin Di Ds mb it gl Or 2, 9A; ie Abweichungen zeigen, da der 
Schiber nich ich bt sinn kopiert hat. Zu ho on vg.46 zu Gr mg und S1ı Anm 

9.42, Nübe von dj? ‚Speer, it ons nicht Dekanat. Vgl zu die See Bi 
Mus. 581 (Cat. Nr. 197; MR): _Ö MAI ‚ich bin freundlich, freigibig, 
in Her von Speient, 

  

  

  

  (7) wizufriedenes Gesicht   
  

    

    

wel. dazu die zusammenfassende 

  

In 5.406; als Variante zu Anr-1() 

  

  

  

  

     
  

1 Dun Zink von Bär in home Tom mi „er: dneegushkbn; 1.5. 2 2 Ce 9.2  



    

    

8580 ı 
24 

      

     

    

   

   
   

Net} BA rBRA-<=N5 2 
NR Fahnt, Zu 

Ka NÄR-NSWME A FR 

    

   

KAFZANTERIT NESENATITTIBEN 
WSZElhiAs SE OR TI-ERRHEN 

. aa ELRRI ENT 
s ı here 

ER IPTRIEIET NE ML 
SIT HOMZR Lie toi aha 
SEPRE 0 PAZZRNE WEHT 
SET. Tepe SiS El = 
xt ee mal Er 
SEI NZNZAI. SONNE AAN 

   

      

2 Kanes; uch Mir = hr a @- 

 



(8) Der ... At). eineige Freund, Vorsteer der Stadt, Oberickter-V 
war der Sohn eines (vrnchmen) Mannes, stark und weite, der für seine Stadt (Jursorgend) auf 
(die Unendlichkeit Blicke, der sie auf Wage des Gedeihens brachte: der den) kumte. welcher) 
reist... sein Kommen@); der (2) anf die Esigkeit Mickte; ein Bekamuter des Knigs und. 
seiner Beamtenschaft; einzig in seiner Art dem Oberagppten in 
Verbengungen kam. Ich war der Sohn eines (vornehmen) Mannes, der keinen (Widersacher? hat 

ein Herr der Furcht, groß an Macht; ein Herr des Schreckens. groß an Beliehtheit; (3) mit freund: 
ichem Gesicht und sätigem Wesen; afonkerig, frei von Dunkeileit dem dieses Land Lite er- 
weist; (dem) Menschen und Götter (odjanchzten beim Nahen seiner Statuen am Tage ihrer 
Prozession zum Gotteshause; mit gemästeten Stieren und fetten bt-Rindern. (4) ein Herr & 
Gänsen, mit zahlreichen Vögeln, groß an Feuerbecken und rein au Opferstücken, damit er den 
Daft des Goteshanses sul mache: Sohn des Tiot in Richtigkeit, Same des Stieres der Wahr 
etz der fräh vor ibn in sein Hans wit, um seinen Ka zu preisen — täglich, weil (er io) 
30 schr (ine Stad) hebt (und) weil) (5) 50 gut it, was er ir im. 

eh habe das Rechte getan, spizer() als eine Gramm); ich habe den Elenden aus der 
Hand des Machtigen errettt; ich habe die Wise atmen Jaıen, die keinen Gatten hat; ich habe 
das Waisenkind erzogen, das keinen Vater hat. (6) Ich habe ihre (d.h der Stud) Mannschaft 
con Jungburschen ausgehoten, damit ihr Bestand (sc. an wehrfähiger Mannschaft) zahlreich 
wäre — ihre (al) Mannschaft aber 
Hinsern, indem sie keinen Feldeng unternommen hatten zur Zeit der Furcht vor dem (5) Königs“ 
hause, Ich habe meine Stadt erretit um Tage des Raubes vor dem schlimmen Schrecken des 
(8) Königshanses. Ich war aber ihr Bi 
umpfigen Wisengeländes ein Sohn des Horrschers (9) vom Hasengan, ein Reicher und Großer 
ganz und gar. 

Ich habe aber meine ganze Stadt am Leben erhalten in den to (10) des Landes, als nichts 
(da war; (re) Großen wurden sue ihre Kleinen (6ehandeld; kein unzufriedenes Gesicht war (cu 
chen) in Kmnzs und (11) ebenso in Wases ich Yfnete meine Schewme allen Leuten, Ich war cin 
Herr von Schönen, ein Liebling der Myrrhen (12) ein Geusse des Festinges: Nur)’ (Sohn) Ki, 
möchri, der let in alle Ercigkeit, 

1 R2j sagte Ich   

  

ine einen Gleichgestelen.     

  

  

  

  

  

  

  
car eingetreten zu den Bürgern und ssohnte in ihren 

  

‚am Tages ihres Kampfes. ihre Schut 

  

   
   

  

  

16 Zu m2n ing und m m abkv.ähniche ia che Bewerte: „mn 452 
FIRST Der Kite Grab1 71.0 joe DIE CrtenNonum.nsojua 

  

Erb nsce bis int] wie Gr. 26,4 
3 njt3 pur mrıetf wie Gr.23, 3. — Die in dem mit #on beginnenden Satze Hegende 

Felniische Anknüpfung durch das Sufix: in Anj./ kann in der Übersetzung nicht korrekt 
wiedergegeben werden, Zu der Prozesion der Statuen vgl, Chnemhotep-Inschit ZU. 3311: (vor- 
her: nach der Verleihung der Stadt A’ hufse stttete ich diese aus, ließ den Namen meines 
Vaters gedeihen, setzte ihre() Kulttätten instand) A} X I] »eteie 

a a 

  

    

  

1 erben 1 pl KSV; re auch de Knete der Ste der Pänten (im! Ar) in De Re



Wiesen wurden‘. Vgl auch die Erwähnung von AngfStatuen des Fürsten in Siut Grab 1, von 
(dienen je eine im Tempel des Anubis von Rarr-t (ZU 273) und in dem des ps 
(21.299) stand. — Apu kino bis äpdte wie Gr. 20,10; 26,7 

4 Zur Prätention der götichen Abstammung vgl. die ähnlichen Stellen nach $.85. — 
dei whrf .. nach dem Wortlaut würde zu übersetzen scn 
Hause, um nen Ka täglich zu preisen; das müßte bedeuten, daß A in seem eignen Hause 
täglich Gottes 
‚ek, Die en wiedergegeben gewiß ichigere Fang des een de) as „morgen es 
tun“ sitzt sich auf den ahnlich, sit Dyn. 18 mehrfıch belegten Ausdruck & 5 — 

  

«2 von Shut 

  

vor ihm preis in seinem 

  

‚st ausübt, wie der Hohepriester es im Tempel tt, und sachlich wäre das wohl 

für den sich einmal auch die Varknte   SO ‚glich sand ich früh auf, ihn zu pre 
KY rturyr a ind. 

% dr im? kam such sr neben Hinwen su de Ger 
zeichneten vor: vgl Siut Grab ı 71.249 mit folgendem \y/ | 51] „der zwei (Gegnen) richte“ 

6. u ton) bis pr wie Gr. 20,56; vgl zu dieser Zeile S,00 und $.94. — Das Deter- 
mach Gr.22, 21 u.a. richtig umschrieben; doch 

‚keit des 30 Be 

      

iese Form wird 

  

iv bei ame it 10 

  

  "hier (rweimal) und Gr. 27, 2 fchlerhft gebraucht sein statt des Gr. 5, 5 u. öfter benutzten Zeichens, 
(das Möller, Paliographie 1 Nr. 40 
geführt werden muß, die wir z.B. aus Urk. 1134 ZI. 1617 als Determinativ zu "ae und fs 
kennen, oder auch auf die des Determinatvs ibid. ZI. 10. bei möt-A> und injers mar (gl. 

  a Sp wiederei, das ber Hoch wohl u die Fam zu 

  

Möller, Palaographie 1 Nr.34) — der Typendruck gibt unkorrekt 
7E duo hm bis Sayrt 33 wie Gr.23.41. — Zum Determinativ bei mr vgl. 5. su zu 

Gr 12,13 Und) 
81.33 489 bis hr Bd wie Grin 
O9. dee grt Shen) bis duo mb fast gleiclautend mit Gr 2 
1 nB af bis Arco nfr wie Gr. 20,20; 26,9 

    

Gr. 25 (Tafel 36). Denktafel des Fürsten Nr 1. (ZU 15), angefertigt vom Schreiber 
hinkt 10) 

Das Orginal  shr verbalen; Zeienenden in unrgeimäiger Habe 
Daierangtt 0 (SM SFAR NET I 5 1.2 Em 

EP SPUNASTAENATE 

  

  

  

Tchren zu den Nebenfgurn: Harfe: | 9 +2 JS. 25: are are 
2 m 

  18» Stociei 5g (= Fi, Iron 1150) mach der Kalaien für dan Bere „Wü 
Nor, Baba KRAV Cu 2 en. de u Minen V gm Zu. 

BDi Miemmae no Ermer Onpen, Wineben 8. 
ine besondere Daran für Cr. im 22. Zn, m mc Sich sagen, lt af Taf 26 gone, 

Hier. 

  

 





    

(8) Fahr 7 des Grafen, Arpniti, Vorsehers der Gottesdionen, großen Oberhanpts des 
Hasengaus, Bekannten des Königs, Spitze von Oberägspten, den alle seine“ Gate Heben: Kal 
(Sohnes) Disstynhts (Sohnes) Narj, der It 

(&) Fahr 7 des: Graf, hrpenti, Vorsteher der Getendiner, großes Oberhaupt des Hasen- 
aus, Bekannter des Königs, Spitze con Oberagspten, Vertrauter des Königs ohne einen Gleich 
(gestellten; (3) ein Mann. dem sich das Herz öfnen muß; er scurde © 
(geholt zusammen mit der Beamtenschaft. ohne daß er erkamt ©) 
Residenehesohner saren 

   

1 Ratssersammlung 

  

  wurde von den Leuten; die 
bei den Anordnungen, die er ausgab: einer der     las 

Imtj ist für den Königs (4) zu welchem die Herrscher von Oberagypten kamen (Sein 
Jeden Plot. 6) 

Der König sprach: mache dir eine Truppe ®, sche ich srde bei einer andern Truppe 
17) das Herz der Residensbesohner zwar erfalt von seiner Kraft. - Kampfboltserk im sumpfgen 
Wiesengelinde, (8) an den alle Leute \ich auklonmerten()); zer dem ein Zittern in den Leuten 
ein Schrecken in (dem Ha 

starker Bürger des Mannschaftsels; einer, der (sin Kommen) hate fur ©) 

    

  

  

  

   
ar. wie vor (9) Sachmet am Tage des Kampfes... (ar) 

    
    

indem Plate; dessen (10) Ende ?) Tier geordnet hat, zum Austaten alter seiner Bezirke; dessen 
Besitz Tiet gr38 gemacht hat (1) zum Gedeihenlassen des Gottshauses und seiner? (Lew 
din an allen Dingen Reiche; ein Horr von Steren und asiatschem Vieh 0); (2) ein Herr 2) 
Bon... Wind für alle Leute: der (sine Stadt) errette (13) vor dem Kanigshanse; u... des 
Sitromabfahrenden und des Stromanffahrenden; cin Landipftck (fr) alle Leute; Sußigkeit und. 
Glas des gesamten Landes; m) Micleute, Asiaten und Wistenbessohner Bit‘) (15) ist die 
Liebe zu ihm? eingedrungen — Nhrj, Sohn der Knj, mö-hras, der let (6) in alte Exigkeit 

(7) Jeder Reisende aber. der seinen Arm zu diesen Bildern erheben wird, der wird. 
(08) gesund nach Hause gelangen, nachdem er das ausgeführt hat 

(19) Der Schreien der ja N 
ls or kam, um Alabaster zu holen 

    

  

In er gekommen it,   

   1 Sohn "azınht war cs, der diese (00) Bilder anfertige, 
‚commen mit dem Gartencorsteher Shbembit,   

1. Bemerkenswert der Gebrauch vn Ic al Hniinum (tr der sonst wol erst 
ck de Satene Dekann it, Bed art: 4 — I | Hanmamat Nest: 714: 

an 3. Zur Übersetzung des w w53 nf als Gerundivum vgl. Sethe in ÄZ. 61, 76. — inf r sh bis 

ee   
8 di Gauürtn, vl. Ab a Ir „Herrscher des 

1 a) - ide mir unklar; zum Zeichen — vol | in Aids 

  

5. Ende ergänzt nach Gr. 20,3, dem von di bu bis dt bet wohl diese Stelle gleich lautete. 
6. Vet. ökze des) Königs Gr. 26,5 

1 Name Obergpn 3 Nämlich der Ctinbie 
 



  

Gt gu 6 

6.24 

  

I mutatismutand ergant nach Gr. 20,131; zu Sn 5 

  

8. Eine Kegänrang des voeisten Wortes zu | yon wire wohl nur möglich, wenn 
de beiden Itten Zeichen asnahmawcse nebencinander sk unereiander stunden. Die Über 
setzung tt {NO 

not. #m Dig We In wie. 36,7; dort weht aber TS! während an unerer 
See das Flgende Sf 4 auf einen Snglr weit 

11. (> maß nach 6.268 m dem Folgenden zu Zn nt verbunden werden. Die 
zudem Zeichen vg. ie Bemerkung zu Gr. 17,12 — 

  

  

abgekürne Schreibung (3) merkwänig 

  

  amjrt mag auch als Asche Aulosung® einer abgeküstenSchreibung wie ],| angeschen und 
   Als „Klenic überstst werden; di Meratichen Zeichen für] und ] können wohl miteinander 

verwechsh werden, wenn se sich auch nicht gleichen eg. ] Gr. 22.18 zu ] unten ZU 14) 
121. Zur Wedeitung des „ereten vor dem Königshaue“ vg, 5.951. 
14. niet bis mjdf wie Gr. 26,7 vol. POT] (Der Rife Grab 1,9) als Bezeichnung 

des Gaufünsten. Ä 
15. Engine etwa: mr bei 
18. 2u het vg. 5.98 20 Gr. 16,0 
19H. Zu den N 

S.476 und die ganz ähnlichen Gr. 18 und 2 

  

  

    

  ien des Schreibers vgl. die Vorbemerkung zu den Texten des 7. Jahres 
  

Die Graffiti aus dom 8. Jahre Vbrys I. (Gr. 26-27; 28), 
Heiter der Expedition ist der K Aue (Gr. 28, 3; ein andrer Teilnehmer ist sin Sohn 

Ham-htp (Gr. 2), der genil die beiden ineinander übergreifenden? Graffiti 26 und 
auch Gr. 283 angefertigt hat. Als Zweck der Reie ist das Holen von Stein für ein Tal des 
Königehauses angegeben (Gr. 28,0). 

ieleicht 

  

Gr. 36° (Tafel 28) Denktafel des Prinzen Dhssyjnht. Die Zeilenenden des Originals sind 
schwer lesbar, da der Stein dort sehr dunkel it (Möller); die Zeilenlängen sind ungleich: vgl. 
M.7 zu ZU.8 (mit sicherer Ergänzung) 

Dateng. co: (Sum ES LHN 

Beier zum ae KON NASE AHA 

Tr KRENRNIETZRE- I RE 

Diegm. die zu dem Test ven Gr. 26 ach, tim der Di 
Grunde zu Or.7 sungen. Dr nie Vell wird murkit durch die Trnsenge 

3 Sacı Min namen 6.36-25von cine gemeinsamen Schreiber; in Veieich dr Schitechen shit 
ie Ansicht weh zu beginn. 

& Ver de igerscken Z. Yemen Mile: „hir gi di Oechit on Gr (d.h ner Zäune 
Gs.nm 8 Unkerkt; oa ternniungndecn Ware nach C.17, 2 ander Annkung dt (65) 

    

  

   



  

     

    

     

  

STB O3 
RR MT 

= 

ie Mäder nf}



dem?) (4) ans welchem er hervorgegangen ist; geboren von den beiden Neunheiten des Re: (einzig) 
in diesem Lande übriggebichene krh-t-Schlange, während alle (andern) Leute Dreck) sind: cin 
Bekannter des Königs und seiner Beamtenschat; einzig im seiner Art, olme einen Glichgetllie 

Werl)... (6)..5 ein starker Bürger des 2... dert) die Truppe 
am Kompfunge: er 3 

     

  

Königs 
urde() zur Ratscersammlung geholt zusammen mit der Beamtenschft, 

ide von den Leuten: der kannte)... (6) der (eine) Leidenschaftlichkeit 
nterdrüchte: ruhigen Herzens: frei vom Uniberlagtheitzconn es hei 

  

ohne daß er erkannt() u   
     am Tage des Kampfes, 

dem) sein Name gehört wurde wie der eines Seres; Schatten des ganzen Landes am Tage des 
‚umpfgen Wiesengeländee*; der dns Herz des. zusammenhiet, 1) der den Fuß des Ruhe 

Tozen?) festslle: Sußigkeit 
ist unter ihnen (cu sehe) dessen Besitz That groß gemacht hat zum Gedeihenlassen der Gottes“ 
  D und Glas der gesamten Landes, und kein unzufriedenes Gesicht 

unser; mit gemassten Stieren und ftten (8) Iui-Kindern, ein Herr son Gämsen, mit zahlreichen 
Vogeln: rein an Opferbecken am heiligen Pla   den sein Herr liebt, wenn er spendet und di 
in Uimmsc Wohnenden befriedigt: ein anf) allen Dingen Reicher; der (sine Stud am Leben er- 
Miet, (9) indem sie ganz ernährt wurde und ihre Großen 
kein un 

  

unden wie ihre Kleinen (öchandelt,   

  ufriedenes Gesicht war 

  

sehen); ein Herr von Schönem, ein Liebling der Mrrien 
iin Genesse des Festages: Dinstjndt, Sahm der Diwtj-htp. m3chrsc, der It in alle Er       

2. Zu sötmr md bis vgl die ähnlichen Zusammenstellungen Gr. 7,1 und (ir. 2 
sowie die ausführliche Behandlung $.93 1. — Am Zeilenende sind vielleicht Pluratriche zu er 
ginn; vo Til G.243 u.a neben Tı Gr.26, 

  

5 Eine Bezeichnung Ist? u JS) kenne ich sonst nicht; vermutlich wird ie nichts 
13 # JR! Für die Bedeutung des JEDT vi. Mare, 

und vom [60] an 
' Tempels unter sch (pl. 

Anderes besagen als der Titel Ars 

  

Abydos 117: Rinder, Vögel u.a. werden zum Tempel (r Attr) gebrach 
  

genommen;   iich hat auch unser Phstjunit die Verpflegung. 
Gr. 17,8 und $.89). — im üfmt 2) m... besicht sich hier wie sonst aufichteche Tätigkeit 
(ie, wie der Kontext zeigt, in Verbindung mit dem Ant des Hohe 

  

  eier seh. art be mir 
nicht bekam; gt ei Schreibfehler vo, een fr 27? — tn Bis wet i eine as au 
ührichere Varıne zu Gr 23,215 vg. weiter ähnliche Selen nach 8.851 

SE 7A ns Wis Are wie Gr. 24,2 — Für den Schlaf der Zeile schlägt Bro, Ste die 
ieung I) nd? 6b vor „der die Länder der Nordvölkr erobert 
der folgenden Angabe kiegerischer Taten wohl passen. 

5. Zu miä kn vgl. $.37 20 Gr.16,25 € achein, dal hier ee äbnlche genlsche Ver 
bindung veigt wie in mes Au u An di. In Aal) m Ar möchte man einen Ausdruck wie 
KAT Ta „Handgamenge* schen. Ob 4} ae Dtermiatie zu diesem Worte oder a 

  

  s könnte zu 

  

1 Di, Dei Gral 0; Muray, Sngera Mas pl X; Mn 1 59 — bi ine, ee 
in Tun AT] ine 

an IN ame



   in sbstindiges Verben gehen werden ac, it zweidhaß. Die Verbindung mit 
den „Truppen dest Königs“ kann sich auf Kämpfe mi inen besichen (vg. 5.950) doch kann 
nach r.25,6 auch an eine Führung der Troppen für den König gedacht werden. — In rs bis 
mt wie 6.25 

6. dir 5 Ende) egän mach Gr, 10,4 — Zu dat vl. Tylor-Gfih, Faber pH 
Yo Ye] Pf „ie wur. — im m/ ruf mi 63 muß heben, dab man Dita 
Vadim Kampf mit dem eines Seres’vergicht. Die Lesung des Amt? schit sicher. 
Zur Schweibung der kuja vol. Gr 15 T$f- PS —— ER als Deinen der 
Gaufunten auch Sit Grab 4717. Zu hc 1013 v8 96 Anm. ı und 5.95. — Eine trans: 
Übersetzung von 24 wierprch dem gewöhnlichen Gebrauch von 5 „beonnen; ie genäht 
worden mi Rückicht dar, daß ich eine diesem Ausdruck entsprechende Eryansungmiglih: 

       

  

Ieit des Zeilenendes (also ctwa zu einer parallelen Bestimmung) nicht sche, und in der Annahme. 
eines Paralleliemus dieses Gledes mit dem folgenden. 

Ze Emm rd np 
Unterworfenen die Rede) 97 
ANFENSUT en 

Re Denen 6 Ha ee 

m. 20)%: (es it von den wibutbringenden 
     
   

en wir auf eine   

passende Bedeutung „lösen“, wozu „EL verglichen werden nige, sowie. das. unsichere 
Wort „© @: Dyr238 — Anjt bla m) hy wie Gr Wi erg nach Gaga 
— bpn Bew Bis 33 Apr wie Gr. 20.19: 24 3 

ML. Zu 5 dir vol 5.54 Anm. — had m Dt md wohl wie Gr. 25.10. — Zu Fb 
Bi hr be el Gr zu sfz 

9.m8 afret bis hr 

    

   
40h wa 
fr wie Gr. 20,200; 24 1.    

27." (Ifela8) Denktafe des a’6-risters Ahmehlp (vg. ie Vorbemerkung 5,59. 
Bechrit zum Bäde- (JO 5= fi 

Ta EEE 
„ebdzs-r © 28St=8-ETIRN 
s* ro Ft LAN, 

(1) Dee Printer Rus San Hn.dap ung: ek war ein Prener ds Ta. 0) Ich war 
in Bürger des Mannschaftszeles; ein Bekannter dieser 3) Grafen: einer. über den die ir- 
Beamten lachen, wenn sie iin sehen. 

  

12er Mögliche der Genirbschrung de me rel tt. A VeLEynntg ma 
3 De Rot In, Meg 12 26, much Shen Kal für dr einer Würtabac, 
45. di Zmanmsihag 5.9 Anm Side Yan Ss O6 men 
Sims Ol;



  
JoH wi su 
BE-U2.S2BN BE wI- 

Ba Sl 
N 

AyanaFemte 280 much dem Felgen 3 Veh Grm 
We era wer oben cr üben dmg 8 Uni ji ach 

  



“ Komme, 
(©) Fahr 8 des Grafen, Irponäj, Vorsthers der Gottsdiener. großen Oberhauptes des 

Hasengaus, |Bekannten des König), Spitze von Oberagrpten: Nirj, (2) Sohnes der Km. m hrec 
der det in alle Exigkeit. — (3) Der Beamte nz sogt: 

Ich war ein treflücher Beamter, ein Gelobter, den (sin) Herr aussandte u... (4) «+. 
1.20. 8).2. sein Harn. Ih wurde Priester: ich swurde(?) befürdert in (meiner) Kind 

et, weil mein Herr mich so schr lot; (6) ich awurde Bezirksvorsteer zur Zeit des Na 
Kasıg. Ich war aber (ein Beauftragter‘ 

   

  

  

  

> ein in allen seinen Stellungen Umsictiger, einer 
    

    

   

der fur seinen Herrn Dienst ut unaufhörlich) .. re?) (8) von Lüge) bei dem. jedes Amtes. 
Ich Bin heraufgesagen hierher nach Hatnub, um (9) "3-Stin zu holen... ihm zu einem 'nhı des 
Kmigshauser, Ich tat aber inchr al) (10) jeder Führer, der räher) zu diesem Platze gekommen 
ist: ich brach Stine und kam zurück... (1) es; soxwahr mir let Nänj» der Sohn der Kmj, 
ich spreche wahr. (12) Jeder aber, der frühen) zu (diesem) Platze gekommen ist, — zen) er die 
Expedition vollendet) hat, so() habe ich hier (sine Spuren) gefunden; (13) ich fat... Ih 
war aber 

(14) Feder Reisende aber, der seinen Arm zu diesem Bilde erheen send. (15) (der wird. 
gesund mach Hause gelangen. machdem er das ausgeführt hat, wozu er gekommen ist, 

  

1 rhnse im Titel des Mir ergänzt nach Gr.25, 1.2 u.a. (vgl 8.92 Anm. 1); die Schreibung 
1.2.8 mach zo 

5.Die Länge der Luck hinter rd erforder wohl ie Ergänzung wie ZZ 
‚dazu Totb. Nav. 112, 10. EN SEPI 0 om in seiner 

bc wie hier nent ich in Beamter in Henhmanı ef Jen] P— NE 
er emen Snlng vorgeriht wurd, al r och a A war 

5A anche, schein er bedenke 

  

7m 24 als Varlante zu dem gewöhnlichen a   
He: duch der San muß dem entsprechen, Ablich wi ud die andre Fosung Or 2,126 ur 
Far at u 39 0.23.16 

&.Der mi all Vorbehät gegebene Übesetungwrshag est rg at gg; a nf 
Gut nimalichen Lesung FI vl di 
jan andere Form de Zeichens Gr. 12. Nicht weriger unbeffeigend und aweiehaf wre 
auch die Anne, db ger und nf rende nu gr und dr „gründen gehören, und dab 
at Yı © zu iin si 

it Gr.23.14 sit wohl, da Mer chen ZU und 9 nich fh, 
Heen: ich kam nach Hat. um Steine zu halen 

uote (my) (ie) hm für en ©. mühe sich dann af de Z7 ze genannten 
Gassen Drehen; merkwürdig wäre auch dis Fehlen ne Detemiatis bi. Lsn wir 

   h keine Erklärung vorzuschlagen; zu der 

        

  

1 nd mich meiden Prem bi a Teck chin ich en. aa 
uch Sch, Spk für dr Ken dr Sa Va, Dr da pre ae Tan in. Sur Sen 
RS 

2 Nenteny, Bein 1 pi. XL (Are 3 Zum Zehen u Gr 

  

  In mr Oral



  

One nm. s 
erkennbare Lesungemöglichkeit nach unsrer Vorlage 

tisch it aber auch diese 
(dieses als ©, so bleibt als ein 
Print 3etnbjnf „um die Steine mei 

gend. M-Fr. XIV gibt zwischen ”” und 

  

ern ihm zu br        
Lang sche unbefi inmitten einer Lücke ein     Yeichen, 

12. Die been mit 
sitze aufgefat werden: Jeder 

    

    
    

          

„der... vollendet £) hat und dessen (Spuren) ich 

  

habe: ich tat „..; es wird die Versicherung folgen, dal Kuss mehr als jene geleitet hat — das 
ist zwar auch ach u ‚bracht, doch gl. Gr. 22, 18 2u 19 — oder auch ein 
Hinweis auf 

  

wiedergegeben 
zeichnete Figuren (vie die drei oben recht) von denen die beiden am weitesten Jinks keine 
Namensbeischift tagen, bei den vier folgenden sind die Namen in eine Fu. 

  

so unleselich, die Beischift zu der Figur am weitesten rechts it hier als Gr. 
Wieweit die 1 Figuren zusammengehören, ist fraglich; nur rechts oben it die Verwandtschaft 
(Großvater-Vater-Sohn) deutlich erkennbar. Es ist anzund der Text wie gewöhnlich 
zu der links davon sitzenden Figur gehört, die auch am orgfl u sein scheint 
doch auch die Bezichung des Textes zu der rechts davon möglich (el 
Ge.9:9 wa). 

Die Höhe der Zeilen it nicht sicher bestimmbar: nur zwischen 
Kiganzung möglich. In ZI ı wird am Anfng Titel und Name des Manns mit fgendem | 

    

    

  

und 9 it eine sichere, 

zu ergänzen sein (eg Gr. 28.3) 
Deischriten zu den Wide; Gr. 20 recht AG 1 ES OR 

on SATT AIR 
en at RAT 

EN Ar. w ERT- -ALEHRAT 
BAT 
D-02514 
Aunshzz" 

    

       
  
  

    

   



% Komme 
(13 Keh zur ein Im 

  

2)... (8). Feindsligkit; king Jord... (6). groß 
fe (5) ich Hertrat®) dort den .. als sch?) Gemesse 6)». zwei... fräher gesssen 

(0)... Wie amd Hass, so see (ieh) sein sollen: (8) ich gab zurüchi) die Ikge dem der sic 
sagte, sowahr (mir) let (9) Nar). Sohn der Kmj. ich spreche wahr     

1. st die Lerug fm tlg, so mag man di Ahnäkhe Berechnung Kal 20543 2116 
og re ae neraien: 0 NINE U I 0FnNe aan war cm eche 

eriger grBeumteh Oi Teer angencnd 47 

Jisheren Schreibmgen des Werten; ‚Cr. 105 18,9,10,4; 28.9 Aber wie sl dr Kenia 
Gel werden? 

5 Zu In) ve. die abweichende Schribung Gr. 16.4 
Zu...grgr di sl Kairo 20539 218: BL Y a SL zu...grerdine King al ET 

YANMLN ir ie Lüge zrickgab den 
(en kat: — ' Bien ie Gr 2,1968, 1 und mach erginat 
WlGr.1.15. Die Tree ncigen weh del 
ice tn er der Sie Are sprich 

  

    ur Not kann man in dem zweiten Wort 7. © schen; vgl dazu die andern un« 

  und die Wahrheit dem, der mit ih 

   
    ebene Gr.4Afz 

da auch hier ein Beumter des Fürsten, 

Gr. 30. (Tafel 23) Denktafel des Adarärt und des Sata 
Das Gralito schicht am oberen Kande unmittelbar an die untere   wenreihe des Gr. 29 

dem Verhältnis der beiden Teile vgl etwa die Nebeneinanderstllung der Gr. 2627, 1617 
Wa, die von je einem gemeinsimen Schreiber angefertigt sind. Die Zeichnung eier Gazelle () 
unter dem Bild des Ku-nht könnte auf eine erfolgreiche Jagd sich beziehen, Ahlich wie in Gr. 52 

ischrit zum Die: U 0 Ye 
ich zum Be rc: 7 JY A623 ART A 
Text (zum Bilde rechts gehörig) VO ZS & ME s F 2 

ee 
(u) Rhraarl ein Debier Kane, (ar den) Ich We... em Cette 

Truppe. ein 
1. Zur Sehreibung des mra-t mit © vgl 5.45 zu Gr.20.4 — 

folgenden Zeile zu 8 11 nach Gr. 39 scheint. mach dem angegebenen Zeichenrst unter 
nicht möglich. 

     
  

  

  

      

  Gelicher der Bürger. 

  

ine Verbindung mit der 

  {im Nam dm Rune it di Finnen I Arte Genen mern möglich In ne gerle 
enlng der Vrvandthai mit dem ande Enkel de Ste, Am (4) Abalkh wie uch Gas wo Von 

1a Dad di Ge ji id, Anden wi m Gr 
moment ce; ie Pen sehe gelegetich (Gr. 16; 17) I dr ilabenngabe war din mm Urban 

31m er täce hu © nich ran m werden a On. 6: 0546 Nana 

  

  

         
   



  

nie a0 51 

  

” “ 
Gr. 3. (Tafel 29) Aus dem zweiten Jahre Dhastemäls 1: — Denktafe des Heumten Ach, 

angefertigt von seinem „Bruder“ Ip. < 
Vor der Figur it noch die verlöschte Di ae mei een 

halten QM) 
Datierung: fu RTE 3 Es HZestll 
Te: HAN TIEREN IETE 

ZN pi SARA! 
AZST-ZAEN 
BASE Re 

  

  

  

  

   

   (4) Fahr 2 des Grafen, Arm, Vorsehers der Getendiner Narjs Sehnen Dhstpaht 
une = (2) Der Beamte Sabfs Sohn Kisap sagt en mgeie ....9) Wat und Hanse u... um 2. zu machen... (6) Ih brachte 
(5) Gras Arendt. alu. (63 in der Zen des Grafen, Ipenä Nhrjß) «u... 03 um cin 
Snt des Konigehawen zu machen ..... (8) in der Zt des Grafen. hp) Winde) 

9: (Das) hat dm sein Bruder Ip angefertigt. 
Die Kirwähnung dreier Gaufrstennamen laßt besonders blauen, dal der Text 0 schlech   

eraten it; vl. dazu 5.09. 
306 EP hier als Variante des in der 7 

mr SU gebraucht is il sich wich fetten, da der Kontext fh 
wei] (ach ZU oder der Vatersman 

.benso kan den Namcn der Fürsten hier wie in 2.6 u 

    

In der Like kan der 
ana kan, 
geb ud. 

7. Zug prnsa u die Bemerkung zu Cr 
8 Kran mach 21.6 
9. Val. 870 m Gras. Der Name Ip Ian wo ach mu dem häufen DI} | 

ir li engine werden (gl verschieden Hepiele bei Lange her, Grab. un Dt 
“n 

    e den Anh er 
8 eine Fihtionsangabe,       

  4    

  

Beamten und seines 
  Gr. 32. (Tafel 29) Aus de 

Sohnes Kdsnkt, 
20.Jahre Dhstjp's 13 Denktafel eine 

Die Mac 
1 Mr I wie an seen Tagebuch ever, de Ftensamen Zune Gn.s unge 
Regine de chen Fünn an. In Zn 

sich, 5 a ae des. ae ich apenmen werden kn. a de Leang SE chic m ht in A 
ro Tel ie Zehn vr, 

  

  

  

  

 



® Ben 
Der Text schließt offenbar an den (erstörten) Namen des Bildes rechts an; vor dem Hilde 

werden wie vor dem Bilde links Opfergaben gestanden, haben 
Daierng: SR EEE 
Deich zum Bde rc A 
Bei um en a THE 
Text (um Did rechte gehoig: EEE 

TIMEArTE He nme Let 
BES =- AI ei> oUT- TUN 

ER a all 
(8) Fahr 20 des Grafen Nhrf’s Sohnes Diesthp. (2) Ich bin sekemmen sie jeder) der 

ıhaster fur meinen Herrn zu holen; (3) ich bin son hier Jar 

  

  

It n3 

  

Yraherd) gekommen ist, um 
   

  

u ich gelommen cars ich bin 
Hinabgestigen (8) nachdem ich den Befehl (wdrtn?) meines Herrn Din: Lang: 
(ausgeführt habe, Jader abe, der (6) elense@) gekommen it, der hat nicht das gebracht, was er 
Bringen solle”). Jeder aber 7) der seinen Arm erheben wird zu diesem Bilde, der (ir, 

gesungen frohen Herzens, nachdem ich das getan hatt. (4) % 

esund (nach) Hanse (gelangen 
2. Zu dem ven ding mb wol. ZU. SE Bd nz Vieleicht gt hier 

ine entsprechende Bedeutung vor. Zu der Konjektur j; = paßt der scheinbar vorhandene 

  

     

Zeichenrest nicht, 

  

' 
4 Eine Ergänzung des dr. zu Aris „Tag“ oder hr „zufeden sei“ scheint nach dem 

vorhergehenden ® nicht möglich zu sein. 
6 min? könnte much dem Neuigyptischen auch als „hier“ gefaßt werden: „der hierher 

Sf. Amen) bis Ajen)rö wörtlich übereinstinmend mit Gr 

gekommen ist“; die Übersetzung zicht die wörtiche Bedeutung „so“, die sonst auch wohl nur 
dar vielleicht     neuägyptisch bekannt it, vor; vgl hierzu ZU 2: Benimjb. — Zu m inf 33 

erogen werden: | hr PETE 
holen) aufgetragen wart, Der Gelanke mag an unser Sıcle der gleiche sein, 

jeh holte das 
  

AmeniInschit 71.13" her 
Gold, das mir 
ie Lesung und die grammatische Form des 37 kann ich nicht erkennen 

7. Die Segensformel wird nur eine stark versümmelte Form der sonst üblichen sein (vl 
5. 10, Anm. 1); ob hier, ähnlich wie Gr. 49. 10,737 (satt 7), wie die andern Formeln 
haben) richtig gelesen it, bleibt zweifelhaft; der Schluß lautet sonst: so  h r/ dub dr ht 75 

  
  

  

  

Ne. Ser Ann, 2 „Kane Sn ie) 
3 Die Bemkung ‚mpichen | > wir ch ot ee au ie ct ncbechende Gap been,   

  

rein essen Zul nah ae 8 nee Me 

 



    

Verschiedene undatiorte Grafiti der Foudalzeit' (Gr. 33-Al 
Gr. 39: (Tafel 25) Links schliebt ein zweites Grafito an, von dem aber nur Spuren erhalten 
  

  

sinds „Was gegeben, ist deutlich“ (Möller). 
Die roh gezeichnete Figur scheint eine bierbrauende nackte Frau darzustellen. Der darüber 

stehende Name führt ein minnliches Determinativ, auch im Text it — soviel wir erkennen 

  

können — keine Wezichung auf eine Frau enthalten. So liegt der Schluß nahe, daß die Haupt- 
igur des Grafito weiter Inks gestanden hat und nur noch in den Spuren des von Möller a      gegebenen „aueiten Grafito“ erhalten ist; in diesem Falle stellte die 

Dienerfiguren bringt 
Figur würde die Lage der Opferformel wohl passen3; der eigentliche Text it aber so eng m 

wenfisur eine Diener 
  dar, ähnlich wie auch Gr Zu dieser Annahme einer zersörten Haupt 

  

unserem Bilde verbunden, dab er für den unbefungenen Bick ohne weiteres dazu zu gehören 
scheint, Ist diese late Annahme richtig, so bleibt wohl nichts andres übrig, als das Ganze als 
eine Art schlechten Witzes anzuschen, dessen Spitze uns nicht erkennbar ist. Der Text könnte, 

tung, 

  

mu dieser Auffassung stimmen (« u), doch seine Deutung it sowohl durch die schlechte Er 
ch die kursive Schrift schr erschwert 

Formeln im oberen Tel den Gratin: (9 JS EINK YL RS 

Ma let oT TR 
ie FESTE 

u ns ad SEHE SE wÄ-i- 
Ey Be EL ETT SELA 
ee. wo).. u I- 

(U) Wer diens o id, (6) den wird Thot vernichten; (3) wer aber) ....uber) 
dien ..... 6) Tovo an allerlei guten ... Dingen für (deinen?) Kr. (6) ... Hamacs Q) Sohn 
Kr.n.mr (ang; (7) Ich war ein sche, ich war ein. ich war en su; 8). ie (kam) 
‚ach Oberagppten, (ch ing? Fische, (9) ich (erlegte\ Manse, ich jagt) das, was in der Wäste, 
steckt. I car ein Starker dest) 

    

‚michten       

    

un dm Fan der nen Denkt (ir. 7-4 448) une der Wand er Tote (ke Sie m 
len Tem wenden wi be der Amung de Ca versfschend Zi abe dütn, da denen Loge an gm 
(rl ie md &.9h 

12 mc le im Tag bit den weichen Gchecb ae Dr. Sch 
achte mic au lich uhren Folien im ei Aoeu (lv. 9596 14160.) nk 

  

  

    

     

  

ck der Zhang anne. 3 Su ie Demehung zur Opa Kol



HE VELS 0 Ann; 

  

Ist die Annahme richtig, daß unser Grafito als Ganzes sich auf die hier wiedergegebene 
Higur beicht, so fallt der ungewöhnliche Platz der Opferformel Hks oben auf, da diese sonst 
sinngemäß unmittelbar vor der Figur — neben den Opferstcken oder an ihrer Stelle — auf: 
ereichnet 

  

Sie konnte demnach hier wohl nur a 

  

Abschluß der Anrufung an die Vor- 
übergehenden aufgeflt werden, und es müßte vorher ergänzt werden etwa: wer wünscht, daß 
in der Gott lobe, der m und allerlei guten Dingen für den 
des ....5 ine Andeutung für eine sche Erganzung alt sich aus dem erhaltenen 
erkennen, ezichen wir die Opferfornel auf eine links daneben angenon 

Jge sprechen: 1090 an       

  

te nicht   

  nene Figur, so ist ihre 
zu m 43:4 „für deinen Ka“ vielleicht bewer am Plate (vl. Gr. 44) 

  

6. Der Vatersname ist wohl zu dem in unseren Texten oft vorkommenden 2 zu er- 
  izen. —- Zu dem Namen K7...mr sch auf S"ZE (Kairo 20562) Mingenisen; an unserer 
elle sicht das mittlere Zeichen allerdings nicht wie ® aus,   

7. Ob 
Sf. Die Erwähnung der Jagd — so einas mul g 

eiwas mit du „Schnur drehen“! zu     in hat, alt sich nicht entscheken. 
meint sein — auf Fische, Mäuse und 

  

Wüstengetier kann den oben begründeten Verdacht stützen, daß unser Grafito nicht recht ernst, 
genommen werden sol. Imji+t mi?) mag wohl die Schlangen u. Ahnl. Tiere bezeichnen, ie 
in den Schlupfwinkeln der Br 
2 
1a 

  (ge Iausen, sonst wäre cher die Verwendung des gewöhnlichen 
uf dem Wüstenberg", „in der Wüste“ zu ernarteni 

  

Gr. 24 Tate   Denkt des Ar: EYE. Der Name m it ir sont 
nicht bekannt, 2 5 

  

Gr. 35. (Tafel 23). Denktafel zweier M 

  

jr (Vater und Schn 
In der Überschrift sind anscheinend drei Generationen angeg   nn 

Ag 1 „a SA Mi dem ersten Namen wei ich nichts nungen. Zu Nray() 

  

Yan 5 no (Karo 1752, AuR, nach der Abschrit für das Berner Worterhuch) auch     
ZE($) > u aim. Namen (nach LangeSchäer, Gab und Denken 1 5126) un 

Dem ES ER EEE FETT 

Wat mn = EÜTE nne anare 

  

  

1 Kaps N: ein amd Ar Den 91 
2 va. Grand ken 0 mit 
3 Si in Zeichn Deu Magen NP. IV S 510 Anm 
4 li), 
3er (ie),



hat ihm aber gemacht Si 
Personenname Ss nic 

das Besenkliche dieser Er 
annehmbar    

  

wor allem darin, daß ein    

   

auch 
Jichen Formel irn n/t durch I grt wäre merkwürdig. 

    

  

Gr. 36. (Tafel 21) Denktafel des Beamten A’ ae 
61.32. (af 28) Destin des Daun ERSTE" N So® 

  

A 
Gr. 38.° (Tafel 25) Denksten eines Beamten‘. — Rechts von dem Text it die verwischte 

Darstellung eines Mannes, nach rechts gewendet, mit Stab und Srepter (wa wie in Gr. 390.2.) 
zu erkennen; vor ihm Opferstückes, Über dem Ganzen standen zwei Horizontalzeiln, er 
iu ar am in. Jo? 
wenden demn 
um mindest 

Tec Tl ZUBE 1 um 3 
EL TI ETTU 

SEITE ara MT 
szene E 

(S) IK war ein Horst) von Schömem, cin Man des... im eichter des Guten, ein 
Gelobter alter Leute. Di 
um mir cu danken, ein jedes 

      

     

    

   

       
  

  

  

  

elmer meiner Stadt... (4)... son meine Expedition angelangt war 
dor zie das andere, Ich bin cin starker Bürger (mid) .... 6) ch 

ich gekommen war) als ein Umsichtiger für jedes Jahr. Die Plchtinge) 

  

    
Hat alle, 
aber. 

3 Anfang ist wohl zu Ib nd nfret zu e 
It vgl Sint Grab 1 ZU 

  

  

    
     

  
Texten ja auch in den mit „Chnun‘ 
sonendetermintivs und des Miu 
an einen Ausdruck An 

  Mil aut. Vetich 
eton des Manns) denken; dan wire eima aan : SELL Tre io. wie wohl auch in Gr.1.9 im Gmpemtz zu der sm hier üblichen 

  

man aber auch 
   

5 ang} 
  

a gu       
    

   

  

ac den ee Grppn Dee ia das Dice der en © YR- 

  

 



  

ie Bewohner 

  

  Schreibung © ohne Determinativ. ZI 5-4 Mt etwa zu ergänzen im 
meiner Stadt jauchzten mir zu, und mein Herr ka 

4 Wie hier g/f as als Femininum (jr-4) behanılelt wid, so wohl auch ausnahm weine 
ER ter Un IV 8.56 oben. An uner Siehe ervartr man auch cher RE, mut 
4a; beide Schreibungen können in der Tat wechsh: vzl Siuhe R.62 mit 13%. Mer! 

    zu mir... um mir zu danken.   

He dee Stell »0 auf, „wen ich ree, zo kam man um mir zu danken; en I aber zu 
beachten, daß cn Verbum Änas, cur as here Schribung von SET SA, ori ch 
che? sonst nicht bean I — Mehr it der doppelte Hi (ZA 9) dar, da 
ie Reis (nach Hat?) „ljhrich“ watland, — Zu mdi u vohS.37 u 07.162 
ergän werden müssen zu nd hr An din oder wie 0. 16,3 ma zu nd hm mt 

5 Anfang wid In) Un) bt rn gelosen wenn men; vg Gr.3,.4 — Wort le 
eslhen, ice unklar. 

@r.30" (afl25) Denken? dest: Garn DAT A ZN) 

u LE PEEETTE- Zeh DHTE. 
6-19 = Zi mi WILL KIA 

      

Ietzten Worte, 
  

  

nt für seinen Trupp. den seine ganz 
en sehen), 

30h m ftzfı ne Beziehung auf die vorher genannte Taigkeit als Tanzer und ähnliches 
1.27, 5: 0 

  

raucht in diesem Ausdruck nicht enthalten zu sein; vl. 
Gr.4a* (atel27) Denken" des 1: DIT JAN STE Der Name 

I) ir wi ©" (ir 20975 u.2) emch sin; wet auch SE, TU] mach Meray, 
Index of Names an Titles S.2 

    

ÜQyR «is dar im sein Arder If gemachr (874 

pad Loy AA 
in drei Generationen vgl. 5.60 Anm. ı 

Widmung: San 
zu Gras) 

  Gr.at. (Tafel 27) Denkstein? des "2A 
Zur Piitionsan, 

  

Gr.42. (Tale 14) Denktafe des Fürsten Dhgpukt VE RED ]]0a fl 
I A] DerKömer esMannesisthetrot gemalt, Kopfbedeckung undSschurzeindweiß,    

  at dach ach in 26 Äh le Var, 
dm men, Bünkäaen  Himue Alam 

Toter dr 3612 0.2 Auch in Mache wir egenlich ach im Na, 
verriet (DeAChIU S 36: HL.NUNN. 8 Nach Mäen Bemerkung af de Drchicheng.     

 



Get 8 za an an ui 

Widmung: Op 
mache. 

7 

  ZEE las) hat ihm der Beamte. She-up ger 
  

Drobtne: FLY IRRE. ser dien serren wind. den wir 
Die trafen“ 

  

Is: Bi m analog zu 

  

an. 

Verschiedeno undatiorto Graffiti der Foudalzeit‘ (Gr. 43-8) 
Gr.43. (Tafel 14) Denktafel eines Beimten 
Nach Möllers Durchzeichnung haben noch über, vor und unter der Figur Zeilen gestanden, 

ie jetz verlöscht sind, 

Te HER HEN-BTZRTEN ZB 1-4 
SIT NERD NrSrER 
Sp. IHS- SR Tem ZB 
SEN - Strg RR LNSI 

hoten für das Kanigefet 
wenn er... der sem 

        

(B als ein Umsictiger (2) ..... um Alsbaster zu 
aufgestellt scundei) als ein?) (3) «dem die Abt ih, 

Ionen hutete Jur seinen Trupp- oil so groß ist (m "stm «u. &) 
ich war ein ein starker Bürger des Mannschaftsslies, en Gelobter und Gelih- 

    indem ie 

      

1 Die Ergäorung zu Ars ind ac Gr 1,7; als Verbum Könnte hier — ai jener 
Ste entsprechend — ea Inn) gestanden haben; dach um des Folgenden wien mag mn 
auch An oler ron Is dürfen: „ich kam umdchtig heul, um Alabaser zu haln“ (vl 
G.10,6:28,8:9,9. Immerhin it die Läcke vr Ins groß, daß mit ZU ein neuer Satz 

. mein Her sand mich un. 
lesen, so scheint eine andere Lesung al N CE) kaum nösich 

des Wert ist mir son nicht Dekan. 
5] wa 

nenn er. Tlspl. Gr 
einzung. — Zu 

   
inen Ausdruck hin wie ‚len die frdst liebt wegen seiner Stärke‘ oder 

6,8: morwo Disc-j dr); ich finde keine zu der Lücke passende Er 
wel 27 u Gens, 

4 IX als Eineitungsformel zum Folgenden ist hier inmitten des Textes nicht recht am 
Piatze, wir müßten denn zwischen ZU 5 und 4 einen Abschnitt annehmen, sodal ZI. 3 am Anfang. 
(der Name gestanden hätte; in der Tat gewinnen wir nach den erhaltenen Resten kein sicheres 
Bild des Gesamttextes, — Zu ndE An n In dimso vol 5.37 zu Gr. 16,2 

    
   

rein meh Gasen. 
2a Sam. asımıc. 

 



Gr. (all 24) Denktein! des Anmag: 
GEN SERBERBOZEEN A: in der Läcke wi ein weiter Name gestanden 

ben, so dal eine Fülaionsangabe in drei Generationen sich ergibt (vgl. S.66 Anm. 1 
Widmung: ECHEEE: de) har im sein Bruder Hamzo gemacht: (eg. E De ni 

die Bemerkung zu Gr.45% 

Brian: DS BEI Die richtige Lesung hr «0 verdanke ich Vrof See; «ie Nachprüfung des Oki be- 
tigt ie durchaus, Vgl. Mieze Neben, Desihsen 1 pl XVit: ©] © Alf Te 
chf} reine Frau), ähmich Bi pl. NV und Kairo 20590 mit un 11 (rap mon CL) 
Rd 

Gr.as. (Tafel24) Denktein® zweier Vettrn, Ar und nd 
mt Bi a arT- De 

nung d; int schr unsicher; vgl. dagegen Gr. 16,15 7,10 20,.14:24 1. — Eine ensprechende 
Namensideng it mir sonst nich 

  

        

bekanat. 

  

Wilnung VE Aa dar im scn Arder Hm 
(die Lage des Gralito nach rechts und links wohl ausgeglichen ist in der Mitte der Steinfläche, 
(dürfen wir annehmen, daß der Stein von vornherein beiden Vettern zugedacht war, nicht nur 
<inem von ihnen. So wird in der Widmung die Bezeichnung des Am als „sein Bruder“ sich 
uf beide bezichen; da andrersits Ni und 'nr deutlich Vetter sind, konnen wir folgen, daß 

nicht den leiblichen Bruder, sondern weiter gefalt 

gemache. Da 
  

   

  

Whrcheintich | in dien Wilmunge 
Gen Verwandten wir auch mur den Fremd berichnet (ds Gleiche scheint auch Gr. 4 zu 
aeg). Merkur din dem Graf ie liche Dntellng ft a. 5.9 Anm 

Gr.46. (Tafel 27) Denkens des Kane 
IB Aa A022 A — zu der Vervanitchatungibe va. 5.66 An 

Gr.47 (Tafel 21). Denkstein eines Mannes. 

  

Rechte vn der Wünungeele and da Bi ns Manns mi Stab und Str, de 
Fiber im Tot; beide jet un vermcht (Mäle) 

Widmung: SIT OT, BER 2) dar m der Bram Ro San 
einen an de im DK Mußge Verbin PIANO 

  

  
mhöt) gemacht. 

  

tn zen 
2 Die Dachrchnng gr de 

vn (Js zehn Bonn. anna 
Sm st nen 

    

7501 Beh LS ep een mei GO GP DT Gi Kahn pt.



  

  

  „der sorgsam 
I (rt. Mas. 293 (Cat. Nr. 

(9 Beamte‘; hier muß es aber der Name des Vaters sein. Vgl. den Frauennamen 
NR) 

  

Gr.48. (at 4) Denken der ZA 
Merz 
We LE - 

A070) senache Ti 
Wer ich den lichen Trudr, weites nich vum Vers 9 

Ge49, — Ein Name Ag it mir nicht kant. Zu Ar vl, Ka 

EIS TB «dar hat im sein Bruder Keje San 
wionsungabe richtig gelesen, so zig diese Widmung deutlich, daß 

  

    

  

a ca 
su 0 2 Qi 

  

  

Gr.48a. Unter dieser Hilinummer sind einige weitere Denksteine zusammengefat, die 
von Möller nicht durchgereichnet sind, aber z T, im Berner Museum sich befinden, zT in 
Mölters Tagebuch erwähnt sind. Die Zugehörigkeit der erstgenannten zu den übrigen Denkstinen 
aus Hatnub ergibt sich mit Sicherheit aus Material und Form der Steine, sowie aus der Art 
der Bemalung. 

Im Ganzen ist im Tagebuch über die Aufindung von 19 Denksteinen® berichtet, 
gekennzeichnet sind folgende: 

  

  

her   

5 mit Inschrift, 3 wit lingerem Text‘, ohne Inschrift (nur mit 
  

Bid); die übrigen sechs sind nicht näher gekennzeichnet. Es können demnach höchstens 14 Steine 
(ehgezeichnet und oben veröffentlicht (Gr. 7-41: 

44-49) von den übrigen sind drei im folgenden kurz behandelt (Gr. 48a 
    ‚mit Inschrift vorhanden sin; 10 von ihnen si 

  3% weiter sind die-   

Jenigen unbeschriebenen Steine hie genannt, ie sch im Berner Muscum Deinen und so dem 
Herausgeber zuginglch waren (Cr. 48a 4-7) 

1 Nach Mölers Tagebuchntzen tag eier der Denke den Kamen 2 CH 
SAN OP; mie einem der beiden fly 
Gr.4822 wohl an einem andern Tage gefunden it“, und Gr. 4a 3 olenbar einen anderen 
Namen nennt. 

2. Berl.Müs 22615. In der oberen Spitze der dreieckigen Fläche eine oder mehrere Hor 
ontalzeilen; darunter die wohl erhaltene Figur eines stehenden Manncs, mit deutlich erkennbarer 
großer Perücke‘, sowie mit Stab, Szepter und Schurz‘, unten zwischen Stab und Bein des Mannc« 
Opferstücke; hinter ihm drei Verikalzeilen. Von der Schr sind nur wenige Zeichen erkennbar, 

  ‚den Steine wird er nicht identisch sein, da 

  

  

in der ersten Horontazeile habe ich nur veräinzete Wörter [Ay] I, 1 und ZQ] 
isen Inen 

3 Bela. 23616, Von einem Bide and keine Spuren zu erkennen; Anordnung der 
Weiden Texten wie In Gr.4. Vom Nanıen — anscheinend Filionangabe — sind die ernten 
Zeichen [08 ... einen, am Schub wott fl, Wülmungee: = [2 

4 Bl Man 2207 kur. Vor dem 
Vorderen ein Opfensch, Spee, vilch auch Schtzeichen. Unmitltar am oberen Rande 

  Bild zweier stehender Männer mit Stab, Sept, 9 

  

2 Unlemeit Type, Bin An Gnppen m mnG.a7undasik 4 Ale wohlCns; ni aa 
8 Vermtic sid sie vn Mr denen nicht dchgeichne went, wei di Scheich nn dam 

Atenschryebidt warn. 8 Welem Anmegikhigi TI zwei        



(der Fläche 6 Figuren wie [) (mit 
iclich 

  

einer Linie zusammengezogenen Knopf; unten 
von knapp 1m Breite) mit unteren Abständen von knapp ı cm, 

Form des über Prankscheintoren verwendeten As-Ornaments 
A Ms. 22618, Ohne Beischit. Wild zweier stehender Mann 

ten schräg nach Auen absetzendem Schurz, der 

      il eine grobe 

    ‚ie Körperflichen 
15 nach wohl mit 

  

ind erhalten; mit 

  

Stab und Sept, 
6, Berl. Mus. 22619. Schr verlöschte Bil eines stehenden Mannes mit Stab. 

  

  6r.49.4° (Tafel 31) Aus dem st. Jahre Sesostris 1 
Inm-hit, Prinzen vom Hasengau, 

Recht 

Denktafel des königlichen Beamten 

  neben, 
   

(des Prinzen befand sich eine — jetzt ganz verlöschte 
gewendet, ockergelb, die an einer Blume riecht; zwic 

‚ren unter der Opferformel ein Tisch. Rechts unter dem Grafito waren 
   stellung einer Fra, nach   

  

änner dar- 
jgetlt, nach rechts gewendet, if rotbraun; der letzte hält in der erhobenen Hand einen oben 

'n Stab (Bamerang?\ — Schurz und Halsschmuck des ImnmAst ind blau 
rg, 

Datierung: Fönnnısilh) Keen 
eichrit zum Die: RT EN SET AT wa Por 
me Bm 
Te: KANTE NS EISATNTHEN 

1 ZA-Be<siT 7 - ka JtaA-All 

SBLN-n- IS #087 POIs 
> SS-Iyh © Fee 

Si2 Day TEHESE ohe 
-NREELH KEANE PAS NFEINZ. 
ale 
ET 

  

nach vorn gekrüm 

  

gemalt, die Diener 

      

   

      

    
1 Berk in 82.568.101. Den Is auf ie On 

ot. sa 2 van en Gran 3 va. De agent much 
St u an sei > N za EG > 
ou j| 

  

   In Zinn ammamat 6: 66, 

    

m. ae R:



SL FIR ISSN ZEIT Fe El I 
SUR 

(8) Fahr st. erstes Mal des Hebsedfetes des Königs Hpr-kF, der mit Leben beschenkt 
ist in Eacigkt. — (2) Der Furst. Graf. ...-&ji. einzige Freund: Köjs Sohnes Narjs Sohn 
Immmhit (3) sagt 

  

      

  

Ich bin hierher nach Hatıab gekommen um mus-Sten() zu holen für den König Hpr 
ia, der ddt in alle Ereigkeit; (4) als ein von sim Herr Geshter. den er He am jeden. 
Tuges s   wahr mir let (5) Sesstris ich rode wahr. Ich war ein Wachsamen, der frei it vom 
(6) Schlaf bei jedem Geschäft fur das Kiigshauss ich war aber (7) ein Se 
seinen Rücken ben, 

  

gender, einer der 
wie die gesamte... weiß, (8) in Wahrheit und wicht in Luge: der «0, 

Freund, (0) Vorsteher des Gottesdiener Köjs Sohnes Nir)s Sohn Immm-hit. michres 
dei De, dem Herrn son Dit 

  

  

(10) Jeder Handwerker, jeder Schiffer und alte Leute, die ihren Arın 
Abm werden. (1) den (de) wird Da Almen; wer aer meinen Namen auf meinem Bild 

diesem Bilde er   

  

toren seirds dessen Kinder werden die Cöter (12) des Hasengans son seinem Amte fernhalten 
mach seinem Tode, 

. Zur Schribung [FI N, 
Bl 

3. ce I zweifea, b wirklich der ee Sten gemein it, oder ob me „Denkmal 
eisen werden muß. Die huge Verbindung © „weier srs-Stein“ (#5. Por 39. nen 

    wel. Kairo Sarc. 23092 und Annles du Service Il, 

  Ars En; Ui. IV 72 2.0) benichnet ch wohl den Albaner un palt sa zu der erige 
onen Aufwsng uner Sl. Vgl Herzn © 

@ "ss: % it in DLPr.X noch deutlicher zu erkennen; die Scung der Zeichen ZI 
Hat vermuten, da Yet nachträglich hnegefgt is 

7. Zum ri nel die Bemerkung m ZLS und zu 62,6; I der Läcke erwartet man 
a Ab, in dem Falle wird Y ig mt," then — di Audruck mi Sal 1. Sing 
Sa „meine Stadt hier ltich (tt mit der % ng) gewiß meh möglich. — Die Lug 
(des Zeichens {A verdanke ich Prof. Sethe 

    

      
  

8. mymz4 usw. kann vielleicht zu dem unmitelbar Vorhergehenden gezogen werden: „wie 
die gesamte... richtig, nicht irig erkannt hat“; doch die Beziehung auf die Verschwiegenheit 
nd Unerwurügkeit des Immm-At it ebenso wohl möglich, 

9. Zu dem Gotte Sy und seinem Kultplatz Titel. 5.97 

  

  

10.5 ist hier in der Aufzählung am besten wörtlich „Schiffer“ zu übersetzen. In den 
anderen, hnlichen Formeln? it statt dessen die allgemeinere Bezeichnung „Reisender“ gewählt 
— beide Begrife decken sich nach der Auflssung des Nitalbewchnes 
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  12. Der entsprechende Gedanke als Wunsch für die Guten gef: „möget ihr euren 
Kindern eure Ämter verrben (fud)* oder ähnlich, findet sich sonst in Segensformeln, z.B 
rk IV S 451; Bern zau1 

Die Graffiti aus dom kleinen Steinbruch (Gr. 50-52). 
Gr.so.f (Tafel 32) Aus dem Jahr 

eischrif 
Die hier allen wiedergegebenen Textzeilen standen über der Darstellung eines Mannes, 

der vor einer 

  ‚Amenemhets I, — Denktafel wit hieroglyphischer 

mit Gaben sitzt, nach rechts gewendet; Höhe 48 cm! 
wohl so richtig dies: mj Rd anschließend it der Stein ruh und 

ielleicht unbeschriebe. 

    

Lies: di prhrse... mr nd ihet not 
meint? — Das Letzte heißt gewiß hm 
65 folgte der Name des Mannes 

rt: oder ist m U mb nr ge 

    

1 Ar mtr nt „des von seinem Stadhgoit gechrten 

Gr. st. (Tafel 53) Aus dem M.R.% — Denktafe eines Mannes mit Diener. sit zwei 
haft, ob der Mann etwa an einer Blume riecht oder, wie es den Anschein hat, mit eier A 
Heber winkt) 

nieht: ISIS STE RE SI 
u» 

un (SP) stecken 

   

Gr.52. (Tafel 32) „Die Schrift deutet auf die Zeit zwischen M.R. und N.R.; sie ähnelt 
(der des Westear — ein klein wenig altertimlicher? vieleicht“ (Möller) 

Die Fi anscheinend das Bild einer Statue‘. An seiner Kleidung 
ist bemerkenswert das vom Gürtel abwärts hinter di 

1 des Mannes rechts     
» Schurz verlaufende Band(), wie wir es 

äbrlich — vielleicht als herabhängendes Knotenende des Gürtels — auch am Kleile eines Vor- 
nehmen auf derJagd kennen‘; wohl möglich, daß auch hier die Jikeidung angedeutet werden, 
Soll. Sicheres über diesen Mann lat sich nicht feststellen, da wir in den erhaltenen Teilen des 
zu seinem Bild gehörigen Textes nur Mihnworte an die Vorübergehenden erkennen können; 
gewiß aber ist der links abgebildete Mann sein Untergebener. der jenem wohl den rechts 

  

  

rnmengtich au de Phtgtapie den Tre Mh ich Ui der Rprolukon dr Yiden snammngerigen Tl 
2 Di Darng mpt ch mit Wahncheinlchtei au den Zeheturen; vg dc di geneisen Dmerkngen 

vor ihm nbnden Die „ml 
3 Encane cunktrche Zuchen dio Tee wei 

  

  nm mie em | va A tin rn at 
ET ER var aa  



an so su ns » 

  

BSB— ERBBZINhS Tegel lp8, 
pizhz IS2ZINP- SEN HR 

AST UNTERUUR- 125 m 

AÜZeHH ER Zur KH RTRT" = 
RERZI-IO-RU i 

rennen HT HRLSH 

  

    

  

A ZER      

 



  

um zu erkennen, daß ich meine Hand ausbreite) 
Kader n..n.er sag 

  

einem Adern?) (3) Fur den 
: (4) Feder aber, der dies Bil vernichten wird, dem möge sein Amt   

  in seien Handen vernichtet werden. „... (5) kein Höriger soll in seinem Hause sorhanden sein 
H. der soll belohnt werden... (6) 2... Soden 

der zurbei geht an diesem Bilde, indem er Brot bi sich hat und Bier Bei sich hat: ucam 

  

Wer ihm aber Brot und Bier darbringen wird 

  

07 ihm davon gibt, so soll er. (&) bei... dem Horrm der Lebendenf) ... 9)». sine 
Hunde bei) ihm und (10) seine ©) Gaben Bei,ihm, in der@) Wäste .... (dem sell es gut gehen 
11) in Ewigkeit, und seine Kinder an (seinem) Plate .... 12) {NN sog a 
mein Herr... der sird gelangen 

1A. Schr erkennen Können wir nur, da ZI. den Namen des Mann ea hat 
2.901 (9 dr): I das Ofen der Hand gemeint} oler I a das Aubren de, 

gelacht 
5.456 „Höiger@): die Umschreibung nach eroglypkschem Vorbild: Dertasn 1 

LAS ih zo nat yOBS® ‚mit 60 Leuten“ — Ir dt (Ir Ind nf wo wie ZL4 
My nb rt. Lesen wir dr Sud 0er = Dieb ha, war im der Licke gestanden haben 
A — Zu har etw Guam, Stadien 5.61 

Bei dem Gotenamen könne man an den „Arfimtie. Herr von Abos“ denken, 

  

  

doch die Zeichenreıte snmen nicht recht dazu und die Lesung ff it überdies schr un 
sicher. — Zu nb 'nfao() vgl. dasselbe als Beiwort des Osiris: Urk IV 545; Mem de la Miss 505. 
Sonst kommt es wohl nur vom Könige vor (Urk IV 550C u.a 

9. Die 
zeigt aber wohl, daß etwa cin Reicbericht nicht vorliegt. 

13. Ks 7 ph kommt ebenso in der Segensformel andrer Graffiti vor (gl Gr. 2, 
ach 5.10 Anm. 1); ist hier das Gleiche gemeint, s0 würde es sich wohl auf das Bild „meines 

    

  

Erwähnung der „Hunde“ erinnert an die Darstellung der Hunde links; der Kontext 1 der 

Vare, 

  

Heren“ besichen



Zusammenfassung. 
    

    

          

        

  

    
  

Der Kultus des Thot und die Stellung des Gaufürsten als 
Hoherpriester von Hermopolis, 

  In den Texten des Disstjnh, des Sohnes Ahr. (Gr   17; 23120) gibt es mehrere, u T 
sich wiederholende Hinweise auf das aus seinem Titel bekannte hoheprieteliche Amt des 
Prinzen', Wenn cs sich auch nur um Andeutungen handelt, «0 sind die Stellen doch wichtig 
genug, so daß eine zusımmenfasende Behandlung hier gerechtfertigt erscheint. Zum Vergleich 
Sind in erter Linie die späteren Rituale des Amon, der Mat und die   aus Abydos herangerogen   

worden 
Auf den täglichen Dienst amı Naos, den nach dem Ritual der Hohepriester? zu verrichten. 

Tat, weisen in unseren Testen Ausdrücke wie „der Weihrauch scinem Herrn bringt“ (Gr. 17, 3) 
‚ler Br-Salbe bringt und Aöns-ÖL drreicht (Gr. 17,4), „dern (den Gott) schminkt (Gr. 17,4 
vor allem aber „den Thot gerne sicht an jedem Tage" (Gr. 17,0): dem Gotte sebst vo die Augen 

  

zu treten ist nach den Ritualen nur dem Könige oder dem ihn verretenden Hohenprister 

a} &.6 we damat Migsrinn win dab de She de Ni) neben rm Vater la The de Om 
Fonts gen. Snit knen wir m ccm Zusmmenbung ie auf Zelt Weighen Selen al fr den Ga 

(ren ss) 

      

  

   

  

  

  

  

  

  

  

3243 10 Ad ober von Thon (Amen     

 



  

möglich", zu dessen tälichem Nawsdienst es gehört; auf den gleichen Akt bezicht sich das 
Hipitheton 33 mfreae nf „der die Schönheit seines Herrn sicht" (Gr. 6, 3 und EI Bersich I 
PLXIX fragm, Kar II). 

» densiben Zusammenhang gehört die Verbindung = [1] — |" 0 (r17. 
123 26,2; EI Bersheh II pl. XI 21.10 (And con ir „das Gesicht öffnen“ it eine im Toten- 

\a0s wohlbekannte Zeremonie. Nach dem Ritual? wird sie vollzogen 
triegeln (sc. den Naos" und unmittelbar vor dem m} ner. dei sr 

  

dent ui in Dim 
anchächend an ds, 
gegen It nn den Tempus nick kan, Er gt nahe, el „dh Tonga nein 
uf:  Dedetete dam die Zeremonie din emeuen Zuchlußen ds Na nach dem Dina 
um Göterbie und enspräche dem |} Sr „Ton auflegen (um Verisgeln der Tür, das in 
Sen dien Zammniclunge gangenbeh der Kiiringen Piachis 1a das RoiehzeniBe 

nn wird®, Die Nebeniundeselug von um Ar. und änddän fode ich man 
Auch in einem thebanschen Grabe au der 18, Dynastie, es tt dert als eischrit zu Sangerinnn, 
ET IEMAND BIT - ST es TI 

Me Inf 2 Bond) 422 au Tinafecan Hnnes eo ER 
En Dart le ee apa ee 

   
    

  

Heliopol     
  

  

   

        

wid Sn nicht recht zu passen; es muß vielmehr einen dem com hr Ahlichen 
1 und Luft in Verbindung. 

  

Sion haben, also einer Handlung, die ingendwie das Gottesild m 
bringt. Kine nähere Bedeutungsangabe ist mir nicht möglich; das Vorkommen des Ausdrucks 
e2d Sm auch in einem Grabfr 

zu handeln scheint, führt hierin nicht weiter 
Ein andres Beiwort des Hohenpriesters des Thot it „der Wasser sprengt dem, der das 

Rechte tut (.e. Thor ( jeraheh I pl. XVII unten Winde. 

nent des M.R.3 wo es sich um Stiftung eines Totendienstes 

  

ei der      

Eis man ET RN 9 = MSSH 
Ze 1 RT zum ann aa m an 

  

          

  

ln RITE 
WROEEI-HRTIG en 

dung he, Die Aufeng habe Ich mich über angehen (AZ vo) eu mich 
augen vebune „| ] Ay 2] Jam 88. Dan Pre 
mr RM. & 17) mn Verlich kenn Li de Zuummenllung ll 

   

  

nnd 6.85 und Bol, Ts 
BIS       

   

     



    

nern Selen geben sa Ir nz. in mnitebaren Anschluß an den Te #3 3 n Diwe Belcht at ca de Back 
Ainmen kann 

arzt moi ie Bedeutung der Amdruks 8m it Gntich (in er weht 
ers Hp X Z.0); se Verbindung it son nich bekama en ie 

er Ahr whrchinkh, dal er ichier um Schlachtungen oder Ahle Opfer hund. Daß 
Be hacen von Tr cn wien Tel dr Deenpekelihen Amsshanduagn au 
Eu erden mac Bra Titel vage fo wre MH ges Hehemine 
er Tu AIENMET IR LN SIÄ ICH vom ori 
ei (1. is a Gitieha eifhte Ofen) wenig Bach 0 de Von, der 
die Schön sine Her im Helium (fr dit) schau (FI Bene I pl. XIX Kagmı > 
Zt): Kr End al de ken berromagenten Tigkcten des Hohenpisters basket 
(is Selactung nd dr Dit am Nat. Von den Iohpreterunt de Zw (ka 2025; vl 

E Peel0 air ur mu am, 0 er lEch um dm Veralung de Vnkerante = 
Bee ee Soma Vase ae ein neun da mn 
Pepe un de ie Aa abi (9 m wen die Rinder abge werden IC] 
Es] mer Halo de Timer 

In Aniese Wehe wi di nl brechen Auirske I die Vekindung na rd 
ea 13 ad nie Hd an Aılaas Deiren de Hnkeprenen a 

2; enchh I pl XI 219 (Amdeh Für um rd ds imAlR 
nn 

  

ung einer besonderen Kulthandlung‘, die wir nicht näher be-   

    
    

  

      

    

  

  

(unseren Texten (Gr. 17,2; 
zum Ausdruck der Zuverlässig 

  

    1, ld sich eine Bezichung zum Gottes-     

on. 32.90 100 Anm) 
ES a wer ve sun arn am a yet Zeven vr Hermine dar cken 

    

  

Fil vernch Balls #00 Füln al nnanalmel Bechlerne da em Orten vewmin im we 
SZAR EHE IST ai 

2 DaB in derer de Ti geächtet werden, ct Make Abydn 159 Ei ur Beleg den 
in diem Zune va St Ga zu DR JE LTD SE 

ZURHT ID. u mia an onm. 7 iin mich an Spin ah 
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dienst sonst nicht erkennen. In der vorliegenden Verbindung it gewiß cine wörtiche Auffassung 

  

‚de fest auf den Füßen seht“ 
bei der Ausübung seines Amtes. Auch ur 
handlung, sondern allgemeiner auf die für die Ausäbung des Prieterdienstes notwendige stelle 
Reinheit. Merkwürdig ist der Sprachgebrauch, daß fr san Stelle des gewöhnlicheren. 
(Gr. 26,2; El Bercheh I pl. XI ZU 20; 25 (nA) in Hatnub und Bersche nur in der V 
mit mm rd, hier aber regelmälig vorkommt’. Es it nach alledem wohl 

  " Pltze als Hinweis auf die ruhige Haltung des Hohenpriesters 

  

     

  ihtig. den Ausdruck 
ia als eine ormelhafe Kennzeichnung der ordnungsgemällen Ausibung des 

Hohepriesteramtes anzuschen (vgl. 8.85 Anm. 
un rd or 

  

Weitere Bezeichnungen des Hohenpriesters weisen auf seine Opfertätigkit hin: zu den 
oben erwähnten Schlachtungen in der wifer.Halle teten rhuelle Tötung von Vögeln (G 
nd Brandopfer (Gr 
zeigen, daß Brandopfer auch vor dem Naos stattfinden 
werk handeln. 

  

). Gr. 26,8: „rein an Kohlenbecken an der heiligen Stelle“ könnte. 
doch mag es sich hi 

    

um Räucher 

  

Js bleibt noch darauf hinzuweisen, daß dem Hohenpriester des Thot auch die Fürsorge 
für die anderen Götter von Hermopolis? anvertraut ist (Gr. 26,9); es sch daran erinnert, daß in 
(den Ritulen die Zeremonien auch den Nebengöttern geten können 

np m 
teiten Zeremonien; ähnlich werden wir auch in unseren Texten dieses Wort zu werten haben. 

  

Objekt des Gottes bezeichnet u.a. die Ausführung der in den Ritu 

  

In mitge- 

  

auf das Verhältnis zum Gotte un vielleicht auch zum Tempel bezieht: es begegnet 
uns haufg, in den hohepretelichen Testen (Gt. 26,8: dtp Imjtr Ur; Ei Brsich 15.16 
(Drerisähp mtr; El enhehH S.10 (Dhstihn und pi I 2.26 Carnhnsöng | 
kr; Gr. 17,9: Atp Ment); in den übrigen Testen Anden sch nur die Verbindungen der 
(den Da! des Gotteshaus angenehm macht” (Gr. 20.20 24.4) und „das Gotteshaus gedeihen 

  

    

lassen“ (Gr. 
Speisung und Pfege der Götter durch den Hohenpriester die Rede 

  

hier ist von der Versorgung des Tempels durch den Fürsten, dert von der 

Das Ergebnis der vorkegenden Untersuchung entspricht der Geringfügigkeit des Materials; 

  

Ss assen sich jedoch folgende zwei Tatsachen erkennen 
1. Als wesentliche Tätigkeiten des Hohenpriesters sind. die persönliche Bedienung des 

Gottes und die 5 

  

hlachtung der Tiere für dus Opfer hervorgehoben. 

Hesse 
  Be te ai eek m 

  

13 Rebe NUN 2.0 [Ab md em, Graz wc Am Met 
  

 



  

  

  Aus den Wendungen m?2 mtr. som Ar und dir m, wie auch daraus, dal der Gott 
geschminkt wird und daß ihm Salben und Weih 
Tor des Gottesdienstes schlillen, die dem aus den Ritualen bekannten Naoskult äh 

  ‚ch dargebracht werden, können wir auf eine 
    

sein mußt, Wir dürfen daraus wohl schließen, da auch hier — entsprechend der jenen Ritualen 
ugrunde liegenden Vorstellung — der, welcher den Gottesdienst ausübt, zu dem Gotte selbst 
in dem Verhältnis eine Sohnes zum Vater steht 

Die auf der zuletzt angeführten Anschauung beruhende allgemeinägyptische Auffassung, 
in Stellertretung des Königs al des einzigen Gottesschnes sein Amt 

‚ausübt, kann in den uns beschäfligenden Verhältnissen nicht vorliegen: der Hohepriste des Thot 
23 26,35 vl EI Bersheh I pl. XI 

tat), er erhebt damit für sich den 

(UAB der Hohepriester m 

  

bezeichnet sich hier selbst al den Sohn dieses Gottes (Gr, 
uns Chin: mtr Ir mi „Same des der das Rech 

Ausübung des Gottesdienstes, der sonst allein dem Könige zukommt 
Weiter schen wir, daß auch Ni Z, und der Prinz K3j? die Bezeichnung eines Sohnes des Thot 

   
  

  

unmittelbaren Anspruch a 

tragen (Gr. 20,67; 24.4) daß also der Anspruch auf göttliche Abstammung nicht 

  

ein bei dem 
Hohenpriester, sondern auch bei dem Fürsten als solchem besteht, Diese für ägyptische Ver- 
he 
somit eine Einheit des Hohepriesterums und des Fürstentum, sodaß wir zu dem Schluss 

  

se außerordentlich bemerkenswerte Prätenion unmittelbar götlicher Abstammung zeigt 

ufürsten, auch wo sie nicht als Hohepriester ausdrücklich be   wohl berechtigt sind, daß die G 
zeichnet sind, doch dieses Amt ausüben. Zur Erklärung dieser festen Verbindung sind awci 
Möglichkeiten der historischen Entwicklung gegeben: entweder ist die Idee der göttlichen Ab- 

Nachahmung der Bezeichnung des Konigs als „Sohn 
(des Rer, gebildet worden und erst sekundär mit der im Hohepriestertum begründeten Gottes 

    stimmung des Fürsten wilkirich, etwa in 

sohnschaft durch Personalunion fist zufällig verschmolzen; oder die Bezeichnung als „Sohn des 
ten übertragen worden — damit wäre die Möglichkeit 

gegeben, eine organische Entwicklung des Gaufürstentums aus dem Hohepriestertum in 
polis anzunehmen“, I jedem 

Unabhängigkeit vom Könige voraus 

    Thor“ ist vom Hohenprieter auf den F 

  

ches auf Götlichkeit eine 

  

le setzt die Entstehung dieses An   

  

Die Stellung des Fürsten im eignen Lande und die inneren 
Verhältnisse des Hasengaus. 

Kemaeichrend fr die Stellung des Guufrten als des wihichen Stntoberhupten it 
as Königlich Epitheton |, das in Hatnab gern sem Namen angefögt wird. In ie gleiche 

1 ie sn 
2a. Ss Amen 
3 ie sehe Biakrrune diem Free war kb mag; vl hl S 10h. — I nr Oupe fm 

Tan Bed en, it Fa ON Rn JO 
ei cd Deu}, Q DO;f] nen mr te Anhnngn vom Kun er u sn 

  

    

  

 



Richtung weisen FEUZÄ LH) und ale Mech zum tie RL FR LoN, 
die beide _ ten nur In Hatnub — auch he Fintensöhnen vervedet werden. Audi 
Bezeichnung —"| beim noch lebenden Fürsten oder Prinzen, sowie der Ausdruck @ | Yerichmung „| beim noch lebten Fäntn oder Pr der Ausuck RT" 
"Pr mögen Meber girn!, Demensprchend wird au den Rogkrsmeheen da Für 
‚at des Konige der — lct mur im Hasngan, wie eine dopele Datrung nach Könk 
und Gaufart In Benibas zur Zeit der 1.Dymatke ac =, und be des Püsen Namen wi 

      

  

geichworen?. Die überragende Stellung des Fürsten, die in diesen Formen ausgedrückt ist, wird 
auch begründet dadurch, daß er sich güttichen Ursprungs rahmt (& oben); nur cin solcher 
berechtigt ihn, den scharfen Gegensatz zwischen seiner absoluten Einzigarigkeit und. der 
Masse der Anderen zu betonen (Gr.20,2 u. Varr). Die Vorstellung, dal Thot (nicht der König) 

Ihe Stellung verichen hat (Gr. 23,2 u. Var), vervollständigt das 
Bidt, Daß das Hohepriestertum der Gaufürsten mit diesem ihrem königlichen Anschen eine 

heit bildet, haben wir oben bereits hervorgehoben. 

   

  

es it, der dem Prinzen die     

  

ine merkwürdige Stelung nehmen die Söhne Nr’ . en, die Prinzen X und Died. 
it, deren Titel wir sonst auch bei den regierenden Gaufürstn finden, und zwar », daß Ädie 
‚vehlichen® Würden inne hat ($% © B2} Ag, Sn), während Dugir das An eines Hohen, 
riesen Tot und    Vorstchers der Gottendiener“ bekleidet, diese Würden also ind gleich“ 
zeitig in ihrem Vater, dem Fürsten vereinigt, und diesem Verhältnis entspricht es, daß sie, wie 
Wir oben geschen haben, nach den ihnen beigeegten 

  

Epitheta wie ihr Vater als Tragen des 
Fürstentums gelten. Die besondere Stellung des 77 tritt nur da klar hervor, wo es sch um 
che Bzichungen zum Kaige handel und se inet Arcn Ausdruck an im der Drug 
und dem Ede, oe in der shem Namen beigefügten Fornel Fl Wir haben es bier a 
ik der Art Miregenscäß zu tu, de auf die beiden Mer veret I, und die Texte 
Sehnen mu ge, daß le entsprechend Marek auch wich geist wurde. Eine erde 

  

WERE in dm nit, An wire Bam für nähe be Inbeien Penn merke dm Gabe eier 
Grabner kenne Khan 15715 (> Ui. IV, So Dem Vickeig vn Neben), Sal A. 56 (AR, be einem 
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  WR ss) = Ob I m een 
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Trennung, 
beabsichtigt sc, 

Berk der Gawerältung wi aber ni dieser vorufgen R     
d 65 it charakteriisch, daß beide Prinzen       

Grab ynurals RED bezeichnet sind, so daß wir dort von ihren unterschelichen Funktionen. 
nichts erkennen konnen. 

Wie sonst der König die Sorge für die Götter sich besonders angelegen sein la, ao it 
65 in den uns hier beschftigenden Verhältnissen Sache des Fürsten, durch Abgaben an 
Tempel für ihren Unterhalt zu sorgen. Es werden für sie gelegentlich 
(68.16.75 13)", und es folgt den Aufzählungen reichen Besitzes gern der Hinweis darauf, dab er 
‚dem Gotteshause (Gr. 20,198. und Var. 25,11), dem Thot (Gr. 17,7) oder den „Gotteshäuser 
(61.26.76) zugute kommen sol. Mi diesen letzten Ausdruck wird gewiß in erster Linie an 

(© gelacht sein, in dem ja neben Thot auch noch andere Götter verehrt wurden; 

    

ine in Hatnub geholt 

         

  

BE BEaL ES Heienan mad welere Klazkıen batanden hans.) We amca 
Be na va naher 1a so much au planen Tex bakaa h 
und den „Here von Zr (6.39 10% Dieser Gt wird ach in der Kolsene im 
Grabe des Dietjhrp“ genannt; die Mannschaft des östlichen Hasengaus (fo | eS ur 

dort: „mein I 

  

ich Hin mach Zr, Sit voll Jbe über ihm, sine Väter sind in fesicher 
A über sein schönes Denkmal   Shnmung, ir Hera st oh und Ju erg ich da, 

And Tg af der One mu nchen it; Dechten wir weite, dal „üe Vater“ des Fünten 
ME ALL) cn dor Demen — wir brachen dien Audruck rich auf Gier zu er 
nen 0 een die Dieminirung bi 7 mit a0 (Gr. 497.9) wie ach der Audruck 
imöehre Ir S db Z.10)ühe echte Bedntung, und wir hen wohl nicht eh in der An- 
Iahme, daß Tre) ein zu der Nekropole von Bersche gehoriges Heiligtum oder diese selbst be 
  

Val uch H He pl N. 17; ch abe re Denker gemacht in ed Tempel (97) Ta 
2 Dana weit da Audrck inf Zn die (Gät) in Hmm (0.168); nd wir hen ach, ur 

  Za—IUNNE dein wong: vet 8.10 An. aunen Kl in Herne. Bus ® i 
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el de aknichen mi Ze peläten Beeebemeen In ans Testen mrikefhrn a 
Rost ie Orbenchung u nun in Schch Sk (Dave pi. KIN, Gb 0) ind Verinngen 

(e Sa BEATV 36 a Kar ang) nd Im SR gemein vr id, Die Sage de. hmm 
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zeichnet®. Haben demnach also neben Zmrsr auch andre Heiligtümer im Hasengau be 
0 war doch gewiß das Übergewicht des Thottempes recht groß, und wo allgemein „das Gott 
haus“ genannt it, da bezieht sich diese Angabe jedenfalls au 

  

  

Über die Verwaltung des Tempels Haft sich erkennen, daß die Verprovintierung in 
sten) lag; darauf weist — neben den oben. angeführten 

Stellen — wohl auch die Erwähnung des Yet) im Zusammenhang mit der Versorgung des 
Tempels (Gr. 17,8 vgl den Kı 
Fürsten ausgehen, daß aber daneben der Tempel seine eigene Verwaltung hat. An der Spitze. 
sicht der Hohepristr, der al „das Oberhaupt des gesamten Gotteshauscs“ (Gr. 23 2) bezeichnet. 
Wird; aus anderen Beivorten sche 
(67.26, 3), auch eine eigene Gerichtsbarkeit mag im Tempelbezirk bestanden haben (Gr. 26,3; 
wel. den Kommentar) ö-Priester des Thot sind uns aus unseren Testen (Gr. 27; 28; 
Inschr. XI 70) bekannt 

Wie wir sahen, daß der Fürst die Versorgung des Tempels inne hat, so lt sich auch 

Händen des Staates ü.. des   

  

    jentar Es scheint, daß diese Lieferungen zwar vom Gau   

wir, daß ein besonderes Tempelvermögen verwaltet wurde 

  

  

aus anderen Bemerkungen schließen, daß der bedeutendste Teil des anbaufih 
Higentum des Fürsten gilt. Wohl hat der Bürger seinen Ju-Acker (Gr. 2 
bei ungenügender Überschwemmung leicht ohne Bewässerung bleibt, ist in diesen Fälen die 
Bevölkerung auf den Getreidevorrat (Gr. 23, 78 u. Var) des Fursten und auf die diesem gehörigen 
günstiger gelegenen Felder (Gr. 20,11) angewiesen: nicht die einzelnen Dörfer sind in der Lage, 
sich selbst zu ernähren, sondern der Gau ist — bei fehlender Zentraliierung über ganz Ägypten 
— als wirtschaftliche Einheit aufufasen. 

.en Landes als 

  

    9), doch da dieser 

  

Über ie Veraltung des Gas it nur weni zu kennen, An Veratungetelen aid 
genannt dt (m Tele hohe daß ir re Dedenung ne fern 
Können‘. Al Mer Vervahungsönbeen mei des Cm und de Orchafen auch 
(&). vor aem mach Gr.14.4(=u) Wine de auch fr ce drei (MM) ui, 

  

  

ist unsicher; die BE ae Sf als Art Gutsbeirke kennen wir aus Dersche zur Zeit der 12.Dyn.% 
a Über die nähere Deutung des wllezikes in diesen Verlähtsissen kann ich ncht erkenne. 

erwahnt seien als weitere Groppenbezeichnungen 34 „Fam, se? „Stamm“ und „Trapp“, 
die nur in phrasenhafen Verbindungen hier vorkommen 
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ein, dich co im auch sehr wohl denkbar, daß die Reichwenwaltung des MR. auf die Gawvrwaltung zurückgeht, wie 

5 Elbe pL.XV va pi N, 

   
  

       



  

      Auiker der königlichen Beumtenschat (Anb-t: Gr. 14.8 24.2 u Vans 28,3 u. Van) besteht 
wohl auch im Gau eine And, welche die Gerichtsbarkeit inne hat (Gr. 20, 18 u, Var. Zu ihr   

mag der schmu gehören‘, dem die Rechtsprechung obliegt (Gr. 14,91); auch die Vertretu 
‚des Gaufürten in der Residenz gehört wohl zu seiner Aufgabe ( 
bahn des Mrs (Gr. 14, 30) bildet dieses Am 
och durch die Emmennung zu 
Anfu 

     
  14.603. In der Beamtenlauf 

  

    (den „Sprechers” die vorletzte Etappe, die nur 
  Verde dr Säit Wire win, Aus de ga, 

un von Beamten she ir wet GO eine leere eamtenenkhung 
Pen 

   

  

nicht nur eine bestimmte Tätigkeit in sch 
schließt. Auch scheint €, daß als erste Stufe des Dienstes hier die Verwaltung einer Ortschaft 
angegeben ist, und daß der „Hofliens" ers dann mit der niederen Charge eines „Klehlerbe- 
\währers® beginnt. Das folgende „Speichervorsteher“ it Unainschri ZI (Urk 198) als unterste 

a Mh) = 
‚ekleidet der Expeditionsiter im Jahre 7 

umenhange in Gr.14 hervorgeht — nicht gleich 

  

  

Stufe der Laufbahn angegeben. Ihm folgt dort das An 
ner Selle das eine | DER". Daseibe 
des Nr) Gr. 
eig mit 

  

     
aber — wie aus dem Zus     

  ip. Die Stellung eines dr am Hofe des Fürsten erw 

  

nt Gr 
   Zwei Ärate lernen wir in Gr. 15 kennen, die sich — wie es uch sonst vorkon 

Ind Epitheta zeigen hier die Verbindung zwischen Hei 
Isunde und Zauberei, die wir ähnlich bei dem „Schreiber“ Dhtetinht/nf (Gr. 12) finden 
bemerkenswert, daß der „Vorsteher der Sachmetpriester“ 

  

  Priester der Sachmet bezeichnen. Titel   

    

  

, 9) nach seinem Namen Arfuntt 
und seinem Titel eines Oberarztes des Konigs nicht in den Hasenga 
stadt Herakleopolis gehört, während seines Begliters, des Sachmetprieters und Schreiber der 
"rest (618,80) Name "Anke sine Herkunft aus dem Hasenzau wohl deutet. Jeder der been 
Ärzte hat einen Knaben — etwa als Geilfen — bei sich. Der Name der Mutter des Zzäfenit, 
S3r-Sfmt, Könnte auf Erblichkeit des Ärzteberufes wenigstens in diesem Falle 
Yasent, 

Aue Gr. 19 ist uns ein „Vorsteher der Handwerker“ bekannt. Merkwürdig an seinem Namen. 
#inde der Schmied“ it, daß die Berufbezeichnung dem Eigennamen nachgestel ist; vielleicht 

  

  

     

  

     (erfen wir daraus schließen, daß er nicht eigentlich alı Beamter gi    sondern dab er als Hand: 
\werker entweder Sklave — worauf das enge Verhältnis zu seinem Herrn (Zi. 31) hinweisen mag. 

oder freer Bürger st 

Vale rl gl der feet den Tape 
1 Di Snne de mie im Cm sch 
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Über das Bürgertum erfahren wir auch aus unseren Texten nur wenig, Auf den A 
‚Acker als Kigenbeite des Bürgers ist schon oben hingewiesen. Einiges bt sich über dus 

  

Verhältnis des Bürgertums zu   Mitar erkennen. Schon die Nebeneinanderstellung der Bedeu 
ungen des Wortes md als Bürger (Gr. 22,8; 246) und als einer mültäischen Bezeich 
(En) n Andi vgl $. 37 zu Gr. 16,2) deutet an, daß beide Klassen ni 
(werden dürfen. Diese Feststellung wird durch die Angabe bestätigt, daß in fiedlichen Zeiten 
(die „Mannschaft“ (fm) im Bürgertum aufgegangen it, sodaß für den Kampf eine Aushebung. 
(der jungen Jahrgänge notwendig wird (Gr. 24.61)"; wir könnnen daraus schießen, daß nur im 
Notflle die wehrfähige Mannschaft getrennt von der u 
wird, und cs is mir wahrscheinlich, daß der Ausdruck Amin 
gehobene Truppe sich bezicht. Die Aushebung selbst wird in unseren Texten mehrmals er- 
wähnt (Gr. 20,151. u. Varz 16,4); der junge Nachwuchs wird her als dia Ada? bezeichnet, 

In der Darstellung von dem Transport der Kololtatue in Bersche aus der 12. Dyn. sind 

  

    I ind 
allzu scharf geschieden, 

      

gen Bevölkerung zusummengehilten 

  

Nannschatszeit“ auf die so aus-   

   

Bei TE ame hal Von besonderem Interesse it für uns hier die zweitgenannte Gruppe; in ihr tragen einige 
  Leute die Heiler als Kopfschmuck und sind somit wohl als Fremdsta 

Ob eine solche ‚Mannschaft. der Kri 
igenlichen Feudalzet® im Gauverbunde bestand, ist nach dem oben Gesagten fraglich; wo in 
unseren Texten fremilindische Truppen genannt werden, handelt es sich anscheinend um die 
(des Königs (Gr. 16,65 25,141), 
schlossenen M.R. in den mültärischen Verhältnissen der Gaue eine Änderung eingetreten ist, 
(sie wir se auch in andern Hinichten erkennen können. 

ige gekennzeichnet 

  

Ieute‘, also eine Berufssldateska, auch schon in der 

  

ist sche wohl denkbar, daß mit dem Übergang zum ge 
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Volidene von Am un die tr Buchung einen (en Beglen 

  

ass am vo Ach Bet O1 

Me en 
nen euprchn. Zu Lim m ande aim m Rh OL YpYE|; ae mücn ame 2 vn Sc 
mn won di Mer Im Fed age 
ma EN 

  

    
    

  

  

3 bed len Narren a we 

   
    



  

Die Stellung des Gaufürsten dem Könige gegenüber und die 
Kämpfe \hry's 1. 

Im merkwürdigem Gegensatz zu der suveränen Stellung, die der Fürst innerhalb seines 
Gaus einnimmt, sth jegeniber. Sı 
tragen zu allen Zeiten — wenn es auch nicht für jeden Einzeinen nachgewiesen werden kann — 

   der ot betonte Ausdruck seiner Ergebenheit dem Könige     

Gaufärsten auch Til, die in Bezichung zum Königehuuse stehen‘, und wo ausführlicher be- 
richtet wird, finden wir auch andere Hinweise auf ein gutes Verhältnis des Fürsten zum Könige 

  

“hönht in Bersche zweimal , \w] © ” und in ähnlichen Verbindungen finden wir Sonst ac Hanitin Bencheawmal |] 2 ondim änicen Verindungen fi 
u Wer 12 uireeh eva m bene Cube, Um dal sche Deore ih mar ae 

Icere Phrasen gewertet werden dürfen, schen wir an anderen Beispielen: 44j I von Siut ist amı 

  

Hofe des Königs erzogen worden?, der Beamte Afrscäfp aus dem Hasengu spricht von seinen. 
— jedenfalls schon in die Zeit vor Mir fallenden — Fahrten al Königsbote (Gr. 14,60), Inschr. IX 
und X in Hatnub nennen neben dem 
(des königlichen Harems“ /13 möge hier genannt sein, der rot seiner hohen Stellung am Ka 
Iofe sich sein Grab in Bersche anlegt „zu den Füßen meines Herrn (nimlich des Fursten "init, 

    

wfürten zugleich den König, und auch der „Vorsteher   
  

    damit nicht     Diener fern sei von dem, der ihn geschaffen hat“. Aus 
1 1 Jahr 7 und 8) und ein 

mal unter der seines Nachfolgers Dsefikt U. (Jahr 2) Expeditionen nach Hatnub gesandt 
th a pr nsze zu holen: wir haben hierin wohl ee Art Abbe an Steinen für den 

König zu sehen, die auf alten Verpflichtungen beruhen könnte‘, Im Ganzen aber nimmt Nr 1 
offenbar eine Sonderstellung dem Könige gegenüber ein, die in engen Zusummenhang mit den 
in den Texten aus seiner Regierungszeit erwähnten Kämpfen stehen; somit ist es notwendig, 
im Folgenden beide Punkte gemeinsam zu be 

en schen wir, daß zweimal unter der Regierung A 
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In den Aufsatz „Die zeitliche Ansezung des Gaufürten Nr im Hasengau (AZ.59,10018) 
habe ich an Hand der Titel des Mrz eine genauere Da   ung dee Cufnen zu ermöglichen 

des: Die Regelmtigkei in der Taultur den Az! nonie 
STE and EL am eig, da Az indie vorehn 

nice Zei angestt werden mal" Während nun die übrigen Tel nichts Ytschelendes be- 
sagen, fallen die beiden letztgenannten dadurch auf, daß 434 Int überhaupt nur nach einmal 

ze hit ebenfalls nur dort und im vorkommt, nämlich im Grab Disetis UL. währe 
Grabe Zi I. von Sit (Grab 4) sich finde, in jedem Falle als Tite des Gaufürsten. Wie . 0. 

‚he, dab Dhnett DI, diese Tel jäher begründet wurde, sind wir wohl berechtigt zu der 
lich von Mir) 1 übernommen hat, ohne daß sic 

JE bewahrt haben. Wesentlich aber ist der Vergleich mit den ähnlichen, 
des genannten Sitfursten. Wir erkennen nun die Gruppen 

versucht. Das Ergebnis war, folge   
     die Dedeutung der 

  

    
  

   
— in der gleichen Zus     nenstellung — 
      
    

  

Grab 4 Zu 7 

    Sm be Mr. 
ne SERIE an Si On zu. 

  

Yormen it hier der gleiche Gedanke zum Ausdruck: gebracht, 
‚der Fürst als erster der Grafen dem Konige gegenüber eine besonders angesehene, 

; 65 liegen hier E 

  

Stellung ein       renbezeichnungen vor, die wir Kar als beieutungwvoll er- 
kennen können. Von / IL, wissen wir, daß er dem Konige 47-43. im Kampfe gegen die 

   
  Im den Jane 6-4 (Gr. 20: 033538) ge de Hm en   
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Thebaner entscheidenden Beistand gelistet hat und aullerordentlich gechrt wurde; Narj I ht 
wie unten näher ausgeführt wird, ebenfalls an hervorragender Stelle an Kämpfen teilgenommen. 
Es it somit wahrscheinlich, daß die gleichen Ehrenbezeichnu 
Verdienste begründet sind, Beachten wir ferne, daß gemeinsame Känpfe des Königs! und des 

    . der beiden Bürsten in gleichen 

Gaufürsen in unmittelbarer Nähe des Hasengaus einen von Suden heranzichenden Gegner voraus- 
setzen, und daß zu dem, was wir von den genealogischen Verhältnisen der späteren DBersche- 

ung des Nhrj gegen Ende der Herakleopoitenzeit sehr 
wohl palk, so ergibt sich mit eniger Sicherheit, daß ‚Nhry I. an den Vertehligungskumpfen des 
Nordens gegen die vordrän 

Zur näheren Erkuterung der hier vorliegenden Fr der Bisher 
bekannten Daten aus den Kanıpfen zwischen Theben und Herakleopolis”, Der erste König Thebens, 
von dessen Kämpfen gegen den Norden wir erfhren, ist W34'nf Ant IV.!. Der Schwerpunkt 

fürsten erkennen können, die Ans   

  de 11. Dynastie eilgenommen hat 
. diene eine kurze Üben     

  

dieser Kämpfe lag damals um Abydos, das wechselnd sowohl von Antef: als auch von de 
nommen wurde, Von Kämpfen mit Herakleopolis (#1) im Gau. 

zur Zeit Antefs IV. spricht auch Dörjt. Hier, wie in der oben erwähnten Ste 
Vater des Königs Mike   
von Ti 
Kairo 205: 
Wenigstens zitweie weiter hinaus bis zum Schlangengau reichte; den gleichen Lindruck erhalten 
wir aus der Inschrift des Fürsten 77] von Sit, der von Kampfen anscheinend unmittelbar 
südlich von Sit berichtet‘. Doch noch wurden die Thebaner zurückgeschlägen: 1. dessen 
Denkmal aus der Zeit AntefsV. stammt, gibt Abyılos als die nördliche Grenze des Reiches 
‚Antefs IV; an?. Unter den nächsten Nachfolgern dieses Königs scheinen die Verhältnisse sich 

    

lie der Thebaner damals 

  

Wird aber auch gesagt, dal die ttsachliche Kinubsp 
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jzanzen zleich geblieben zu sein: auch der Sohn 7/i4 berichtet von seinem Siege über die 
Thebaner bei dem Siut benachbarten S2ähgp! und die Rebellion des Thiitischen Gaus im 14. Jahre 

zeigt wohl, daß noch immer Abyuos die eigentliche Nordgrenze de thebanischen 
Erst nach diesem Zeitpunkt wird also der weitere Vorstoß nach Norden geglückt 

sein, und sis wahrscheinlich, wie Ed. Meyer a. a 0: zeigt, daß unter Mentuhotep IV. die Einigung. 
des gesamten Ägyptens vollzogen wurde. In die Zwischenzeit müssen die Kämpfe um den 
Hasengau angesetzt werden, 

Aus Gr. 24.61. erkennen wir, daß für unseren Gau ein längerer Trieenszutand vorauf- 
gegangen ist: es wurde eine Rekrutenaushebung notwendig, da die & 
Bürgern geworden waren ‚zur Zeit der Furcht vor dem Königshause", die eine kiegeriche Ex 

pfen Hs I, bei Si eine lingere 
Kampfpause gefolgt, oder wir müssen annehmen, daß die Leute des Hasenguus nicht zu den 
Känpfen herangezo 

  

  

Mentuhoteps 

  

Reiches bilde 

  

teren Mannschaften zu 

edition unnötig gemacht hatte, Darnuch wäre al den Kı 

  

  en wurden, die weiter südlich ausgetragen wurden. Daraus, daß die Ver- 
wir man schließen, daß Ahr 

bereits regierender Gaufürst war, als die Gefahr drohte, Der Beginn des Kampfes füllt alo in 
(die ersten vier oder fünf Regierungsahre dieses Fürsten? 

uf die führende Rolle, die dem Nirj in dieser Zeit 
zeichnungen wie „Vertrauter des Königs“ (Gr. 25, 
„einer, zu dem die Fürsten Oberägyptens kommen“ (Gr 
Prinzen Ay: Gr. 24 

heiligung durch A’, den Schn Nirys, organisiert wurde, kon   

it wurde, weinen nicht nur 
wverlässig für den König“ (Gr. 25 3 

4; gl ein ah 
3%, die wir ungefähr so ja auch in anderen Texten von Fürsten dieser Zeit 

; Stellen, die offenbar wirkliche Geschehnisse 
berichten „der König sprach, er (mimlich Nbrj) sole den Befehl führen, als der Tag der Be 
tung kam — da rat diese ganze Land unter alle Anweisungen, die er ausgeben würde" 

(67.20, 46); ähnlich wird Gr. 25,3 von seiner Beratung mit der Anb- gesprochen, und dem schließt 
sich wieder die Bemerkung an, daß die Residenaleute wilig seiner Anordnung folgten. Gr. 25,6 

Wird ein Befehl des Königs erwähnt, der militärische Dinge behandelt: es scheint, daß zwei Heere 
gebildet werden sollen, ins unter dem Befehl des Näj, ein andres unter dem des Könige; und 
wiederum „das Herz der Residenzeute war erflt von seiner (des Gaufursten) Stärke“, Diese, 
Angaben zeigen zweifellos, daß dı 
aktion eingeräumt wurde, und, wollen wir sie wörtlich nehmen, «0 hat sich eine außerste 
summenfassung aller Krüfte ergeben: scihst die Residenz steht unter dem Kommando des 
einen Mannes, 

    
  

  

Beiwort des 

  

  

Funden. Sie erhalten aber Bedeutung durch en 

  

  

  

   
  1 Nary ein ganz erheblicher Kinfuß auf die Vertekligunge- 

     

ragen wir uns, warum gerade diesem Kürten eine s0 wichtige Aufgabe in dem Kampfe 
uf) so muß darauf hingewiesen werden, daß der Hasengu gemiß auch sonst cnige Bolcutung 

Ts onba zus 2 MM. 1 (Ct. Nu 
BE im nach 0 ie kart AT an m anennder genden Jahn (48) 
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besaß dadurch, dal der Thottn 
aphzung der 
Organisirung war, enticht sich meinem Urteil, Das kriegerische Zusammentreffen slbst si nun 

el und Hatnub zu ihm gehörten. Ob darüber hinaus die Zu 
Entscheidung eben in dieser Gegend Ursache oder Wirkung der oben angedeuteten 

  

zum Schluß nach besprochen. 
Als allgemeine Bezeichnungen dieser unruhigen Zeit werden folgende Ausiräcke benutzt 

  

ug fox“ (Gr. 23 
Aufrahre (Gr. 16,9 
mit Suffx: der Stadt) parallel zu m dat 33, der „Tag 
mt pr net. Im diesen Zusammenstellungen 
zeichnungen dieser Kämpfe: das Unternehmen ‚im sumpfigen Wiesengelände" und „der schlim 

  424.8; 26,5) „Tag des Raubest (Gr. 23. 42     1.74 auch „Tag des 
es Kampfes“ 

I Raubes‘ in Verbindung mit Art mr=t 
a wir die beiden auffllenden näheren Be- 

20,121; von diesen Worten steht in Gr. 23 und 24 der „Tag         

  

  

  

Schrecken des Königshausex“ 
Die Baer 3 ist erwähnt in Gr. 16,5; 17,13 Jahr 5); Gr. 23, 5 

(Jahr 9. Die beiden Texte des Jahres 5 berichten — unter dem ver 
eignissen — am ausführlichsten. Von K3 (Gr. 10) heißt ex „ich bilete Ihre (der 

Nachhut(?) im sumpfigen Wiesengelände, indem keine Leute bei mir waren außer m 
liter, und Ace und Wiceit, Nhoje@) 

ich zusammengerotte hatten 

   7 abe I; Gr. 26,6 
itismäbi rischen Eindruck 

   

  

      

     
    .d Aslten, Ober- und Unterägypten sich gegen 

  

    } und ich kehrte nach glicklichem Ausgung des Unternchmens, 
Heim ..... meine ganze Stadt mit mir ohne Verluste. Die entsprechende Stelle in Gr. 17 (Dsstnde) 
Tautet; „der ihre (de Stadt) Nachhut bildete in dem sumpfigen Wiesengelinde, während alle Leute 

jelhen waren“, Dies Stellen zeigen übereinstimmend, da die Prinzen mit nur geringer Mann. 
schaft in dem Sumpfgelände die Deckung der gelichteten Bevölkerung gegen die Feinde über 
nommen haben, die nach Gr. 16 anscheinend aus den. verschieden 

       

  

  n Aufgeboten. bestanden, 
also zu einem größeren Heerkaufen gehörten. Die Situation it m.E. so zu erklären, dal bei 

vn Ereignissen die Bewohner der Dörfer ihre unbefesigten Plätze verlassen und in unweg- 
samen Sumpfgelände® Zuflucht gesucht hatten; in diesem Falle konnte in der Tat eine nur kleine 
Schar Bewafineter zur Deckung der Zugangsstraße genügen. — Die weiteren Andeutungen dieses 

3 und 24 ergeben nichts Neues. Gr.2$ nennt Nr sich, ähnlich wie 
ampfbollwerk im sumpfgen Wiesengelinde‘, die Variante (Gr. 20,13) setzt dafür 

Kampfbollwerk inmitten des Bezirkes (u). Die Verbindung „am Tage der Ad." in Gr.26 it 
interessant 
3:0 33 bezeichnet hier schon das Ereignis, das sich im ‚sumpfigen Wiesengelinde® vor Jahren 
abgespielt hat 

  

  

Unternehmens in Gr.   

  

die Prinzen, 

ofen   , als wir hier einen wohlverständlichen Beieutungswandel feststellen kümen:   

  

Die Arstmrstme pr use ist in zwei Paralleltexten des Jahres genannt: ‚jch rettete meine 
ge des Raubes vor dem schlimmen Schrecken des Konigshauses, ich war ihr Bll- 

age Ihres Kampfes, ihre Schutzwchr im sumpfigen Wiesengelinde" (i.23,41.-- Gr. 2471) 
Nr dagegen bezeichnet ich als einen, „der [seine Stadt rettete vor dem Königshausc* (Gr. 25,121) 

m letzten Zitat erkennt man, daß: die Ar-# mr.t nt pr no ein Unglück ist, das nicht 

       

  

Aus die   

‚en Konten, wie wol ach in „Almen (3.1 83) 
  

 



1 traf, sondern von ihm ausging‘. Weiter it die Annahme wohl berechtigt, dal 
in dem oben angeführten Zitat aus Gr.23 und 24 die Ausdrücke „Tag des Raubes‘, „schlimmer 
Schrecken des Königehauses, „Tag des Kampfes“ und. die Erwähnung des „sumpfigen Wiesen. 

diesen Verbindungen 

das Könige   

    

    

inet dan   linden" ale af das gleiche Ereigi wein; 9 be 
(ie Tcwehner der Dürer, die in Sicherheit gebracht wurlen vor den im Lande befnalichen 
Gesnem 

Als dieser Gegner mn wird das „Körkgane“ genannt; da wir sont aus unse Tenten 
die Worte pre und nrw nur kennen aa die Bezeichnungen des Königs, u weichem hin gute 
Tiichungen bestanden, des Könige von Heraklepei, o sind mir ich berschigt in de 
vorigenden Zusammenhang einen abweichenden Gebrauch anzunehmen: ao das Heer des 
Herakleopiten hat damals die unicheren Zustände im Hasengau bervorgrufen, Es it nicht 
echt wahrscheinich, daß Nr der Verbündete Thebens in dem Kampfe gewesen ht sahen wir 
och, dal cr wenige Jahre später in besonderen Ehren auf der Gegensee set, di eng 

  

zusammenhängen mit seiner Verteidigung der südlichen Grenze. So blebı als Trklrung ent 
weder haben sich die Kämpfe im Hasengau sebst abgespielt — darf könnte scliedich die, 
Erwähnung von Ober- und Unterägypten als Gegner in Gr. 16,7 sich bez 
Bevölkerung nicht nur unter den Feinden, sondern sogar unter den verbündeten Königstruppen 

so dal die 

  

zu leiden hatt; oder die Entscheidung cl unmiktelbar südlich des Hasengaus, und dieser selbst 
wurde durch die rückwärtigen Linien des aus vielerlei barbarischen und ägyptischen Truppen 
zusammengesetzten königlichen Heeres stark in Mitlekienschaft gezogen, so daß ein besonderer 
Schutz der Bevölkerung notwendig wurde 

Wie cs nun wotz der erfolgreichen Verteidigung des Nordens endlich zum Zusumnenschlul 
ganz Agypı 
0b wir die Beschaffung eines in (?r) ne im 2. Jahre des Nachfolgers Nr’, Diwtjonls W 
als ein Anzeichen dafür werten können, dal noch immer das Reich von Herakleopolis besteht 

diesem 

  

  unter den Thebancrn gekommen ist, erfahren wir auch aus unsern Texten nicht; 

ist schr fraglich. Immerhin zeigten uns die Texte, dal) ine zähe Widerstandskraft 
Staate lag, die ähnlich wie in Siut > auch im Hasengau der herundrängenden jungen Macht 
Thebens sich entgegensllte, 

 



Anhang. 

Die Fürsten des Hasengaus vom Alten Reiche bis zum 
Mittleren Reiche, 

Die Hatnubtexte geben wertvolle Erganzungen zu der Reihe der aus den Gräbern von 
Schech Said und Bersche bekannt 
logische Folge, gegebenenfalls auch die genealogische Zu 
näher untersucht werden" 

      sten des Hasengau Im Folgenden sol die chrono- 
  mmengehörigkeit dieser Nomarchen   

Von vornherein muß bei der Behandlung dieser Fragen unterschieden werden — in An- 
lehnung an die Nan zwischen der „Schech-Said-Perinde“ (von den    (der beiden Nekropolen 

  

  Be een 
gr 
eshung es au In dn Rich von Tabs) und ala Abschluß, de Ze der Könige der 
Draarl: Ba ik zwschmäßig: he die Beshepeide an aar Sale ma hend, an ie 

fd dr genen Zus von Dana 
Den Gaufbrten. der Bescheneit kınanichnet sein Til, —P7, der häahg e 

ne on a-$ Sue 
ach =D mc oh be icheeirnden Mike de anbauen, dngege Dicht 

S 
AR auf den Gaufürsten beschränkt bleibt: sichere Belege für diesen Titel aus dem MR. sind 

de der 6. Dynastie) und der darauf 
Irscheperiode", Diese wiederum gliedert sich in die eigen 

  

Ihe Feudilzeit (bis zur   

  

  

  lern für uns am Karsten Hegt, 
  

    

    .d weiter. Während der   bis zu der Tulilge Z } 

sn SE weiterhin naturgemäß dem Nomarchen vorbehalten; cs scheint, daß auch 
ae 

‚mi, soweit die Stellung des Btreffenden sonst zweiflhat scheinen konnte, nur in der alten Ver 

1 ct dran nem. daß Gh in vergl Mr Wehe ie emailen dr Fan den pie un 

Duchurbhung da Themas, Water Kinds sch ie ae Cbnicht bi Mär „che SS; ach vie harte 

3 Ve cn dem Polenden die much Bebnderg dr Nomschnic im Heap: AZ. 99 5. 0, auf 
(ie schen on (901) ide eigenen wurde, FL u re Kmsakme di, a ve   

da      

  

  

         



5 Anne 
untng nculisend aa EB Va Autlonasfome re ee ee 
ee ee 

Einen bedienen 

  

unserer Texte nchmen diejenigen ein, die aus der Regierungszeit 
ines Nomarchen Mirj datiert sind (Gr. 14-20). Dieser wird zeitweise nach seinem Vater 
Ky-Disstjeht:Nirj, seitweise nach seiner Mutter Nir) min Kin) genannt‘, Daß cs si 
beiden Fällen um den gleichen Mann handelt, ergibt sich mit Sicherheit aus Gr. 25 (Zi 1 zu ZU 
nd aus Gr.14 (Z.1 zu ZU 156) Aus Bersche kennen wir das Grab (Nr. ) dieses Fürsten; dort 
ind auch seine Söhne K%7 und Disstjnht genannt (EI Bercheh II pl XI) in Übereinstimmung. 
‚mit Hatnab Gr. 16: KU Phretinhl NirR3) und Gr. 17, 13: KU-Dhnetht.Nins:Distinkt. 
‚dem in Gr.16 genannten A ist nun X2j, Sohm des Nhrj, in Gr. 24 identisch, der die gleichen 
Tel führt und ebenso ‚Sohn des Herrschers vom Hasengau“ genannt wird wie jener (Gr. 24,81 
zu Gr.16,12)%. Und neben Dfserjit, dem Sohne des Nhrz, kennen wir einen Diketinht min 
Dhrstihps dieser ist gewiß identisch mit jenem, denn 

  

    

  

1. ist die Titulatur bei beiden die gleiche; wollte man den einen als Närfs Schn, den 
andern etwa als dessen Vater anıchen, so ergübe sich die unvahrscheiliche Lage, daß Groß- 
vater und Enkel etwa gleichzeitig die gleichen Titel und Ämter innchaben, die dazu noch für 
(den „Enke" um einige Jahre früher belegt wären als für den „Großvat 

2. macht der Vergleich 

  

    incamen Schreiber angeferigten Gr. 16. 
nd 17 für die Brüder K3j und Ditefieht cs wahrscheinlich, daß auch in der ebenfalls von nur 
einem Schreiber stammenden Folge Gr. 25 (Nr) — 24 (K) — 23 (Disoinkt) der Vater mit 
seinen beiten Schnen genannt ist. Unmittelbar Iinks neben diese Grafitoreihe, also hinter 
67.25, setzt im folgenden Jahre Ziigp Text und Bild für den gleichen PAetinht und für ich, 
selbst (Gr. 26 und 27); er nennt sich (Gr. 27,21) einen „ler mit diesen Grafen bekannt ist. Diese 
Angabe gewinnt hier dadurch einige Bedeutung, dal Znmätp als der Sohn des Expeditions“ 

he ion gehört; so mag er in naheren Bezichungen zu den Söhnen 
(des Ni gestanden haben. . 

  

    

  

  1 Rnco zur jüngeren Genen   

3 finden wir die Tatsache, daß ein Mann einmal nach seinem Vater, ein anderes Mal 
nach seiner Mutter genannt wird, auch sont, und gerade in den vorliegenden Texten bei Nr, 

1 Bench Gmb 7; Ka So So, 2123 (ie au em) a8 101 
2 Aue inne geriue Riem ie Deranengen; 7er de ich in den Date 

Pan dr Jh 4 und (Gr 4; 0); 16 4), mal im Jahre 7 (Gr 2.1); Ar mem Am win der Fan vr 
cn Jan 6 mt (G. 20; 22 29.15 28; Bande Grab 4. Beim Schrr wi die Name regal, much m 

führen Jahren dene; vl. Men den Gebrauch ds mitten Namen der Königs beim Schwer: Tärnbe 
eunpuntige Tumor 1, (= U.IV 5,801) 268 

3 Bein nereii, In ine Zusmminne diraef hierin, dB ein Gafünt 7 nic ce bakmsı 
Is den mc Mär Beriche SC, anüht. Te ee et, dr indie Zi ns Fünten A gehören Kine, 

5. un di ha Bü sh wohl mt Rec ie Repkrungui 447 ange (5 3) ach haben 

Fade wind, den Nachgr Mi bean Fir die Ahern Vefniichngen Kae an nie Auurng I ae 
Ant ri be Ein, bin MH. VI Or. 6) ie Dekan Acc ach mit dem Namen Asche 

4 Mr „Bericht Sa, hm aut le de Vater de Ay, wie Gh 0 mi Varta getan a (EI 

  

  

     

    
    

  

     



  Al Reiche bie zum Min Rich, » 
Die Verschiedenheit der Benennungen bei DAtetinit berec 
Deider in Frage stehenden Personen abzulehnen, 

Weiter in aus Gr. 31 ein Gaufürst Mir 3 Dsatnkt bekannt; der Text stammt aus seinem 
2. Kegierungejahr. Interessant ist er dadurch, daß er die „Zeit des Gaufürsten ind 
hinkt (67..1 d.h. des Sohnes eines Yan) erwähnt. Wie wir weiter unten schen werden, ist 
von Nr an ein Gaufürt“önde nicht wohl anzunehmen, 
Gaufürsten dieses Namens bekannt. Es scheint demnach, da dieses Grufito geschrieben ist unter 
einem nächsten Nachfolger des Nr; von einem Mann, der sich eines Vorgängers “ande des 

ab 2 in Bersche, 
inkt{VZ) aus zeitlichen Gründen nicht möglich, Wir erhalten somit 

  igt uns alco nicht, die Identität 

  

  (oder auch 

  Igegen sind uns aus der Zeit vor Nr 

  

Nr noch erinnert. Das it nun, wie wir unten schen werden, unter dem aus 
bekannten Nr) «3 D) 
zwischen unserem Nrj (N. und Dhaaynde VI. 
wir haben gewiß. das Recht, mit ihm den oben besprochenen früheren Pr 

    

ufürsten dieses Namens, und. 
en Dhrstinht zu 

  

  

identizeren. 
Für di   tamiie Nprj I. abe sich nach dem Ausgeführten folgender Stammbaum herstellen. 

Kr 
  

PEN 
   N Ditiigp 

J Ay Fürst Dinetinht (9) 
    ine zweite Familengruppe kennen wir aus der Zeit der 12. Dynastie. Gr. 49 stamınt von 

einem Prinzen A3j 32 Mrz s? Immmhzt, der sich ebendort auch Imumbit min Sät-hdnpt 
nennt. Der Inhaber des Grabes ı in Bersche, der Guufürst Dästjuht ( 
Dinatjaht oder Dinstjnht ion Sishdhip genannt (EI Bersheh II pl. VIT u. öfter). Immmhe 
und Dizejht sind also Brüder, von Vaters und Mutters Seite; jener ist königlicher Beamter , 
dieser ist Gaufurst. Wir dürfen ihre Gleicheitigkeit daraus schließen und ao sagen, daß Pästnht UT. 
um das Jahr zı Sesosti 1. (das Datum des Gr. 49) Nomarch im Hasengau gewesen it. Einen 
\eteren Gaufürsten aus der Zeit der 13. Dynastie kennen wir in Ditetjtp I, (Bersche Grab 2), 
dem Sohne des A’j, Sohnes des Närj, und der Sir.hprks (sl Bench 15.7); wir wissen, 

  

  

1). wird Nr sr   

        
  

  

1 Ga (Bene I 5.5 Ann.) mac an ie Kara ZIG 00.80: ev don 

  

ers PS or ZIG in den Funmnume sumekun m seh ae Laune Ma 
seen uf hinten, da cf, en in de Pyramiden 4 bene (nr) während NN in 
Weitung ni va Demnach ich vor dem ind en ML chen wenden kann Soc ie 

Sen nie Lang SA      rn Scene def, an chen ch dr 
mt. denne RS SD mm   2 Da Tarımchnch Cr. ich Ontck gern 
  u der Fler mach ZU 8 gchloen wenden: srl ch sche, beginnen äniche Then der Canfünte im 

ere mit —D vop. TI": a enehender Tl et zerch zu werden. In Z2 wiederum fh a a 
  che PT}. — Vermuih ar wind Zmmbir pin auch sur Reglrung. gekommen 

Jen er au Ka 3609 3 Vekaenen Fü /memt chi (5 1 =)



(sine Kind: In die Regierung Amenembis I fie, u daß er auch Zigesose der 
König Seen I, und Semi Hl. war (4.0, LV) San Vater Ati geil meh Gm 
fi geveen; er übe den Ta DAT TRQTZTIS NE. Mt a cn Mieten 
an dr Pyramide Seo I. ekldet; dagegen war der Gate des Dt, Nr, cat 
6 Hnsngunt. Mi disem Nr dem Großer Dir, Mt von Grtlh a... der 
Vater der been rider Daft VI, und Imemfit denn woren?. Diese Vemstung 
Wird den Daten gerecht: setzen wir as fa Daum für Diebe 1. ds p.jhr Set 
fir Diwt I. das 1. Jahr Ss I, so Met eine Zwchens von 62 Jahres; nehmen 
Wir ie beiden Dten an al Regerungbeghn den Älteren ven Reglnungende der Jungen 
Beachten wir ener, da wir fr beide Fnten us der Austattung her Geier wohl auf ingre 
Regierungezeen schien ren, daß schielch nsch die Regierung eines oder zweier anderer 
Fnen een in dies Zi le kann (u), 10 mag die Rechnung aufgehen. Zar Vene, 
schung u dach eine Übeihafl fr dies Fanenguppe gegeben, mi dem air 
rchichen Verbehä, da diese Anordnung, wi wi schen werden, le ala geche ang 
chen werden darf 

  

    

  

Kö 

  

nd Fürst Nr un, 

  

1 1 Fürst Diesshe (VI, Tmnmaat 

  

Wir kennen aber noch weitere N   hen von Gaufursten, die offenbar in diese Zeit der 
Nerj-Eamiie (wie wir die beilen besprochenen Gruppen zusammenfassend bezeichnen. wollen) 
jschören: 1. Der Inhaber von Grab 3 in Bersche, der, nach Geitfths scharfinnigem Schluse ver- 
mutlich Sp hie und in die Zeit unmittelbar vor oder nach Dhnsyätp I. gehört“, Sein Name 

& 2-8 ist im Grabe nicht erhalten, wohl aber die reguläre Gaufürtentiulatr, auch mit ® GE nn 
Über seine Verwandtschaft u Direrjp läßt sich nichts erkennen. 2. Zmumb’t, Sarg 280912 in 

lona A » 1 una iM; (den wir als königlichen Beamten aus Graf. 49 kennen‘; sine Regierungszeit fele dann zwischen 
die Disetihts VI. und die Dinetphs HL 3% Disstjigp Ch). Sohn des Ni 

  mag mit dem Imn-m- At identisch. sei     

  

Ju ig eds (EI Wende 1.8; IS. In chönkren Widmprch den wi he In de Kublune 
(hi 1A, oe Re) bien as |, „22, ir mich er Le) 
fs Here; wi Aönen die Beiichsun weh len ae oimen Audrck demen amehn, da Dfmyj der 

3 Auch der a Bene Orb 7 bekannt Cafe 7 id mi dien Beni wc, 
3 Nine ve Kinder da Die ri kamen Fomsamen ia rigen: ve da ie ba 

ih m EI Ban I; von wer ie Mer enebenein dr Anıromng ict abet. 
4 Eiendeh IS. 14; on Sohn de Mon in fear im Grabe Diet durgenät, 

Gehe =D TTS REES am. munse wir Kammer mar m 

  

  
        

  

  

 



  

zwanzigsten Kegierangsfhre stammt Graf. 52. Für die Ansetzung dieses Fürsten haben wir keinen 
näheren Anhaltspunkt. Wir können ihn als Sohn Nr Z. (resp. eines der von uns als Nr ZT 
zusammengefaßten F 
Dinetjnht UI, und Disetätp I, setzen; vielleicht aber gehört er auch zwischen die beiden oben 
behandelten Gruppen der Familie; denn die von Grifih vorgeschlagene Gleichsetzung des A’ 
Sohnes Mrs I, und des Vaters Mrs IH is doch nicht recht befriedigend: setzen wir das Ende 
Mrs. 
folger bis auf Dfnetfnt VI, dessen Anfıng vermutlich um das Jahr 51 Sewstric 1. lag, ein Zei 
raum von wenigstens 61 Jahren, wahrscheinlich aber wesentlich mehr . Aus dieser Zeit kennen 
ir bisher lediglich die Fürsten Dsetjnht U: und Ad IH, von denen uns nur geringfügige Denk 
mäler? erhalten sind; «0 könnte Dästjchp 4 schr wohl in diese Reihe eingesetzt werden, ab er 
nun ein Sohn Nhrj's 1. oder eines uns unbekannten weiteren Famihengliedes dieses Namens ist, 

Das sachliche Ergebnis dieser genealogischen Untersuchung ist im wesentlichen negatir 
wir sahen, daß der früher mit gewiser Berechtigung hergestelte Stammbaum auf Grund der 
neuen Urkunden nicht oder nur gerwungen aufrechterhalten werden kann. In methodische Hin 
sicht hat aber auch dieses Ergebnis einen immerhin postiven Wert, denn cs zeigt besonders deut 
Hih, wie schr wir schon für die geschichtlich verhiltismäbig klare Zeit der 11. und 12, Dynastie 
‚mit dem Zufall rechnen müssen, der nur vereinzelte Denkmäler uns erhalten hat — mehr noch 
müssen wir ihn in Rechnung stellen bei den folgenden Untersuchungen, die uns in die schr 
(dunkle Zeit zwischen A.R. und M.R. führen sollen. Von den früheren? Fürsten der Bersche 
Derinde bleibt uns in der Tat nicht viel mehr als die Namen; unter ihnen überwiegt Dinufundt, 
Jauch Yasonht und 743 sind mehr al einmal genannt. Aus Gr. erkennen wir, daß ein "rinbt 
ter der Sohn eines Mannes dieses Namens wohl unmittelbarer Vorgänger Nirj's 1. gewesen it“ 
Gr.42 stammt aus der Zeit eines Fürsten Dhsstjvit, Sohnes des "hinkt. Grab 5 in Bersche ge“ 
rt einem Fürsten “aankt, Sohm des Detjnhtst die - gegenüber den anderen älteren Bersche 

mten dieses Namens) ansehen und auch ihn in die Lücke zwichen   

  

  (ie Zeit der Einigung Ägyptens unter Mentuhotep IV, so ergibt sich für seine Nach- 

    

     

    u 103 ur (EEE TE, (Ka or me am a 

Yet die Dt mach Sg Anm.. Di Summe von 6 Jahren nt ch eammen au 9 ar St 
2 Dir A 16 Jan al Mine dr Dee en Knie au de ur. Dj, Da kon we 
ie Spam von vn 4 Jahren uncr Mnabe 

2 Dan de Dnkmikr der Fünten mar anbeeted sd, in enter Linie wohl aus de polischen Ve 
Dim. dnch a 

3 Shen umbau dm Graf köaen wir km, da de "nt er id le de de A dr 
m der Darum Gr. 1a ar dmgorhelkt dar dm BI dm Gr. (6 ie Verbenkeg 1 Gran), Die 
ie Fame dr A ud de en 

4 Der Schnee den Gar wurde anche von Va, she, schen cr hie Vargnger in Un 
erde sale war (den Komet cn Gisan Atmas). Vilkicht können wi dam auf den Dyaskmch 

3 Ink Zt eeten Fe sbören ch ie Cribr der unten 71a) wi nt (Ca 0) 

     

  

  

  

  

  

 



gräbern hervorragende — Ausstattung seines Grabes weit zwar deutlich in die Zeit zwischen 
AR. und N.R, erfordert aber gewiß eine inerhalb dieses Zeitraumes ziemlich späte Ansetzung! 
Js scheint demnach angebracht, in diese Fürsten den in Gr. 51 genannten "öndt zu schen, 
der unmittelbar oder an zweiter Stelle vor seinem Sohne der Vorgänger Nirjs 1. gewesen ist 
Zu diesem Ergebnis stimmt die Beobachtung Grifitlis, daß die Fassade des Grabes am ehesten 

    

    

verglichen werden kann 
kurze Zeit vor Nr 1. gelebt haben muß. "nd hat, wie 
schen, offenbar eine besonders angeschene Stellung eingenommen; dies und die gute Ausführung 
des Grabes passen nicht nur zu dem letzten „Eriedensfürten“ des Hasengaus, sondern es wird 
ins dadurch auch die Vermutung nahe gelegt, daß dieser Mann verhältnimäßig ange Zeit an 
(der Spitze des Gaus gestanden hat. Weiter lt sich erkennen, daß er Steinbruchsarbeiten in 
Hatnub hat ausführen lassen wir können alo erwarten, dort auch Denkiäler aus seiner Re 
gierungszeit zu Anden. Es kommen hierfür in Betracht Gr. 12-13 aus dem 13. Jahre eines nk, 
Gr. 10 aus dem 20. Jahre eines Fürsten gleichen Namens und Gr. 11 aus dem 30. Jahre eines, 
önlt oder auch des Sohnes eines nht. Wir haben keinen Grund, die beiden zuerstgenannten 

angegebenen. 

  

  

ie in Gr   Texte zwei verschiedenen gleichnamigen Fürsten zuzuschreiben, und. 
30Jahre mögen schr wohl zu dem gleichen "önfr gehören, passen dancben auch gut zu unter 
Annahme einer langen Regierungszeit des aus Bersche bekannten "hinkt; zwanglos scheint somit 
aus den verschiedenen Belegen eine einzige Gestlt sich zu ergeben: "art, der Sahn des, 
Diastjnkt, Die weitere Frage, ob Dätujnht, Sohn des’Arnht, (G.42) der Vater oder der Sohn 
jenes "aindt gewesen ist, It sich nicht entscheiden. Halten wir uns an die sonst bekannten 
Fürstennamen der Derschezeit, unter denen Dhsstjnit überwiegt, 'nht nicht vorkommt, so er 
scheint eine Reihe (Diretjnht) inf Diztinht am ehesten glaubhaft; aber ein ingendwie 

icherer Schluß kann bei der Lückenhafigkeit unseres Urkundenmaterials nicht gezogen werden. — 
ine andre Rekonstruktion der Fürstenfolge vor Niry Z hat Möller® im Anschluß an Grifith 

gegeben: er ilenühziert den Armsu-ir des Gr. 10 mit dem Großvater des Dhurinde'nh (Gr. 12a) 
(der, mit nk I (Gr. 10) al dem gemeinsamen Ahnen, 

  

    
  

  

und kommt s0 zu einem Stammbaun 
in der regierenden Linie die Fürsten Dhwinht (Gr. 42) und Yarnhe II (Gr. 

ie die Reihe Unmichhr (Gr. 105124) — Dinetjnt (Gr. 123) — Dhvetinhtnk (Gr. 12; 124) auf- 
weit; ich glaube nich, daß dem zweimaligen Vorkommen des Namens Zrmu-ikr eine solche 

  

) in einer Seiten“   

        

ara a uhERtaT Ts Aeeh-. 

Seren 
  

  

  

  

  

  

 



  

Vedeutung! zugemessen werden darf, zumal sonst kein Grund erkennbar it, der diese Auffassung. 
stützen konnte 

Die Fürsten Dirt, Sohn des Hase Inschr. Na)? und Dhscrinhr, Sn des Disrinht 
(Unschr. IN) nennen in ihren Inschriften Königsnamen und gehören wohl in die Zeit der Herakleo- 
polten. Di 
die mehrere Gräber ihrer „Väter“ in Schech Said; mit Renovicrungsinschften versahen?, geben 
dadurch keinen dirckten Anhalt für die Zeitbestimmung. Ib diese 
Männer, die Wert darauf legen, Ihre Abstammung von den Schech Said-Fürsten zu behaupten, in 
einen ziemlich frühen Abschnitt der Ierscheperinde anzwetzen sind: die neugewonnene Stellung 
bedarf einer Stützung. Andrerseit it beachtenswert, daß auch in einem Berschegrabe der Name 
Dinetinkt min 1 gefunden ist, das Fraser etwa in die gleiche Zeit ansetzt, wie die Gräber der 
Beamten “nkes, oder doch in eine nur wenig frühere‘, Der Umstand, dal des Zi Inschriften 
in Schech Said wesentlich kürzer gefaßt sind, als die inhaltlich kaum Neues bringenden des 

stützen, daß 143 der ältere von ihnen ist 
Irt uns das Graffto () eines 747 in Hatnub; es 

itinht min 14 (der mit einem der beilen genannten ilentisch sein mag) und Zi, 

    

ist aber wahrscheinlich, 

    

inet, kann die Vermutun 
Gewiß ganz nahe an die Zeit des AR. 

steht inmitten der Pepigrfiti und gehört auch der Schrift und dem Inhalte nach zu ihnen; diese 

    

Verwandtschaft kan mi Diode Becilusung derh die teren Teste wicht erkät werden. Be 
merkenswert it weier der T spedtion TED (Gr. 9.131: der Mann 
Stamm sitem Namen Anus nach wohl as em Hısengu, ie genanne Bezeichnung aber gehört 
ev in die Reichsverwaltung nicht indie des Gaus, win wir ie nach den späteren Texten 

sptheron Pf des 12 aowie die Jahresngabe 

eines Mitgliedes der     

  

beurteilen können, Andrerseits verweist das 
‚nach seiner Regierung diesen Fürsten in eine Zeit, in der die Selbstherrichkeit der Fürsten bereits 
ausgeprägt ist. So ist es wohl möglich, daß er mit dem aus Schech Said bekannten A 
ientisch ist 

Das wesentliche Problem in der Bestimmung der Fürsten aus der Berscheperiode legt 
I in ihrer zeichen Ansetzung. Im Folgenden     ie die   mit zu Ende geführte Untersuchung zig 

wenden wir uns kurz den Machthabern in Hasengau zur Zeit des A.R. in der „Sehech Said- 
Periode“, zu; hier liegt die Schwierigkeit nicht so schr in der Zeitbestimmung, die im wesentlichen 
gesichert ist, als vielmehr in der Frage nach der Stellung, die diese Männer in Bezichung auf 
den Gau und zueinander eingenommen haben, Wir unterscheiden folgende hierher gehörige, 

  

  

Gruppen bay. Personen 
1. Die Fürsten, die in Schech Said begraben liegen“, Die beiden ältesten dieser Graber 

stammen frühestens aus der Zeit des Ni." und seines Vorgänger, eine etwas spätere An- 
1 Zur Senne dr Na von Ver und Orr vl 5.6 An 
2 Zu dien Pünte vl di Bepuckung der Ihr (8. 1); © ir möglich a m dien Te ee vr 
3 Day, Seh Sl S 98LpL.SSING, Auch ein lt Gmb in Bach 

eier schen mc verchen (Fe in EI ench 8.9 
FU Denke 5.6, ie Beumtegibn ur de Zi ins nd Ob 8 nd 1: 

5 El nl Im Kamm ls Duell, de Anne des Feuahwnn im A.R, allge zu ehndel 

  

  

  

on Zt mn 70 
  

  

 



setzung it mögßeh!; die rer, die nach Davis von den füheren sch durch eine Lücke 
erena sind, gehören in die Zeit der Dpi Am den Titeln it bemerkenswert: der Gauname 
3 findet sich — in verschiedenen Verbindungen — bi 1/63 und Wr-dng sone bei Miu 

ähesten (Se), Wear, Th, Mr) it gemeinsam der Ta SO L, der an 
anderer Stelle anscheinend nur noch einmal, früher, vorkommt’ und somit hier vielleicht in be- 
Jondrer Verbindung mit der Stellung der Fünsen von Schech Said seht; ] > in beet fr 
Srfsk? und Wrede seit Wreirnj regelmäßig; | una”) fü 7 nat Mens; FE Wem {a | ma SEI 0m 24 
a JR) Mr: NP für eimeiden und in Gab 18; WXED fr A, Wan, Grab 
Sram ind 2 Se ai für Wie 

Pe (Ham nschr, XV) aus Derche, Zeit des bu (175). Erträge ie Til 
EHE an (5 wa {a J2 

3. Ham nd (Hato.Grlt. 7), Zeitgenosse des fr. Wir führen ihn hier mit au, da er 

   
  

den vie   

   Are 

  

    

  

u Bein seiner Inch eds Gauzeichen SS» st, wie wir © gelegentlich vor der Tat 
‚on Gauünsten rer Zeit nden; als sine Tel tascn ch erkennen: 60] 110] ) 
Alu hez' N maß O3 Konnte zu de tie Schach Sak-Fürstn gerechnet werden: fe oprache 

    

(das vorangsetste Gauzichen, aber wegen des folgenden EZ” it es eswas verdächtig, zumal 
in der Zeit eine derartige Verwendung des Gauzekchens meines Wsens sont nich nachzu- 
welen hat gegen de Zusammenlegung mi den Gaafästen sprechen welter de bein TA 
RT] und CR AS on ei sich bei den — doch ei gleichen — Schch Si 
Kanten nich Anden, Dagegen st CT j ah einiger Til eines Mannes A, den 
Grab in Schach Sail? bekanı ii ii merken, daß dort diesem Tal in zwei vn dee 
Falkn en scheinbar sonst zarmenkanposn orange in; die Mögächkeh, dad es eine 
gleiche Bedeatung hat wie (S)Ü] in Graf 7, muß tee werden. Der Tre | de 

1 rim 9 u (THEYT 0 mr; ann vn ons u rar) un 
die Tich ey und @ 18 (bid, pl. VI) und ist sehr wahrscheinlich. der Vater des Wreinm. 

cn os) wg dm u Z([)[TTÜ a0 erın wu 
SO ni wen da Tb B— Sp dan We (eu. SUN) Cab ac ae de Sam 

ch ba I ah nf rue Ange ande Sa ne (a Dr. 0. 80 
Ann Sa zu de Wh 
4 De 616,9 gene 1 wicht Gas, jochen An ya zu der Aue ab 

indem Hana ln. Zu we im Bra konnen Mas 816 An Sin ran aa dank, dt er Sarnen wen muß er ie Zwsmnenung we 
Jede aränchlch; em de ap 

theme wur m cc ai md a5 (Dan pi IX RU) u 

  

   
    

  

  

  

    

  

  

     

  

im Zu Min Ga a (L.D Inu 
herstn,msueiermi ] > eimenden Tee des Gain; die Yen Gib nd vermich. m 
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Die Fe de Hape vom Al Heide zu Ather ech =) 
um: weist auf ein Tempelant; beachtenswert it auch, daß er aus der Reskienz nach Hatnub. 
geschickt st (ZI 5, also scheinbar gar nicht im Hasengau ansäsig it. Nach dem ganzen Befund 

s ratsam, Hnm-ink gesondert zu lassen: es handelt sich hier jedenfalls nicht um einen 
Gaufürsen 

  

  

  

‚Schr beachtenswert ist der zn T-36 (Nr. 2); über sein Verhältnis zu den Schech Said- 
Hüte Lad ich Folgendes aussagen. er in al Zigenose des Könige 7" wahrscheinlich 
(rer anruszen al der Ahese Fürst von Schech Sad, späten it er diem gleiche 

das Grab, an dem sehe Inch sh, Dt in erheblicher Katferung von Schech Sad in 
der Nekropoe von Berche, sche Te dnd von denen der Delenüeren Schech-Sakifünsten 
Yälg verciein; mL denen der altern ammen ie Weis überein, = 
merknswerenenf}, ds in Schch Sid nich vokummt, Aus diesem Bean ergibt ich, da 
Sim Zusammenhang zruchen den beiden Gruppen nicht bs. Ein Unergbener der Fürsten 
it Fdh gewiß nicht gewesen; wohl mögüch in, daß er Deufragter des König im Haseng 

ae zu 
an eannee 

  

Ausnahme des be-   

  

war, bevor das Gaufürstentum hier, nach Ausweis der Gräber in Schech Sa erblich 
erwäbnen bleibt, daß) andere Gräber der 
nannten benachbart sind 

Wir haben somit gesehen, dal die Urkunden aus der Schech-Suid-Periode uns wohl zu 
ner äußerichen Scheilung zwischen den verschiedenen Machthabern im Hasengau zwingen, 
daß sie uns aber nicht eine sichere aufbauende Zusammenfassung ermöglichen”. Wohl aber 
können wir feststellen, welche Verbindungslinien von hier aus zur Berscheperide hin zu v 

      

Haufen scheinen =: 
Wohl zweifltri lt ich en Zusammenhang zwischen dem    SER Fisund den bersche 

fürsten erkennen: der angegebene Titel it bei diesen regelmäßig zu finden, und damit wit gewiß 
nicht zufällig zusammen, daß das Dekret für 7.43 nahe den Fürstengräbern in Bersche an hervor 
Fagender Selle eingemeielt ist” An Beziehungen zwischen den Fürsten von Schech Sail und 
‚denen von Bersche it aus den Titeln wohl nichts zu erkennen: daß Hi die Titel —T, und 

  

  

2— $> hin, de wir stets in Brche Anden, at weni zu sagen in Anberacht den, daß 

  

(iese Titel ganz allgemein die Bezeichnungen für Gaufrsten, auch in anderen Gauen, set de 
Ausgang des A.R. sind, Erwähnenswert, wenn auch wohl bedeutungslos, it weiter, dab einige 
(ber verhltniemäbig wenige) Titel des "ainht (Bersche Grab 5) sich auch in Schech Said 
Baden RD. NE 1.0.5 19H ron [Sp wa ESEL RS in sonen 

6.15: 20, De eirakechen Tel der Berchsünten (PD au (TE 

  

1 Bone I Ss. 
im eingehen Buben de Ti im AR nme bier woh weite führen, aber es ech, 

Jr Vena ic Durfühung den Rahmen der veilgenden Are srngen wärder ine che ar nice B- 
ehänkung, wii in de Iehndlng vn Tan in der pie Flair Rcht angeandt wurde (N. 59 5 nt), 
Sant ie npechenden Unerschesg für dan AR, von vnhrein den Balen une den Fön wogchme, 

3 An fin ot ea ie aan es Graben De (rer in EI Babe I .g7)ı zur Lage dr Onden 
td Kr (mi nam, 

  

 



bezw. ii) kennen wir nicht in Scheeh Said, auch sonst inden sich hier keine Hinweise auf be- bene. in) it in Schach Said, auch den sich hier keine Mi ‚be 
hettempet. {A ] kennen wir aus der äheren Pride nur bei Zm'nd, den 

wie wir sahen, nicht zu den Fürsten gerechnet werden kan. 

  

Trotz der unsulinglichen Grundlagen halte ich es doch für rich 
Abschnitte, der uns durch die gesamte Zeit des Gaufürstenwesens im Hasengau geführt hat, 

  

am Schlusse dieses 

kurz zu zeigen, wie mir die Entwicklung etwa vor sich gegangen zu sein scheint 
Daß die Fürsten von Schech Said nichts von Beziehungen zum Thottempel erwähnen, 

kann wohl damit erklärt werden, daß das Tempelgebiet außerhalb. ihres Machtbereiches lag 
Sicher nachweisen Ißt sich diese Vermutung nicht, denn der Titel des Hohenpriesters des Thot 
if it im AcR. anscheinend. nur aus der 4. Dynastie belegt, also vor der Zeit der Schech 

  

Sald-Gräber, — und daß im späteren A.R. ein Beamter eine Thottempcl einmal in Sagaara 
‚genannt wird, kann für unsre Frage zwar wichtig sin, aber durchaus nicht als entscheidend an 
jgeschen werden. Im gunzen aber it es wohl unwahrscheinlich, daß dem Gaufürsten a solchen 

  
  

  

auch die gewiß fest und einheitlich organisierte Verwaltung des Tempels zugefallen sein sole, 
solange die Macht des Königs noch nicht zum Schatten herabgesunken war; es wäre damit dem 

ide Vormachtstelung unter seinen Standesgenossen gesichert worden, 
ichkeit der Zentralrgierung Klar sen mußt wir wohl Grund, 

‚den großen Tempeln einen wesent 
im A. R. bildte!, Nehmen wir die Scheidung an — und in 

(der Tat scheint nichts dagegen zu sprechen —, x0 erkennen wir viclicht auch den Grund dafr, 
(dab die aus Hatnub bekannten Beamtenttel keine Verbindungen zu den Titen der Schech-Said- 
Fürsten aufweisen: auch der Steinbruch von Hatnub wird nicht in die Verwaltung des Hasengaus 
einbezogen sein, sondern untersteht dem Könige unmittelbar; die Aussendung des Una nach, 
Hatnub unter Kö 

Hasenguufursten eine d 
deren Gef 
anzunchmen, daß gerade die unmittelbare Verbindung m 

  

   
     

lichen Faktor der Königemad 

  

   

  

ren: weist wohl in die gleiche Richtung: wir würden andernflls den 
Gaufürsten — etwa Mrso oder 7yi'nh — an seiner Stelle erwarten. Ob Hatnub mit dem Thot- 
tempel enger verbunden war, können wir nicht sicher erkennen. 

  

De Senung der iin Tenor (Dario, 0 (0b a]; KV (1) Kam ch er 

a a nen 
Te rn mi aan ua sr LD.1: gar: Pac, lem nV Kae 

nn, Mahn Dr in dm Ta (2 NDNSTÄNTT SR oma dern. ch 
in Pisten n dem Sonnenegtum des Ar ek 

"zu dm mndnen Sclng de Proteinen m A.R, 1 Leyen, Geh 

  

  

  ds Alam 9 207 

NP5° Senn] a ae nach sam Bone nn ne 
hen wel ka, ud de Ti din Zt (Gh wein milch Mölln Aufanene ch besgen se, der 
Ihn ae „Find ven Schminr Is (rät 5.6 Zum Tenpanamen Hm m oben &.67 Anmez). — Bi. Mey 

(&12.0) nimmt an da Feb von Menphin ‚sine Beietng surchiich dem Umtande vrankt, daß er er Get 
dr Manprand ka und dal zu sim Bit dl Seinbrkche von Ti... hmm, wie die von Speech Zaen 

    
Veretig an   

  

     



Im dem Nebeneinanderstehen zweier Mächte, Gaufürst und Tempel auf einem doch nur 
Meinen Landabschnit liegt nun zweifllos Sof zu Konflikten, die zum Austrag kommen mußten, 
sobald. des Königs Einfluß unwirksam geworden war. Wir kennen das Ergebnis dieser Aus- 
inandersetzung: in der Berschezit sind Tempel und Gmu in einer Hand vereinigt, Zu der Frage, 
uf welche Weise dieser Zusammenschluß sich vollzogen hat, können wir bestefalle Vermutungen 
anstellen!; auch werden wir nicht in der Lage si, für die Chronologie sichere Daten zu erkennen, 

Dat zweifellos ein Zusammenbiung zwischen den Titeln der Berschefürstn mit denen des Zi 
besteht, haben wir bereits geschen, Eine fortlaufende Verbindungsiie zwischen beiden Gruppen 
könnten wir nach dem eben Ausgeführten nur damit annchmen, daß wir den Älteren als einen 

  

   

Dee ea ne ee LET an nen OnreiefeireTen 
ken; wenn ir ach el Recht haben, nach den Titeln des 71 Un aa pitrlichen Beamten 
ansumben?, ao bh glichwehl di Mögihei dieser Deutung, Sn it vilicht uch denkbar, 
GAB die erscheinen die Taeflge -DÄ/ rin auch von jenem alten Denkmal her über. 
De EEE ee teen riena nen DS Kar Sekte la Wangen 
Nhropie von Bersche und I den Tsd dnen — geraden vier Klnnich Benspruchten — 
BERNIE el Een dh rc eV 
inanprienhrtwinde, neigen din Ranorlrungsnechriten 143311 und Dieapahra 

"Daraus, daß die letzten uns bekannten Schech-Said-Fürsten kaum später als in den Ausgang 
der schien Dynadie angeei wenlen können, und daß andremete das Gele 6) LAY K 
noch deutliche Anklinge an das A.R. afrt, dürfen wir wohl schießen, daß ie Bersche- 

Te Werne ielena: 1 Inaheienamen Fran Elder dreee 
cken Foul, nischen dem Eadedes A.R. und dem Bean des M.R. ID ak auch durch 
unser Unkndenmatrinl nicht Ks, Wir eben, aß 3-nh vermilch der Zeigenose Ms I.ven 
Pe Een 2 en 2, RHEIN Treten see 
rrigens 7 Jahre vor eg der 12. Drnaie ng. Vor ds Zetpenkt nun ad wenigtens 
ee a Er ee ai Eee TEE rer 
ee ee Dee a nee Beeren 

  

  

  

bindung nach Schech Said hin von   

    

  

  Gebnkun dem Cham em pain, die sch dom Hnde dr . Dynae Ieichenn 

Amcasdın weh glnbla. 1 Vel km 6.85     
2 Ob de Biene ds Ta ich ei ner chem kann, ac unpinlch ein mt 

    

     

    Matn 3 ek nos Anm 
Sva.S. 00 Annas va eva s ion 

  7 Bi bemerken ab ach in ante mil pchen Gasen de Denke der Fünten en de dr 
Oase sfr ka vr der 1. Dynastie Bacon di Ver eieypchen 
[Genen de bach ange ct hc ir een dt inte mn Zuet dMet (1.D.M 15) ma 
ein dehnt än vor de 12 Dyno fr de ae Zt di Gräber von Di Gebal.De 
ehe und Mr, fr iemäee Zi, Baschltdemach, aß im Norden wie in Se, nach ie erde one 

  

   
  

  

   



108 Re 

Die Verhältnisse dieser eigentlichen Feudalaeit im Hasengau haben wir an anderer Stelle 
an Hand unserer Teste näher besprochen. Die wesentlichen Punkte seien hier noch. einmal 

rt it zugleich Hoherpriester am Thottempel!; der Tempel scheint zwar 
eine gewisse Tigenverwaltung zu besitzen, daneben aber auf die Belieferung durch den Fürsten 
ungewiesen zu sein der Fürst bezeichnet sich als Sohn des Gottes (Thot) und legt sich könig- 
Jiche Attribute zu%; daneben besteht ein freundschaliches Verhältnis zum Könige in Hera- 
ileopolist, 

Nach den Denkmilern, die uns aus dieser Zeit in den benachbarten Gauen von Siut und 
Bersche erhalten sind, können wir wohl annehmen, daß dort ähnliche Verhältnisse herrschten, 
Sicher aber it, daß mit Beginn des M.R. die autokratische Stellung der Gaufürsten unmöglich 
Wird. Als charakteriische Beispiele für die verinderte Lage seien zwei bekannte Texte erwähnt: 
ie Neuregelung der Grenzen im Ziegenguu durch den König Amenemhet 1. und die Verträge, 
(des H'p-4/3) von Sin die letatgenannten sind mit ihrer genauen Unterscheidung zwischen dem. 
Fürsten als solchem und als „Vorsteher der Gottesiener des Writer und zwischen dem 
Privateigentum des Fürsten und dem offziellen Fürstengut gewiß nur denkbar zu einer Zeit, da 
in König der absoluten Macht des Fürsten entscheidend ein 
Vernirrung der Gaufürstenitel im Gegensatz zu der früberen klaren Ordnung findet die Auf- 

  hervorgehoben: der 

  

    

    Ende gesetzt hat. Auch in der 

Hösung des Feudalwesens beredten Ausdruck‘, 

  

  

A ann m A dgl, vn dm ri Bi = || ws de 
& Dun DI mm m an Er ee 
er Ben > Sr ul IR<2sHT 

  ir Na m Ei Be, mi iin ieh pen wer    hin Ohren und Pre dr Napek in Beige, Di Vrmng, a er dr Inh dm 
ee Verne en ae a ae da Li Can ui Ma I ee Dyamk 
ee 2 en anna ann Dane 0 aa ar ae 
Se Manson dr kam Fig, ci mich gende komnihen fr die 4 und 5 Drama (dr Nas 
HER im ven Me ac weh er nr. Dre u rn) Wet er 
ARE Sa rn an Yrtegen de Finn I dr Baht ne ii; dm Falk den ai inne 
rau al mr Ver peu) a ae, pen mung a er 

  

  

  

  Grafen mich vcht möglich war; der Tnel = in im dir Zei (der Inder des Gras Ihe unter Amenembet 

  

  

  

Tasse avas.s. avasısı avasıa 
8 Chnembup-enchri: Nord Ban Has 1. KSV: NL. 
6 Sr Gm 1 zu ae. Frag S on 

 



Übersichtslisten. 
Allgemeine Liste der Texte. 

   

  

      

  

  

Mn Kann Vertenichunen 

  

    

      

5 am wen) a mer av. 

inch, s ur King nit Bchi mir vn 
v rennen gäte Ge Beni Sun 

x Dienst. ine Bst (),Küngmane | (U. 1 8.95) 
as B MER. Bent sch Mn Men | xum 

 



  

            

Wenn. 

    

see) 

-t Ti, I 
Mi dem 6A 

Santa 

Jeden Mae, 
Mo Taraat) 

AR (or 

   
AR (rohr 
Ar ei 

nr (wii) 
Jet nach. A, 

AR Che) 

aan ons 
At 

  

Gmtnı ek) 
are 

Türe 

ars 

Bars 

  

   

  

men ud Ice (0-8) | Bee mA 

Kaniname eu put 

      

Denk de inc Mami, MER. une 

  

eeuzaben sn), 
Brad | ya ya GB 

Wengen | Mm Sir zurrıncsen 

    



Alone Lie di Te au 

    
   

  

    

    

  

  

  

  

    

  

Gut apjat)| Dmateiemie m | Ventmlden 
Dans Same 

7 WE Cini | Denkt de ie vu (on 
Ja Pina 2 | ende Act ja; u | nun 

Tas Prien Ding en een pi. Kt 

m 1e | cn 6, temp an 
Re Ste 

Bürs 
Gm Mm 6 Cini | Dt dr mern 

ie | ann 
h 2 Gm Mr | Dim Damit | Pkt 

Re = | Gm | Dmiu dm mern 
Der inner nn pc | sn 

ns 2 Gt Ad | Dome | year sn FL 
Br ra ann | Bash nt 

Gun na mer a can 
Range de Benannt 
Shen ns) 

Gum u Gutän 771 | Dei an 
1 Inn Dune m 

| 
a u 9 Gi arjt | Denkt ins Ben mer sun 

a | "a mm 
EM Gin | Dahn Damen



    
  

  

  

  

  

    

    

    

    

Ormpapzm| Rasa, 
n Dintfohgp 1. Jah 20 Reiseangaben 

3 ll u 
en a: Dana ig 
Er Da Be 

aa ker u re 
| mn | m | marine 
een | Won re er en 

Fahr su (Hehe) | Hasengan Imm-m-hi Bersbeh II S. .); 
    

  

| me wann) 
ano Wenn 38 | Ammmheill, | Denkt Akeslrpäich) mx 

Guns = ur Deu | 
use Hr) Denke 

  
Arien at mie nn nt mn ren 

ange, de san fl. Die oben durchgeführte Geherug bt wahchilich chi, doch ia ch ich cher 
Mimi. 4 Ur de Milenummer 45a am eig wer ne Dnktine Asche werden (8.750)
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